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Das am intensivsten erforschte Einzelobjekt
der Wissenschaft im 20. Jahrhundert ist ein
Stück Leinen, über vier Meter lang, mit dem
schattenhaften Bild eines männlichen Körpers:
das Turiner Grabtuch.

Vor nahezu 100 Jahren entbrannte darüber eine
Kontroverse, die bis in unsere Tage reicht: die
Naturwissenschaftler halten es für ein Lei

chentuch, die Exegeten aber für ein Kunstwerk
des 14. Jahrhunderts. Doch die 1978 begon
nenen Untersuchungen am Tuch haben
bewiesen, daß es sich um das Leichentuch

eines Gekreuzigten handelt, der in Palästina
zur Zeit der römischen Herrschaft hingerichtet
wurde. Wer aber ist dieser Gekreuzigte?

Überden Stand der umfangreichen Forschung,
die experimentellen Versuche und ihre Resul
tate, wird in diesem Buch systematisch und
anschaulich berichtet. Anhand zahlreicher Bil

der dokumentieren die Autoren einen in in

ternationaler und interdisziplinärer Zusam
menarbeit erhobenen Befund, mit dessen Hilfe

sich die Geschichte des Grabtuches, das heute
in Turin aufbewahrt wird, weit zurückverfol

gen läßt. Besondere Beweiskraft kommt dabei
der ikonographischcn Wirkungsgeschichte
Datierbare, vor allem byzantinische
Christusdarsteliungen tragen nämlich die
typischen Merkmale des Antlitzes auf dem
Grabtuch. Diese Kunstwerke setzen also die

Existenz des Tuches und auch das Wissen

seine Bedeutung voraus. Der Folgeband wird
sich ausführlich diesem Problem stellen.
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142 un-

142

Turiner Grabtuch (= TG) gege
ben. Dabei hatten sich nach der ersten Fotografie
des Tuches (1898) Fronten gebildet, die es so noch
nie gegeben hatte: Naturwissenschaftler und Ärz-

144
Geräten untersucht. Materialproben von al

len wichtigen Regionen des Tuches stehen seitdem
wissenschaftlichen Instituten

144

zur Verfügung. So
wissen wir heute unvergleichlich mehr über das
TG - bis in die atomare Ebene hinein. Vieles ist

heute eindeutig geklärt. Doch gab es, wie überall
in der Wissenschaft, auch neue Fragen.

Für die ärztliche, vor allem die gerichtsmedizi
nische Forschung, hat sich dabei eine volle Bestä-
tigung der früheren Arbeit ergeben, Beweis für
ihre Solidität. Es sei dafür nur ein Beispiel
entscheidender Bedeutung genannt: Ärzte, die
das TG selbst oder wenigstens in Großaufnahmen
Enries von 1931 kannten, hatten die »Blursp
auf dem Tuch übereinstimmend als wirkliches

Blut diagnostiziert, obwohl sie nur den optischen
Befund vor

te traten für die Echtheit des TG als Leichentuch

eines Gekreuzigten, der nur Jesus sein könne, ein.
Mit gleicher Entschiedenheit erklärten es Histori

ker, später auch Exegeten, für eine Malerei
dem 14. Jahrhundert.

aus

Diese noch immer nicht beendete Kontroverse
macht deutlich, daß uns das TG vor zahlreiche
und

von

allem sehr verschiedenartige Probleme
Zusammenarbeit gab es früh.

Sic blieb aber fast immer innerhalb der Fachberei

che. So hatte der Anatom Y. Delage, der 1902 mit
einem Vortrag vor

der Wissenschaften die moderne Forschung eröff-
mit dem Biologen P. Vignon und dem Che

miker R.Colson

vor

stellt. Beispiele von

uren«

der Französischen Akademie

Augen hatten. Die Richtigkeit der
ärztlichen Diagnose ist heute durch physikalisch-
chemische und immunbiologische Verfahr
zweideutig bestätigt. Die Darstellung der ärztli
chen Forschung konnte darum bei der Neubear
beitung großenteils übernommen und teilweise
sogar gekürzt werden, um Raum für neue Er
kenntnisse (und Fragen) zu gewinnen.
Über die Ergebnisse der

schafthehen Forschungen liegen Abhandlungen
Fachzeitschriften und in den Dokumentarbänden
der Kongresse von Albuquerque (USA) 1977,
Turin 1978 und Bologna 1981 vor. Dazu kommen
Bücher, die von Naturwissenschaftlern, von de-

den Forschungen beteiligt
waren, verfaßt sind. Manches davon i
Experten zu verstehen und zu beurteilen. So

nete.

zusammengearbeitet. Bahnbre-

später (ab 1977) die Forschung
der 40 amerikanischen Naturwissenschaftler des
»Shroud of Turin Research Project«. Eine wert
volle Fundgrube sind noch immer die Monogra
phien in den Dokumentarbänden der Kongresse
von Turin 1939 und Rom-Turin 1950.

en un-
chend wurden

en

neuen naturwissen-

Unser Buch von 1955 war aber das erste, das

aus geplanter Teamarbeit mit Wissenschaftlern all
jener Fachgebiete erwachsen war, die für eine Be
urteilung des TG von Belang waren. Jedes Kapitel
wurde nicht nur im entsprechenden Kontakt erar
beitet, sondern vor dem Abschluß von jeweils zu

ständigen Wissenschaftlern überprüft.
1969 begann endlich mit der Berufung einer

in

nen manche selbst an

ist nur von

er-



9VorwortVorwort

In Werken über die Geschichte des Christusbil

des wird das TG fast völlig ignoriert. Ein unver
ständliches Tabu; denn seit wenigstens 500 Jahren

war das Turiner Tuchbild allgemein als wahres
Christusbild anerkannt. Es kann also kein Zweifel

sein, daß es sich (unmittelbar oder über seine vie

len Kopien) auf die Geschichte des Christusbildes
ausgewirkt hat. Das gilt erst recht und viel weitge
hender, wenn es schon mehr als 1000 Jahre früher

als wahres Christusbild galt, wie wir meinen

nachweisen zu können. Die vielfältigen Beziehun
gen zwischen dem heutigen TG und dem klassi
schen Christusbild werden in einem 2. Band dar

gestellt werden. Der vorliegende Band beschränkt
sich bewußt auf das Doppelproblem der Echtheit:
Ist das TG ein Kunstwerk oder das Leichentuch

eines Gekreuzigten? Und wenn das zu beweisen
ist: Wer ist dieser Gekreuzigte?

Vor allem aber habe ich für die Gesamtplanung

und für viele Beiträge, vor allem auf dem Gebiet
der Geschichte des Christusbildes, P. Heinrich

gab sich die Aufgabe, alles Wesentliche zuverläs
sig und verständlich zusammenzufassen. Dabei
bewährte sich unser Grundsatz: Jeder Abschnitt
wurde von Fachwissenschaftlern unter Rücksicht

der Vollständigkeit des für das Verständnis Not
wendigen, der sachlichen Richtigkeit und der
möglichst allgemeinen Verständlichkeit geprüft.
Außer mancherlei persönlichen Verbindungen

zu den an der Forschung selbst beteiligten Gelehr
ten erwies es sich als glücklich, daß ich durch mei
nen Lehrauftrag an der Technischen Hochschule
Darmstadt kollegiale Verbindungen zu Naturwis
senschaftlern hatte, die mich in vielen Fragen be
raten konnten und die auch bereit waren, ganze

Kapitel zu überprüfen. Hier habe ich besonders
den Professoren R. Kreher (organische Chemie),
jetzt Dortmund, und B.Gnauck (Chemie, Infra-

rotspektrographie) herzlich zu danken.
Aus der naturwissenschaftlichen Forschung

wird hier nur ein Gebiet etwas ausführlicher dar

gestellt. Es soll als Beispiel dienen; es eröffnet zu

gleich einen Einblick in eine großartige, für uns
sonst unsichtbare Welt: Die Entdeckung von Pol
lenkörnern (Blütenstaub) auf dem TG und ihre
Identifizierung durch den Züricher Mikrobotani
ker und Kriminalisten Dr. M. Frei. Im Verlauf der

Jahre hatte sich eine persönliche Verbundenheit
mit ihm ergeben. Vieles von dem, was ich aus
jahrzehntelanger Arbeit über das TG wußte, vor
allem über die möglichen historischen Rahmenbe
dingungen, war für ihn als Kriminalisten von er
heblichem Wert. So wurde ich nach seinem uner

warteten Tod im Januar 1983 gebeten, bei den Ar

beiten für die Drucklegung seines großen Werkes
über die Pollenfunde mitzuarbeiten. Ich habe Dr.

Frei nicht nur auf seinem Fachgebiet viel zu ver
danken, sondern auch durch die beispielhafte Ge
wissenhaftigkeit seiner Arbeit. In der Folge habe
ich den Botanikern, Geobotanikern und Palyno-

logen zu danken, die mich beraten haben: Profes
sor Bogenrieder, Freiburg, Dr. van Zeist vom
Biologisch-Archäologischen Institut, Groningen,

für unersetzlichen Rat Professor Horowirz

Das Schwergewicht der Neubearbeitung liegt
auf Gebieten, die in den meisten Büchern zum
TG zu kurz kommen: Das ist vor allem das Pro

blem der Identifizierung des Gekreuzigter, des
sen Leichentuch wir im TG vor uns haben. Die

Naturwissenschaftler betrachten sich für diese

Frage (mit Recht) als unzuständig; von andern
wird sie zu leicht genommen. In engem Zusam
menhang damit kommen das Datierungsproblem,
die Archäologie des Grabes Jesu sowie die, auch
unabhängig von der Kontroverse um das TG, um
strittenen exegetischen Fragen um das Begräbnis
Jesu zur Sprache. Weiten Raum beansprucht die
Geschichte des TG, für die sich überraschende

Perspektiven ergaben. Es ist selbstverständlich,
daß sich nicht für die gesamte Zeitspanne von fast
2000 Jahren immer eindeutige Lösungen fanden.
Mit manchen Fehldeutungen und Vorurteilen
konnte jedoch aufgeräumt werden. Für dieses
höchst komplexe Feld war ich angewiesen und bin
ich dankbar vor allem Dr. K. H. Dietz, bis vor

wenigen Jahren am Deutschen Archäologischen
Institut in München, jetzt Professor für Alte Ge
schichte in Würzburg, Dr. G.Niebling, Mün
chen, und für sonst schwer erreichbares Material

Dr. G. Grönbold, dem Leiter der Orientabteilung
der Bayrischen Staatsbibliothek. Zu danken habe
ich P. Georg Hoffmann SJ, der mir viele Jahre
hindurch mit inzwischen Tausenden von Dias

manche Arbeit erst möglich machte. Nicht über
gehen darf ich schließlich den englischen Histori
ker I. Wilson, The Turin Shroud (London 1978),
der mit seinem Buch als erster gewagt hat, eine
zusammenhängende Geschichte des TG zu
schreiben. In dem wohl wichtigsten Punkt seiner
Argumentation, der Identität zwischen dem

Edessabild und dem heutigen TG, folge ich ihm,
und ich habe eine Reihe neuer Argumente für sei
ne These. In andern Punkten kam ich zu abwei

chenden Urteilen. Aber unbezweifelbare Gewiß

heiten kann es auf solchen Feldern der Forschung
nicht geben. Meinen Dank an frühere Mitarbeiter
und die Verfasser von Büchern, die Erkenntnisse

oder Anregungen vermittelten, habe ich in einem
kurzen Kapitel am Ende zusammengefaßt.

Pfeiffer S.J., Professor für christliche Kunstge
schichte der Gregorianischen Universität in

danken. Beziehungen zwischen dem
an

Rom, zu
Turiner Tuchbild und dem klassischen Christus¬

schon früh gesehen worden. Bahnbre
das Werk von P.Vignon, Le Saint

bild waren

chend war

Suairc... (Paris 1939). Es konnte bei der Fülle
des Bildmaterials noch nicht das letzte Wort sein.

Das angeblich völlige Schweigen über ein Grab
tuch Christi nach der Art des TG vor dem

14. Jahrhundert war ein Hauptargument der Hi
storiker in der Kontroverse um das Tuch. Was bis

her kaum gesehen wurde, kommt in diesem Buch
ausführlich zur Sprache: In Verbindung mit Chri-

allem solchen im kaiserlichenstusbildern, vor

Umkreis, gewinnen byzantinische Texte eine
sonst nicht erkennbare Eindeutigkeit. Die Blätter
der Geschichte des heutigen TG vor dem 14. Jahr
hundert sind keineswegs leer. Werner Bulst SJ

sowie

und Professor Dänin, Israel. Zusätzliche Erkennt-

nis.se haben den Druck des Werkes noch verzögert.
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wahren Christusbild zurückgeht, und daß sie
schon vor mehr als tausend Jahren einen engen

Bezug zu jenem Tuch hatte, das heute in Turin ist.
Damals ging es um die fast sakramental verstande
ne Gegenwart Christi in seinem »wahren« und
von ihm selbst bewirkten Bild. Ein wahres Chri

stusbild ist auch für uns noch bedeutsam. Dar

über hinaus hätten wir aber im TG einen erst für

uns möglichen Zugang zum historischen Chri
stus.

Reliquien spielen heute keine bedeutsame Rolle
mehr, auch nicht in der katholischen Kirche, wo
es zuzeiten bedenkliche Formen von Reliquien

verehrung gegeben hatte. Die Kirchen der Refor
mation haben, in vielleicht allzu pauschaler Reak
tion darauf, von ihren Anfängen an Reliquien ab
gelehnt.^ Daß bei Nichtchristen noch weniger In
teresse für »katholische« Reliquien zu erwarten

ist, liegt auf der Hand.
Um so erstaunlicher ist, daß gerade eine solche

Reliquie das am intensivsten erforschte und am
heftigsten diskutierte wissenschaftliche Einzelob- Tuch? Ist das Bild darauf, wie es zunächst nahe-
jekt des 20. Jahrhunderts geworden ist: das söge- hegt, ein Kunstwerk wie die zahllosen anderen
nannte Turiner Grabtuch. Vor etwa 400 Jahren Passionsdarstellungen? Oder eine raffinierte Fäl-
(1578) war es von Frankreich über Savoyen nach .schung? Oder ist es das Leichentuch eines Ge-
Turin gekommen. Daher hat es seinen heute übli- kreuzigten? Und sollte man das nachweisen kön-
chen Namen. Es handelt sich um ein über 4 m lan- nen, beginnt erst jene Frage, die das weltweite In
ges Stück Leinen, auf dem in sehr schwachen, teresse an diesem Tuch bewirkt hat: Könnte das

schattenhaften Spuren das Bild eines Gekreuzig- Jesus von Nazaret sein? Und könnte man das be¬
ten in Vorder- und Rückansicht zu erkennen ist.

Noch erstaunlicher ist, daß vor allem Ärzte und
Naturwissenschaftler, darunter viele Protestan

ten, seihst Juden und Agnostiker, im TG das Lei
chentuch eines Gekreuzigten sehen, während
den entschiedensten Gegnern in der seit bald ei
nem Jahrhundert andauernden Kontroverse
allem Historiker und Theologen gehören, die das
Tuchbild für ein Kunstwerk aus dem 14. Jahrhun
dert halten.

Sollte das Tuch wirklich das Leichentuch eines

Woher und aus welcher Zeit stammt dieses

weisen - nach fast 2000 Jahren? Und wie sollten
die merkwürdigen Bildspuren auf dem Tuch
standen sein? Wie sollte dieses Tuch von Jerusa
lem nach Turin gekommen sein? Damit ist die
Vielfalt der Fragen, vor die uns
vorerst nur angedeutet.

ent-

dieses Tuch stellt.zu

vor

Den Anstoß zur modernen Forschung gab die Ausstellung des
nur selten gezeigten Tuches im Frühjahr 1898 im Turiner Dom

mit der ersten Fotografie des Tuches. Die Forschung begann
gleichzeitig auf z^vei Gebieten der Wissenschaft, die damals

wie heute allzu wenig Kontakt zueinander pflegen: Geschichte
und Naturwissenschaft. Sie führte sofort zu einer leidenschaft
lichen, bis heute andauernden Kontrovervc.

Gekreuzigten sein, und sollte sich darüber hinaus
nachweisen lassen, daß dieser Gekreuzigte Jesus
von Nazaret ist, dann hatten wir in diesem Tuch

bild zugleich ein »wahres« Christusbild. Damit
wird deutlich, daß es hier nicht nur um ein mo-

Problem geht. Die historischen Untersu-

Das Urteil der Historiker

Anläßlich der Ausstellung von 1898 veröffentlich
te der angesehene französische Historiker Uh

aernes

chungen, die einen Schwerpunkt des Buches bil
den, werden zeigen, wie weit die Frage nach dem Chevalier, katholischer Priester und Kanoniker,

.'sse
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beteiligten Institute über 100000 Arbeitsstunden

und hohe Summen dafür aufgewandt. Von den 40
verantwortlichen Naturwissenschaftlern waren

nur vier katholisch, drei Juden, sechs Agnostiker,
die übrigen Protestanten.’^ Ein weiteres Beispiel
für die Intensität der naturwissenschaftlichen For

schung: Der weltbekannte Mikrobotaniker und

Kriminalist Dr. M. Frei, langjähriger Leiter der
wissenschaftlichen Abteilung der Züricher Krimi
nalpolizei, Präsident einer UNO-Kommission,

hat neun Jahre gearbeitet und sieben ausgedehnte
Forschungsreisen in den Nahen Osten durchge
führt, um die von ihm auf dem Tuch entdeckten

Pollenkörner zu identifizieren.

Uber die Forschungsergebnisse wird jeweils im
Zusammenhang berichtet werden. Es besteht heu
te kein Zweifel mehr: Das TG ist kein Kunster-

tuch dieses Jesus von Nazaret. Delage war assi
stiert von dem Biologen P. Vignon und dem Che
miker R. Colson. Ihre wichtigsten Argumente

waren die Negativität des Tuchbildes (für die es in
der Kunst nichts Vergleichbares gibt), die voll
kommene anatomische Richtigkeit des Bildes des
unbekleideten Körpers eines Gekreuzigten und
die abgestufte Intensität des Tuchbildes, die auf
die Distanz zwischen Leichnam und Tuch und da¬

eine Schrift über das TG mit allen ihm erreichba

ren Dokumenten.^ Das älteste und bei weitem
dokumentarisch bewiesen sei. Man glaubte sogar
zeigen zu können, wie dieses Tuch im Verlauf

eines Jahrhunderts dank des hohen Ranges der
späteren Besitzer, der Herzoge von Savoyen, zum
»wahren Grabtuch Christi« wurde.^

wichtigste davon war ein umfangreiches Schrei
ben, das Peter von Arcis, Bischof von Troyes, im
Jahre 1389
gesandt hatte. Damit war für die Historiker zu

gleich ein weiteres Argument gegeben: Das
Schweigen über ein solches Grabtuch Christi vor
dem 14. Jahrhundert. Anlaß für das Schreiben des

den (Gegen-)Papst Clemens VII.an

Die These Chevaliers fand bei den Historikern,

vor allem in Deutschland, allgemeine Anerken
nung. Sie ging in Nachschlagewerke ein und fand
so weite Verbreitung. Der Historiker Paul

Bischofs war die Ausstellung des Tuches in der M. Baumgarten schrieb 1903 im Historischen
Stiftskirche von Lirey, einem kleinen Ort, 15 km Jahrbuch: »Die Sindone di Torino feierte ihren

südlich von Troyes. Der Bischof nahm daran An- Geburtstag in den fünfziger Jahren des 14. Jahr
stoß. Seine Vorwürfe gipfeln in den Worten:

»Vorzeiten, Heiliger Vater, besorgte sich...
der Dekan einer Stiftskirche, nämlich der von Li- re

mit auf die dritte Dimension schließen läßt, eine

Erkenntnis, die heute durch exakte Meßverfahren

bestätigt worden ist. Selbst die Annahme, die
Bildspuren seien als Auswirkung der natürlichen
Ausstrahlung des schweißbedeckten, noch war
men Leichnams unter Mitwirkung der Aloe durch
eine chemische Veränderung des Gewebes ent
standen, findet bei dem schwierigen Bemühen,

die Entstehungsweise des Tuchbildcs verständlich
zu machen, neuestens wieder Beachtung. Obwohl

wir heute viel mehr und vieles genauer wissen, ist
es bewundernswert, wie weit Delage, Vignon und
Colson bereits damals die Einzigartigkeit des
Turiner Tuchbildes erkannt haben. Die Zeit für

eine nüchterne Diskussion war noch nicht reif.

Aber die Fronten für die sofort einsetzende welt

weite Kontroverse waren abgesteckt.^
Neue Möglichkeiten für die Forschung eröffne-

die hervorragenden Großaufnahmen, die
G.Enrie 1931 machen konnte. Sie wurden die
Grundlage für die darauf einsetzende intensive
ärztliche Erforschung des Tuches.

Selbstverständlich gibt es heute weit bessere
Methoden für die Erforschung des Tuches. Die
meisten lagen damals noch außerhalb des Denk

baren. 1969 begannen, zunächst etwas zögernd’®,
seit 1978 großzügig und unter Einsatz modernster
Verfahren, naturwissenschaftliche Untersuchun-

Turiner Tuch selbst; vom 8.-13. Oktober

hunderts; zu Grabe getragen wurde sie mit gro
ßem Gefolge und wenigen Leidtragenden im Jah-

1903. Eine Auferstehung wird ihr niemals mehr
rey, mit List und auf Unrechte Weise, brennend beschieden sein.«^

vor Habgier, nicht aus Gründen der Frömmig
keit, sondern um Gewinne zu machen, für seine Zeugnis irgendwelcher Art, sondern das Leichen

tuch eines Gekreuzigten. Nicht wenige Naturwis
senschaftler und Ärzte, und da im besonderen die
für solche Fragen zuständigsten, nämlich Ge
richtsmediziner, sind persönlich überzeugt, daß
dieser Gekreuzigte Jesus von Nazaret ist. Es wird
aber mit Recht betont, das sei keine bloß natur

wissenschaftliche Frage mehr. Da kommen noch
viele andere Gesichtspunkte ins Spiel. Auch
turwissenschaftlich sind noch nicht alle Einzelfra

gen endgültig geklärt. So gibt

Kirche ein gewisses künstlich bemaltes Tuch. Naturwissenschaftler gegen Historiker
Darauf war in subtiler Weise das doppelte Bild ei
nes Mannes, nämlich Vorder- und Rückansicht, Von einer Seite, von der es niemand erwarten
gemalt. Fälschlich und betrügerisch behauptete konnte, fand die, wie es schien, endgültig entlarv
et, das sei das echte Grabtuch, in dem unser Erlö- te Reliquie prominente Verteidiger: Naturwissen
ser Jesus Christus im Grabe eingehüllt gewesen schaftler, die nicht nach Dokumenten über ein

sei.« Schon einer seiner Vorgänger als Bischof von Objekt
Troyes, Heinrich von Poitiers, habe die Sache ein- selbst prüfen. Am 25. Mai 1898, wenige Tage
gehend untersucht. Theologen hätten ihm versi- dem Abschluß der Ausstellung, wurde das Turi-
chert, das Tuch könne gar nicht echt sein, denn im ner

heiligen Evangelium werde ein solches Abdruck- sten
bild nicht erwähnt. »Endlich aber, nach sorgfälti

ger Untersuchung,... entdeckte er den Betrug:
Wie nämlich jenes Tuch kunstvoll bemalt worden wie
sei. Und das wurde sogar durch den Künstler, der
es selbst bemalt hatte, bewiesen: Es sei Menschen-

zu urteilen pflegen, sondern das Objekt
vor

na-

ten

es noch keine allge
mein anerkannte Erklärung für die Entstehungs
weise der Bildspuren, obwohl deren physikalisch
chemische Natur heute genau bekannt ist. Darum
gehen die Forschungen in weltweiter Zusammen
arbeit weiter.

Tuch durch den Juristen Secondo Pia zum er-
Mal fotografiert. Das Fotonegativ zeigte ein

Ergebnis, das allen Erwartungen widersprach. Es
zeigte das Bild des Gekreuzigten nicht »negativ«

sonst auf einer Fotoplatte; es wirkte vielmehr
auf der Platte »natürlich«. Das bedeutete: das Bild

Es gibt kein anderes Einzelobjekt, das in so
internationaler und interkonfessioneller Zusam
menarbeit und von Wissenschaftlern so vieler
Fachgebiete erforscht worden ist und weiter er
forscht wird, wie das TG. l.ohnt sich dieser Auf
wand? Er lohnt sich, weil es sich um ein, wissen
schaftlich gesehen, einmaliges Objekt handelt. Er
lohnt sich erst recht, weil damit zu rechnen ist,
daß es sich tatsächlich um das Leichentuch 1
handelt.

auf dem Tuch selbst mußte Negativcharakter ha
ben. Zudem ließ die Fotografie durch Verstärkung
der Kontraste Einzelheiten erkennen, die bis da
hin keine Beachtung gefunden hatten. Sie wurde
sehr bald zur Basis für eine wissenschaftliche Er-

werk, nicht wunderbar entstanden.«'’

Clemens VII. bestrafte den Bischof wegen rechts
widrigen Verhaltens mit »ewigem Stillschweigen
Zwar verbot er die Ausstellung nicht, er verlangte
jedoch, es müsse offen erklärt werden, daß es sich forschung des Tuches.^
nicht um das wahre Grabtuch Jesu, sondern um

»ein Bild oder eme Darstellung« davon handle.^

« .

gen am

1978 in einem zum Laboratorium eingerichteten
Saal des Turiner Schlosses”, in den folgenden Jah-

Materialproben, die dem Tuch entnommenAm 21. April 1902 verteidigte der Anatom Yves
Delage, als Agnostiker bekannt, in einer Sitzung

Mil der Veröffentlichung der mitteialteriichen der Französischen Akademie der Wissenschaften

Dokumente schien der Fall des TG endgültig ent
schieden: eine angebliche Reliquie, deren Echtheit
nicht nur fragwürdig, sondern deren Unechtheit

ren an

waren und Instituten in Europa und Amerika

noch immer zur Verfügung stehen. Allein die

amerikanische Gruppe »Shroud of Turin Research
Project« (= STURP) hat mit den Mitarbeitern der

esu

die Echtheit des Turiner Grabtuchs. Er glaube
zwar nicht an Jesus, halte ihn aber für eine histori
sche Persönlichkeit. Dieses Tuch sei das Leichen-

Es muß zweifellos zunächst als äußerst
wahrscheinlich erscheinen, ein Tuch aufzubewah

un-
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DieTabuisierung ist nahezu vollständig. Eine
bemerkenswerte Ausnahme findet man, wo man

cs am wenigsten erwartet: Das evangelische Lexi

kon »Religion in Geschichte und Gegenwart
Band V (1962), nicht lange vor dem inhaltlich ent

sprechenden Band X des Lexikons für Theologie
und Kirche erschienen, bietet einen ausführli

chen, gut informierenden und überraschend posi
tiven Beitrag.
Wo liegen die Gründe für diesen befremdlichen

Befund? Sicher spielt eine allgemeine Abneigung
gegen Reliquien, welcher Art auch immer, eine
Rolle, als kämen sie für wissenschaftliche Arbeit

von vornherein nicht in Betracht. Der eigentliche
Grund dürften aber die in vieler Hinsicht längst
überholten Schriften Chevaliers, die bald folgen
den Artikel deutscher Historiker sowie des

Peter von Arcis hatte wohl von gemalten Grab
tüchern gehört. Nach dem Massenimport östli
eher Reliquien gab es für Nachbildungen Hoch
konjunktur. Berührte man mit der Kopie das Ori
ginal, galt auch sie als authentica, als reliq
vera, d.h. als echte und wahre Reliquie,
auch geringeren Grades. Vom TG sind etwa 40
solcher Kontaktkopien bekannt.-^ Keine von ih
nen gab, wie das TG, Anlaß

schaftlichen Forschungen.

Kontaktreliquien gehen bis in früheste christliche Zeiten

rück. Tücher, die Paulus gebraucht hatte, legte man Kranken

auf (Apg 19,12). Auf Märtyrerreliquien ließ man Tücher
(Brandca) herab.’’ Noch heute lassen Wallfahrer ihre Anden

ken am Gnadenbild »anrühren«.

Als Argument wurde auch angeführt, daß die Herren
Charny selbst nicht an ihre Reliquie geglaubt hätten. Selbst

verständlich war ein wirklicher Echtheitsbeweis damals nicht

möglich. Den Vorwurf des Betruges haben sie aber mit Erfolg
zurückgewiesen. Der Papst lobte ihre Frömmigkeit. Sie dürfen

das Tuch weiter ausstcllen, allerdings nicht als das »wahre Su-

darium«, das man damals ja selbst im römischen Veronikabild
zu haben glaubte.

in dem eine Leiche gelegen hatte, dazu die naheläge, findet man nur ausnahmsweise einmal

einen (meist negativen oder doch skeptischen)
Hinweis. R.Schnackenburg schrieb dazu in der

ren,

blutbefleckte Leiche eines Gekreuzigten. Das
Tuch müßte ferner fast zweitausend Jahre über
dauert haben und auf Wegen und Umwegen, die Biblischen Zeitschrift: »Wenn das Turiner Grab

weitere Fragen aufgeben, von Jerusalem schließ
lich nach Turin gelangt sein.

Sollte sich aber doch ergeben: Das Tuch ist das Ablehnung
Leichentuch eines Gekreuzigten, und überzeu
gende Gründe sprechen dafür: das ist Jesus, J. Blinzler, »Das Turiner Grabtuch und die Wis-

könnte man darin schwerlich das Ergebnis zahllo
ser purer Zufälle sehen. Es wäre ein Geschenk an

unsere Zeit, die erstmals die Frage nach der Echt- zitiert,
heit des Tuches ernsthaft stellen kann. Und das

tuch unter deutschen Exegeten auch nur genannt
wird, stößt man für gewöhnlich auf Reserve und

Es gibt nur eine einzige, schmale

Schrift eines deutschen Exegeten zum Thema;

Hia

wenn
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ZU naturwissen-

senschaft«. Obwohl schon 1952 erschienen und

damit längst überholt, wird sie noch immer zu-

Ebenso total ist das Schweigen über das Grab
tuch in der Fundamentaltheologie, deren neural

gehen müßte, gisches Zentrum die Frage nach dem historischen
Jesus ist. Ohne ein begründbares Wissen um den
historischen Jesus ist Glaube an ihn als den Chri
stus weder logisch noch im Sinn des Neuen Testa
ments vollziehbar. Die neuere Exegese hat wenig
übriggelassen, was wir mit Sicherheit über Jesus
wissen könnten. Führende Exegeten sprechen
selbst von dem »Trümmerfeld« ihrer Arbeit.*^

Tuch wäre ein Zugang zu Jesus. Um so bedauerli
cher ist es, daß gerade jene, die es an
vom TG kaum Notiz nehmen.

von

ge¬

lehrten englischen Jesuiten Thurston sein
allem das oben genannte Memorandum von 1389.

Es wurde als vernichtendes Dokument hinge
stellt. Aber es wurde selbst keiner kritischen Ana

lyse unterzogen.Da heute niemand mehr das
Turiner Tuchbild für »gewöhnliche Malerei« hal
ten kann, wie es in diesem Schreiben dargestellt
wird, genügt hier eine kurze Kritik:

Chevalier hatte einen wesentlichen Umstand

nicht beachtet: Sein Kronzeuge Peter von Arcis
hatte das luch selbst nie gesehen.^^ Er beruft sich
zwar auf eine »Untersuchung« der Sache durch
einen seiner Vorgänger, Heinrich von Poitiers.
Aber dieser hatte

angeblich von

21
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Ein völlig anderes Bild bietet das Feld der ge
schichtlichen Forschung. Die Verurteilung des
TG als mittelalterliche Fälschung durch die Hi
storiker auf Grund der von Chevalier veröffent

lichten Dokumente sollte ein endgültiges »Be

gräbnis« sein, von dem es »keine Auferstehung«
geben würde.Verhältnismäßig spät schlossen
sich auch Bibelwissenschaftler diesem negativen
Urteil an: in Frankreich der Dominikaner F.M.

Die Stiftskirche von

Gottfried von
Lirey war im Jahre 1353 von

Charny gegründet worden. Bereits
kurz vor der ersten Ausstellung des Tuches
seinem gleichnamigen Sohn war er als Bannerträ
ger Frankreichs bei Poitiers gegen die Engländer
gefallen (1356). Wie der Gründer der Kirche in
den Besitz des Tuches gekommen sein kann, wird
im letzten Kapite' zur Sprache kommen.-’^

Sollte das TG das Grabtuch Jesu sein, böte es in
einigen entscheidenden Punkten einen Zugang
zum historischen Jesus. Der anglikani.sche Exeget
John A.T. Robinson, der durch seine liberalen

Schriften weltbekannt geworden war, hat auf
Grund des TG, mit dem er sich ernsthaft ausein

andergesetzt hatte, seine völlige Wende vollzogen
und sie in aller Öffentlichkeit auf dem Turiner

unter

etwa zwei Jahre rtach dem
ihm aufgedeckten Skandal die Kir

che von Lirey geweiht und dabei die Frömmigkeit
des Gründers Gottfried von

Lob bedacht.-“^

erst

Braun (1936), in Deutschland J. Blinzler (1952). Kongreß 1978
Im außerdeutschen Raum, vor allem in Frank-

18 In den Handbüchern

der Fundamentaltheologie wird das Grabtuch
nicht einmal in Erwägung gezogen.
Auch in Werken über die Geschichte der christ¬

vertreten.

reich und Italien, neuerdings auch in England,
gibt es dagegen auch bei führenden Exegeten posi
tive Stimmen zum TG.'"*

Über tausend Jahre Schweigen

Das zweite von Historikern gegen die Echtheit
des TG gebrauchte Argument, das über tausend-
iährige Schweigen, wird mit Nachdruck auch
Exegeten ins Feld geführt. Kritische Bemerku
gen über den oft unkritischen Gebrauch dies
Beweisart werden noch vorgelegt. Es wird
ständlich gemacht, warum wir so lange keine
drückhehen Nachrichten über das Grabcuch ha
ben. Heute können wir seine Existenz bis in sehr
frühe Zeit nachweisen.

Charny mit hohem

liehen Kunst sucht man meist vergebens nach dem
Angesichts der fortschreitenden ärztlichen und Turiner Tuchbild. In Büchern über die Geschichte

naturwissenschaftlichen Forschung ist die fast
völlige Tabuisierung des Themas »Turiner Grab
tuch« im

Peter von .6rcis hatte weitere, nicht genannte Gründe für sei

nen Protest, ln Troyes selbst, in Paris, Reims und anderswo

gab es (angebliche) Stücke des Sudarimns (»Schweißtuch«)
bzw, der Sindon (»l.cinLMUuch«). Wie konnte das ganze in Li
re} sein, und das ohne sein Wissen? Hatte doch ein Bi.schof

von Troye,s, Garnier de Traincl, als procurator die Verteilung
der Reliquien überwacht, die nach der Eroberung von Kon-

siantinopel (1204) nach FVankrcich kamen. Troyes war dabei

reich bedacht worden. Mil dem Geld der Pilger, die zur

Schaustellung der Reliquien kamen, haue man die neue Käthe
drale gebaut.’'

des Christusbildes, sogar der Passionsdarstellun
gen, wo die Beziehungen zum Turiner Tuchbild

Bereich der Geschichtswissenschaft und offensichtlich sind, gibt es nur selten einen Hin-
der Exege.se, vor allem im deuLschen Sprachge- weis.'“' Selbst wenn das Turiner Tuchbild ein

hier, schwer verständlich. Es verrät einen bedau- Kun.stwerk wäre, müßte es doch beim Kunsthi-
crlichen Mangel an interdisziplinären Kontakten. storiker intensives Interesse finden. Da es Jahr-
Im katholischen Lexikon für Iheologie und Kir- hunderte hindurch als »wahres« Christusbild galt,
che wird da.s TG nicht einmal erwähnt. In Korn- kann es nicht ohne Einfluß auf das Christusbild
mcniarcn zu den Pa.ssionsbecichten, wo es doch

von

n-

er

ver-

J aus-

20
gewesen sein.



2 Turiner Grabtuch und Kirche

Zur Problemgeschichte des TG gehören auch die
Äußerungen kirchlicher Autoritäten. Beide Sei
ten, sowohl Verteidiger wie Gegner der Echtheit,
haben sich wiederholt darauf berufen.^’

Nicht wenige spätere Päpste nahmen in der Fra
ge der Echtheit eine positive Stellung ein. So er
richtete Papst Sixtus IV. (1471-1484) in Chambe-
ry die Bruderschaft vom Heiligen Grabtuch und
verlieh der Schloßkapelle den Titel »Heilige Ka
pelle« - »vor allem wegen des glorreichen Lei
chentuchs, in das unser Herr bei seiner Grable-

nicht als Papst; Wir haben persönlich die Unter
suchungen über das heilige Grabtuch verfolgt und
sind überzeugt von seiner Echtheit. Man hat Ein
wände erhoben; aber sie halten nicht stand.
Doch gab es auch innerhalb der Hierarchie Per

sönlichkeiten, wie den Wiener Kardinal Innitzer,
die sich zur Echtheitsfrage negativ äußerten
Da es sich nicht um eine Glaubensfrage h

delt, läßt die Kirche der Diskussion volle Freiheit.

Von grundsätzlicher und bleibender Bedeutung
für die Verehrung von Reliquien ist eine Entschei-

gung gehüllt war«. Papst Julius II. und die folgen- düng des II. Konzils von Nizäa im J ahre 787, das
den Päpste bestätigten im Jahre 1506 zunächst für sich zu der in der östlichen Christenheit damals

Chambery das »Fest des Heiligen Grabtuchs« heftig umstrittenen ßilderverehrung äußerte: Die
(4. Mai), das später in ganz Savoyen und Piemont Verehrung gilt letztlich nicht dem materiellen Ge
und bald auch im Bistum Troyes eingeführt wur-

32

an-

genstand, sondern der heiligen Person^'^; bei der
de.^° Ironie der Geschichte; in der Kathedrale Pe- Verehrung des Grabtuchs also Christus selbst,
ters von Arcis sang man nun das Lob des von ihm

verworfenen Grabtuchs. Als U. Chevalier jedoch
im Jahre 1900 das alte Memorandum Peters

und zwar vor allem in seiner Passion. Der religiö
se Wert einer solchen Verehrung hängt also nicht
unbedingt von der historischen Echtheit der Reli
quie ab. Andererseits kann die Kirche die Vereh

rung einer angeblichen Reliquie nicht ausdrück
lich billigen, wenn deren Unechtheit sicher be-

von

Arcis wieder ans Tageslicht gezogen hatte, glaubte
nian in Troyes, das Fest nicht mehr verantworten
zu können, und schaffte es ab. Es war wieder ein

Historiker, Roserot de Melin, Archivar des Bis- wiesen wäre. Im übrigen ist die moderne Diskus-
tums und einer der besten Kenner des mittelalter- sion um das TG schon seit ihrem Beginn keine in-
lichen dokumentarischen Materials, auf dessen nerkatholische Angelegenheit, sondern zu einem
Initiative hin - er war Generalvikar des Bistums einzigartigen, weltweiten wissenschaftlichen Un-
Troyes geworden - das Fest wieder eingeführt ternehmen geworden,
wurde, nachdem das Jahr 1931 eine überraschen

de Wende in der Diskussion um das Grabtuch ge
bracht hatte.

In der Folgezeit hat sich besonders Papst Pius
XL wiederholt zugunsten des Turiner Grabtuchs
geäußert. Als der Erzbischof von Turin, Kardinal

Fossari, ihn vor der für 1931 geplanten Ausstel
lung des Tuches um seine Meinung fragte, erklärte
der Papst: »Seien Sie ganz beruhigt; Wir sprechen
in diesem Augenblick als Wissenschaftler und
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Das bekannte Turiner Christusbild bietet

nen kleinen Ausschnitt aus dem Tuch, nämlich
das Antlitz, und auch dieses nicht so, wie es auf
dem Tuch selbst zu sehen ist, sondern Im fotogra
fischen Negativ. Es ist darum zunächst eine be
schreibende Information notwendig.

Das TG ist ein Stück Leinwand

Länge und durchschnittlich 1,10 m Breite. Das
Gewebe ist ein Köper in der Bindung 3 :1, d. h
liegen jeweils drei waagerechte »Schußfäde
ter den senkrechten »Kettenfäden«. Die Lein

wand ist infolge des hohen Alters vergilbt, aber
noch verhältnismäßig gut erhalten. Auf dem Tuch
sind zahlreiche Sp
der Weise zu unterscheiden sind.

durch Löschwasser verursacht sind. Für die che
misch-physikalischen Untersuchungen

chtig. Einige kleine, regelmäßig angeordnete
Brandlöcher auf der Vorderansicht beiderseits der
Hände, auf dem Rückenbild in Höhe der Ober
schenkel, sind älter. Sie sind schon auf einer
A. Dürer zugeschriebenen Kopie des Tuches
dem Jahr 1516 und auf noch viel älteren Abbil
dungen dargestellt. Für die Geschichte des Tuches
sind sie von Bedeutung. Wir werden darauf
rückkommen. Bei der Reparatur der Schäden
wurde das Tuch zum Schutz auf ein einfaches hol

ländisches Tuch gleicher Größe aufgenäht, so daß
die Rückseite nicht zu sehen ist. Das Körperbild
befindet sich, wie heute bekannt ist, nur auf der
sichtbaren Vorderseite des Tuches. Es ist zwischen
den Brandstreifen fast unversehrt erhalten. An ei

nur ei-

waren sie

wi

von 4,36 m
aus

. es

n« un-
zu-

erkennen, die in folgenuren zu

Brandschäden, Wasserflecke, aufgesetzte Flicken
Am meisten fallen zwei dunkle, parallel verlau
fende Streifen wechselnder Stärke in der Längs
richtung des Tuches ins Auge. Sie sind unterbro
chen von aufgesetzten, etwa dreieckigen Flicken.
Es handelt sich um Spuren einer Brandkatastro
phe aus dem Jahre 1532. Das Tuch lag damals in
einem silbernen Schrein, der nur mit großer Mühe

der brennenden Schloßkapelle von Chambe-
ry, der Residenz der Herzöge von Savoyen, geret
tet werden konnte. Aus der Symmetrie der Schä
den ist ?:u ersehen.

ner Längsseite ist ein etwa 7,5 cm breiter Streifen
offenbar nachträglich angenäht worden. Erst da-

in die Mitte. Der

ur und die glei-

durch rückt das Körperbild i
Streifen hat dieselbe Gewebestrukt
che Fadenart.

Das Körperbild

Es ist das Bild eines erwachsenen Mannes
etwa 1,80 m Größe in Vorder- und Rückansicht.
Ein schattenhaftes Bild, ohne klare Umrisse. Das
inzwischen in der Welt bekanntgewordene Turi
ner Chnstusbild erscheint erst nach Umkehrung»
der Hell-Dunkel-Werte im fotografischen Nega
tiv. Auf dem Tuch selbst wirkt das Bild befremd
lich. Es ist sehr schwach und nur bei
leuchtung deutlich

aus

von

Abb. 1:

wie das Tuch gefaltet
zweimal, also in vier Schichten, d

und in zwölf Schichten der Breite nach,
also in 48 Schichten. An einer Ecke war der Sil
berschrein bereits so erhitzt, daß an dieser Stelle

das Tuch durch alle Schichten versengt und etwa
dreieckige Löcher durchgebrannt wurden, die
später mit Leinenstücken überdeckt wurden. Die

i'hombusförmig
unregelmäßigen Rändern in der Mittelachse und
än den Seiten des Tuches sind Wasserflecken, die

Gesamtansicht des Grabtuchs. Bei der hier notwendigen Ver

kleinerung kann das Bild nur einen vorläufigen Eindruck ver

mitteln. Die Aufnahme zeigt das Bild so, wie es auf dem Tuch
zu sehen ist. Es hat Negativcharakter. Das bekannte Turiner

Chri.stusbild er'.^cheint erst bei Umkehrung der Heiligkeits-
werie.

Das Bild auf dem Tuch ist sehr schwach und erst aus größerer

Entfernung zu erkennen. Die Fotografie verstärkt die Kontra
ste und macht das Bild damit deutlicher. E^s kann damit aber

sichtbar gemacht werden, was auf dem Tuch vorhanden
ist. Das gilt erst recht für Aufnahmen in infrarotem oder ultra

violettem Licht, die erkennbar machen, wa.s für das bloße Au

ge unsichtbar isi.

war:

er Länge nach
zusammen

guter Be

erkennen. Bei der Direkt-

Untersuchung des Tuches im Oktober 1978 ergab
sich e,ne Überraschung: Das Bild ist. wenn man
ledabschnitte, etwa das Gesicht, sehe
aus einer Entfer

zu

nur

Flecken mit den dunkleren,en

n will,

Metern zu erken-
neu. Wdl man das ganze Bild sehen, muß

erst

man et-
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4 Die Fotografie: Beginn der Forschung
. ● l^asserfleckversengtdurchgebmnnt ^

Die erste Aufnahme des Grabtuchs
Mit der Publikation der mittelalterlichen Urkun

den durch Chevalier schien der Fall des TG end

gültig abgeschlossen zu sein. Zu gleicher Zeit aber
gab es um das Tuch eine aufsehenerregende Ent
deckung. Das Zusammentreffen war kein Zufall.
Denn der Anlaß für Chevalier, der innerhalb
nur drei Jahren noch zehnmal in dieser Sache

Feder griff (!), war die Ausstellung des Tuches im
Jahre 1898. Bei dieser Ausstellung wurde
dem Juristen Secondo Pia, Bürgermeister
Asti, zum eisten Mal fotografiert. Die Situation
eines Fotoamateurs jener Zeit ist für uns kaum

vorstellbar. Berufsfotografen hüteten ihre Kennt
nisse als Berufsgeheimnis. Selbst die Fotoplatten
mußte Pia selbst hersteilen und selbstverständlich
alle weiteren Arbeiten i

eigenhändig durchführen. Er benützte einen Ka-

Als Secondo Pia die Platte aus dem Entwickler
bad nahm, erblickte er auf der Platte, auf der
malerweise ein »Negativ« erscheint, ein positives
Bild des auf dem Tuch abgebildeten Leichnams,
d.h., er sah das Turiner Christusbild in natürli
chen Helligkeitswerten. Das Bild auf dem Tuch

selbst mußte also Negativcharakter haben. Je
Körperpartien, die beim Körper räumlich hervor
treten und darum heller erscheinen, sind auf dem

Tuch dunkel; alle zurückliegenden, also mehr
oder weniger beschatteten Körperpartien sind auf
dem Tuch hell, z. B. die Augenhöhlen. Die foto
grafische Umkehrung ergibt dann ein natürlich
wirkendes Bild. Erst diese Umkehrung der Hel
ligkeitswerte durch die Fotografie hat das inzwi
schen weltbekannt gewordene Christusbild
Turin für uns sichtbar gemacht. Es ist bemerkens
wert, daß in der umfangreichen älteren Literatur
das Christusbild von Turin niemals als »schönes«
Bild bezeichnet wird. In der Tat wirkt es auf dem

Tuch selbst merkwürdig, befremdlich, schatten
haft. Der Vergleich

macht das sehr deutlich. Damit drängte sich eine
neuartige Frage auf: Konnte ein Maler des 14.
Jahrhunderts ein »negatives« Bild malen? War
doch bis zur Erfindung der Fotografie im Jahre
1836 selbst der Begriff eines Negativs unbekannt.
Die malerische Herstellung eines Negativbildes
dürfte^ auch psychologisch nahezu unmöglich
sein, da es unserer Sehweise widerspricht. Versu
che moderner Maler, wie Cusetti (1868) und Ref-
fo (1898), das Tuch genau zu kopieren, sind dar

ganz geglückt, obwohl sie das Turiner
Tuch vor Augen hatten. Der Hinweis älterer Au
toren

nor-

von
ne

Abb. 2:

Schematische Darstellung der Brandschäden. Man sieht, wie das Tuch zusammengefaltet im Silbcrschrem gelegen hat.
zur

es von

chen den Eindruck von Blut, das auf der Haut ge-

und sich, irgendwie erweicht, auf
wenigen Stellen

von

rönnen war

dem Tuch abgedrückt hat. Nur an
sieht es aus, als sei frisches Blut in das Tuch ge
flossen. Dort ist es bis auf die Rückseite des Tu¬

ches durchgedrungen.
von

eigenen Laboratoriumim

Falten

An verschiedenen Stellen, so ober- und unterhalb

des Gesichts, sind dunkle, im fotografischen Ne
gativ hell erscheinende Linien zu sehen. Es sind
Falten im Tuch. Sie sind dadurch entstanden, daß

stenapparat mit einem Objektiv von Voigtländer,
der ältesten fototechnischen Fabrik der Welt. Die
Platten hatten das für

i

unsere Begriffe riesige For
mat von 50 X 60 cm. Die Schwierigkeiten bei den
Aufnahmen Positiv und NegativÄbb.3: von

Aufbewahrung aufge-das Tuch seit langem zur
rollt wird. Von Bedeutung für die Echtheitsfrage
sind nur das Körperbild und die »Blutspuren«.

Bei direkter Betrachtung macht das Tuchbild
auf den Beschauer einen seltsamen Eindruck.

waren enorm. Das GrabtuchSkizze des gefalteten Tuches. war so

hoch aufgestellt, daß er für seinen schweren Ap
parat ein großes Gerüst bauen mußte. Im Dom
war es so dunkel, daß er zwei Bogenlampen auf
stellen ließ. Da es noch keinen Stromanschluß
gab, mußte er sie durch eigene Generatoren mi.
Strom versorgen. Die Lichtstärke der Lamp
wechselte dabei so stark, daß die Belichtungszeit -
14 bzw. 20 Minuten (!) - zur Glückssache wurde.

fünf Meter entfernt sein. Das liegt, wie die

Untersuchungen ergaben,

physikalischen Beschaffenheit des Körperbildes.

wa

der einzigartigenan

Auch wer eine gute Kenntnis der Kunstgeschichte
hat, kann nichts Vergleichbares nennen. Selbst die
zahlreichen Kopien geben das Tuchbild
grober Annäherung wieder. Ist es überhaupt ein
Kunstwerk? Oder eine raffinierte Fälschung?

Oder geht es doch irgendwie auf den Leichnam
eines Gekreuzigten zurück? Die Fotografie des
Tuches stellte zunächst vor neue Rätsel, eröffnete

aber zugleich den Weg zu seiner Erforschung.

en

nur in
»Blutspuren«
An zahlreichen Stellen, besonders an der Stirn,

auf der Bru.st, an Händen und Füßen sowie auf

dem Rücken, sieht man Spuren, die sich in dreifa
cher Weise vom übrigen Körperbild unterschei
den: Im Farbton sind sie kräftiger und tendieren

Karmesinrot bzw. zu rötlichem Braun. Sie ha

ben scharfe Umrisse. Und sie haben nicht, wie das

Körperbild, Negativcharakter; sie erscheinen dar
auf der Fotoplatte ais helle Flecken. Sie ma

Das Tuch selbst war in einen großen Rahmen ein

gespannt und zum Schutz gegen Kerzenruß und
Weihrauch durch eine dicke Kristallglasplatte ab
gedeckt, die störende Reflexe verursachte. Nur ei-

der Aufnahmen gelang - am 28. Mal 1898, der
einem Tag von historischer Bedeutung werden

sollte.^''

um nie

, wie des Kunsthistorikers Joseph Braun SJ
(1902), man habe auch im Mittelalter schon »Ne
gative«, nämlich Stempel, Matern, Kuchenfo

nezu

zu

rmen

um



Die Aufnahmen G. Enries 234 Die Fotografie: Beginn der Forschung22

derlegen. Es kam dazu, daß seine Entdeckung
sehr schnell in aller Welt bekannt wurde. Die Re-

über 4 m langen Tuches zu erreichen. Enrie be

nutzte für die wichtigsten Aufnahmen einen groß-
produktionstechnik stand aber damals noch in formatigen Apparat mit der Plattengröße 40 X
den Anfängen, und manche Zeitungen brachten 50 cm, wie er für spezielle Reproduktionsaufc^a-
nur Zeichnungen von Pias Aufnahme, aus denen ben Verwendung findet. Damit waren die Voraus-

noch weniger zu beweisen war. Setzungen für Vergrößerungen von Details für
Erst viele Jahrzehnte später erlebte Pia eine wissenschaftliche Sonderfragen gegeben. Er arbei-

glänzende Rehabilitation. Als Fünfundsiebzigjäh- tete zumeist mit einem Objektiv von Steinheil,
riger war er dabei, als das Grabtuch 1931 endlich Dresden, das für einige Aufnahme
wieder ausgestellt und bei dieser Gelegenheit

F

f ●●

gegen ein

Zeiß-Objekt ausgetauscht wurde. Um möglichste
cer fachkundiger und notarieller Aufsicht nach Schärfe zu erreichen, wurde eine sehr kleine Blen
dern neuesten Stand der Technik abermals foto-

un-

de gewählt (1:2b) und eine entsprechend lange
Belichtungszeit in Kauf genommen. Im Format
40 X 50 cm wurden neun

grafiert wurde. Die Originalplatte Pias ist im Mu
seum des Turiner Zentrums erhalten. Es ist noch, . - Aufnahmen gemacht,
heute beeindruckend, wie präzise er gearbeitet und zwar Gesamt- sowie verschiedene Detailauf-
hat. Aber es war eine einzige Aufnahme des über nahmen. Zur Kontrolle wurden weitere Aufnah-
4 m langen Tuches. Wichtige Einzelheiten sind men mit kleineren Apparaten in den Formaten 30
darum auf der Aufnahme noch nicht hinreichend X 40, 24 X 30 und 18 X 24 cm gemacht. Von be-
zu erkennen.^'* sonderem Wert sind eine Aufnahme des Antlitzes

in natürlicher Größe (1:1), eine Teilaufnahme des
Rückens im Maßstab 1:1,6 sowie eine Aufnahme
der Gegend um die Flandwunde im Maßstab

2,6:1; das bedeutet, auf die Fläche bezogen, eine
siebenfache Direktvergrößerung. Auf diesen Auf-

um die so umstrittene Reliquie. Aber für nahmen sind die Gewebestruktur bis in kleinste
wcitergehende naturwissenschaftliche Forschun- Fasern sowie die Eigenart der Bild- und »Blutsp
gen reichte sie nicht aus. Grundlage dafür wurden ren« sehr genau zu erkennen
die Aufnahmen, die im Jahre. 1931 gemacht wur- Die Aufnahmen wurden unter notarieller Kon-
●en^ Diesmal war man sich von vornherein über trolle und in Gegenwart von etwa hundert Wis-
die Bedeutung der Maßnahmen im klaren. Darum senschaftlern aus verschiedenen Ländern se-
WMrde ein führender Berufsfotograf dazu berufen, macht. Emde hat mir 1953 noch selbst die Origi-
G.useppe Enrte. Er war Chefredakteur der Fach- nalplatten gezeigt und erläutert und mir großzü-
ze.tschr.ft »V.ta fotograf.ca Ital.ana«, längere Zeit gig die Erlaubnis zur Reproduktion gegeben Ich
Präsident der Fotografenvere.n.gung von Nord- habe die Kontaktabzüge von den Originalolatten
nahen. Er verfugte ube,'eine Ausrüstung, die auf 1954 nochmals im gerichtsmedizin.schen fnititut
der Höhe der Zeit stand. An technischer Vollen- der Universität Frankfurt prüfen lassen Es gab
düng sind seine Aufnahmen in ihrer Art. d. h. als keinerlei Bedenken. Enrie starb 1962. Rückschau-
Schwarzweißaufnahmen, noch immer nicht über

troffen. Enrie hat selbst über die vielfältigen Maß
nahmen, die notwendig waren, einen ausführli

chen Bericht geschrieben.^^ Das Tuch wurde ei
gens aus dem Rahmen genommen, um die stören
den Reflexe der Kristallplatte auszuschließen. Ei-

koinplizierte Beleuchtungsanlage wurde aufge-
k^ut, um eine gleichmäßige Ausleuchtung des

Die Aufnahmen des Grahtuchs durch G. Enrie

Die Fotografie des Turiner Grabtuchs von Secon-

do Pia wird ihre historische Bedeutung behalten.
Sie war der Ausgangspunkt für die moderne Dis
kussion

Äbb. 5:

Das Antlitz im Fotoncgaiiv. Dieses Bild ist heute als das Chri
stusbild von Turin in der Welt bekannt. Von großer Bedeutung
ist, daß vom Negativcharakter alle Blutspuren auf dem Tuch
ausgenommen sind. Sie erscheinen darum im Foconegativhell.
Die dunklen Striche oberhalb und unterhalb des Antlitzes sind

Falten im Tuch, die bei der intensiven Beleuchtung Schatten

geworfen haben,

schließlich eine einleuchtende Erklärung dafür.
An die Fotografie Secondo Pias schloß sich die

erste Phase der modernen Diskussion um das TG.

Sie war Grundlage für die Theorien der Naturwis
senschaftler Vignon, Delage u.a., die bereits er
wähnt worden sind. Pia selb.st geriet in der Folge
in eine schwierige Lage. In der immer heftiger
werdenden Kontroverse zwischen Naturwissen

schaftlern und Historikern warf man ihm schließ

lich sogar Betrug vor: Er habe die Negative ge
fälscht. Da das Tuch unmittelbar nach der Aus

stellung wieder in seinem silbernen Schrein ver

schlossen und versiegelt wurde, hatte er keine
Möglichkeit, solche gehässigen Vorwürfe zu wi-

Abh. 4:

Das Antlitz, wie es auf dem Tuch selbst zu sehen ist. Aller

dings sind die Kontraste hier verstärkt. Aut dem Tuch selbst ist
das Bild sehr schwach.

Q-

Li.ä. hergestellt, war abwegig. Denn in keinem
Fall handelte es sich dabei um eine kontinuierliche

Umkehrung aller Elell-Dunkel-Werte, die für das
fotografi.schc Negativ charakteristisch ist.

Es kommt dazu, daß von dem sonst durchge

henden Negativcharakter des Tuchbildes alle
»ßhitspuren« ausgenommen sind. Sie erscheinen
darum in der fotografischen Umkehrung als helle
Flecken. Das kompliziert die Frage: Sollte ein
Künstler des Mittelalters ein im ganzen negatives

Bild gemalt haben, von dem aber bestimmte Ein
zelheiten konsequent au.cgenommen sind? Und
wozu das alles? Erst die niodcrne Forschung wur

de überhaupt darauf aufmerksam und fand

end möchte ich ihm Anerkennung und Danl
sprechen.

■V aus-

Mit den Aufnahmen Enries be ein neuer

Abschnitt der Forschung: Textil- und Kunsthi
riker, vor allem aber Ärzte hatten i

isto-

--jetzt eine solide

Grundlage für ihre Arbeit. Im Juni 1969 und i -
Oktober 1973 wurden

un

ne

von einer wissenschaftli
chen Kommission weitere Aufnahmen nach in-
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zwischen fortgeschrittener Technik gemacht.
Eine neue und entscheidende Phase der For

schung begann mit der Direktuntersuchung des
Tuches vom 8. bis 13. Oktober 1978 im Turiner

Schloß. Es waren dafür eigens moderne und teure
Geräte nach Turin gebracht worden. Dabei erga
ben sich Erkenntnisse, die nicht weniger überra
schend waren als die von 1898.

5 Das Turiner Tuchbild - ein Kunstwerk?

r
/

Es Hegt zunächst nahe, beim Turiner Tuchbild wie
bei allen andern Christusbildern an ein Kunst

werk zu denken. Schwerwiegende Gründe spre
chen jedoch dagegen. Schon bei einfacher Be

trachtung unterscheidet es sich grundlegend
allen Werken der Kunst aller Zeiten. Das läßt sich

auch auf guten, nicht zu kleinformatigen Fotogra
fien leicht erkennen. (Abb. 6 und 7).

Das ganze Rückenbild liegt schief im Tuch. Es lag ursprüng
lich auch gar nicht in der Mitte. Erst durch den nachträglich
angenähten Stoffstreifen wurde es in die Mitte gerückt. Dieser
Streifen hat die gleiche ungewöhnliche Gewebestruktur wie

das Tuch. Er ist also wohl auf demselben Webstuhl gewebt
worden, ist aber etwa.s zu kurz. Darum wurde oben und unten

ein Stück anderen Stoffes angenäht.

von

[v»| T
5) Ein bisher kaum beachtetes Argument: Bei der
Brandkatastrophe von 1532 war bereits eine Ecke
des silbernen Schreins, in dem das Tuch

mengefaltet lag, geschmolzen und hatte Löcher in
das Tuch gebrannt. Es war dort also der Schmelz
punkt von Silber, über 900°, erreicht. Aber
der an den Stellen, wo das Tuch dem Schrein nä

her und damit sehr hohen Temperatu
setzt war, noch an den Stellen, wo es von heißem

Löschwasser durchtränkt wurde, zeigt das Kör
perbild irgendwelche Veränderungen der Farbtö
nung. Das ist bei Malfarben, welcher Art auch

immer, undenkbar. Abgesehen
ten Brandspuren blieb das Tuch, vor allem das

Bild, erhalten. Da es im Schrein gegen den Zu
strom von Sauerstoff geschützt war, konnte
nicht verbrennen.

sr-- ■
■●I

Das Tuchbild in direkter Betrachtung
1) Es zeigt, Kopf an Kopf, die Vorder- und
Rückansicht eines Leichnams. Dafür gibt
Kopien des TG abgesehen, nichts Vergleichbares.

2) Das Körperbild hat keinerlei Konturen. Es

fehlt also gerade das, was sonst als erstes ins Auge
fällt und darum für ein Werk der Malerei,
stens wenn es sich um gegenständliche Malerei
handelt, selbstverständlich ist.

3) Ganze Partien des Bildes fehlen völlig, so
die Hals- und Schulterpartie; im Vorderbild ferner
die Unterschenkel von der Mitte an abwärts. Wel
che Bedeutung das für die Beurteilung hat, kan
man daraus ersehen, daß es unter den überaus
zahlreichen Kopien des TG keine gibt, bei der die
fehlenden Partien nicht ergänzt sind.

4) Vor allem das Rückenbild spricht gegen ein
Kunstwerk. Die Vorderansicht hat, wie später ge
zeigt wird, einen außerordentlichen Einfluß auf
die Geschichte des Christusbildes, vor allem auf

i-
zusam-n.

es, vonV--'
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we-

ren ausge-
wenig-
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6) Das Tuchbild hat, wie sich 1898 bei der
sten Fotografie zeigte, Negativcharakter. Auch
dafür gibt es nichts Vergleichbares. Ausgenom
men davon sind aber alle »Blutstellen«. Das läßt
eine ändere Entstehungsweise vermuten.

7) Wie wenig das Turiner Tuchbild

»Kunst« zu tun hat, zeigen die zahllosen Kopi
und Pilgerandenken. Immer hat das Bild da kl;
Konturen; alles Fehlende i

>7

er-

.●V

bestimmte Passionsbilder, gehabt. Das Rücken

bild dagegen ist niemals in irgendwie vergleichba
rer Weise bildmäßig dargestellt worden, ein Zei
chen dafür, wie wenig es mit »Kunst« zu tun hat.
Gar nicht bildmäßig ist die Fußregion auf dem
Tuch: Nur eine Fußsohle ist zu sehen. Spuren, die

nach Blut atissehen, hegen außerhalb zu beiden
Seiten der Stellen, wo die Füße sein müßten.

mit

lenL

are

e ist ergänzt; der Negativ-
chaiaktei wurde gar nicht erkannt; meist wird nur
die Vorderansicht oder

i-

Mu
nur ein Teil davon abgcbil

der.
Abh. 7
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7) Der mikroskopische Befund bestätigte sich
bei mikrochemischen Untersuchungen an Mate
rialproben, die 1973 und 1978 in Form von Faden
stücken und mit Klebefolien vom Tuch genom
men wurden. Alle nur denkbaren Reagenzien zur
Feststellung von irgendwelchen Malfarben erga
ben negative Ergebnisse. Wie die gelbliche Verfär
bung der Flachsfasern im Bereich des Körperbil
des zu erklären ist, kann erst später erörtert wer
den.

2 Ö 1 C;
S

■£*

Das Tuchbild im Licht moderner Forschung

Die Untersuchungen des Turiner Tuches nach
neuesten naturwissenschaftlichen Verfahren ha

ben den Eindruck, den man schon bei direkter

Betrachtung hat, vielfältig bestätigt. Sie ergaben
eine Fülle neuer, meist ganz unerwarteter Er
kenntnisse.^^ Wenn auch noch nicht alle Fragen
endgültig geklärt werden konnten: Ein Kunst
werk ist das Turiner Tuchbild nicht.

1) Auch unter dem Elektronenmikroskop, bei
Ultraviolett-, Infrarot- und Röntgenaufnahmen
waren nicht die geringsten Spuren einer maltech
nischen Herstellung festzustellen.

2) Die Flachsfasern, aus denen die Leinenfäden

gesponnen sind, sind klar zu erkennen; sie zeigen
keinerlei Fremdmaterial; die Zwischenräume zwi

schen den Fasern sind völlig frei, abgesehen von
zufälligen Materialien, wie Bruchstücken von In
sekten, Pollenkörnern u.ä., die mit der Färbung
des Tuchbildes nichts zu tun haben.

3) Genauer gesehen, sind beim Körperbild
nicht die Fäden, sondern nur Jeweils die Spitzen
einzelner Flachsfasern, und zwar nirgends alle,
vergilbt; und auch das nur auf der äußersten
Oberfläche des Gewebes. Auf der Rückseite ist

vom Körperbild nichts zu sehen.
4) Das Bild erscheint dunkler, wo das Tuch

es ein Leichentuch ist) den Leichnam be
rührt haben müßte.

5) Überraschend war, daß der Vergilbungsgrad
überall der gleiche ist. Der Eindruck von heller
und dunkler beruht ausschließlich auf der Anzahl

der vergilbten Faserspitzen auf die Flächeneinheit.
Darauf beruht die merkwürdige Tatsache, daß das
Bild erst aus größerer Entfernung (2-5 m) als sol
ches zu erkennen ist.

6) Flachsfasern haben einen Durchmesser von

nur '/loo bis zu 14,0 mm. Solche Fasern, und zwar je
weils nur einzelne, zu »bemalen«, ist technisch

unmöglich, da selbst feinste Pinselhaare (Zobel)
um das Mehrfache zu stark dafür wären. Zudem

hätte der Maler, um zu sehen, was er malte, einen

Pinsel von wenigstens 2 m Länge und ein Mikro
skop haben müssen, eine absurde Vorstellung.
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8) Die absolute Einzigartigkeit des Turiner
Tuchbildes zeigte sich schließlich bei Untersu

chungen mit dem für die Weltraumforschung
wickelten Bildanalysator VP8. Mit diesem Gerät
konnte aus

●r.
y.

ent-

den Helligkeitswerten des Tuchbildes
die dritte Dimension eines Körpers errechnet
werden, der dem Bild zugrunde gelegen haben
muß. Das ist bei keinem Gemälde möglich, auch
bei keiner Fotografie, für die ja nicht die Distanz
vom Objekt, sondern der Lichteinfall entschei

dend ist. (Vgl. S. 47.)
Die Zusammenschau der hier in Kürze

3t

■i

regi

strierten Daten läßt keinen Zweifel: Mit »Kunst«
hat das Turiner Tuchbüd nichts zu tun. Es ist er

gänz anderes. Das könnte, neben der bereits
erwähnten Abneigung heutiger Wissenschaftler,
von Reliquien Notiz zu nehmen, wohl eine weite
re Erklärung dafür sein, daß man in Werken zur
Geschichte der christlichen Kunst, speziell des
Christusbildes, kaum einmal etwas über das Turi
ner Grabtiich findet. Trotzde

dig und wahrscheinlich aufschlußreich, auf dieses

'
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I
was

3

.> ● !<1-,
la .
e .

■ff. (falls
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m wäre es notwen-
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I:
Tuchbild einzugehen. Da es ein halbes Jahrtau- ^
send lang und, wie sich zeigen wird, noch ^
lieh länger als das »wahre« Christusbild betrachtet
wurde, kann es nicht zweifelhaft sein, daß es auf

die Geschichte des Christusbildes Einfluß gehabt
hat.

wesent-
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Abb. 8:

Die .älteste und bcrühmte.ste Kopie des TG in Lier (Tlandcrn),
A. Dürer /'uj'cschneben. Manches ist hier richtiger als bei an

deren Kopien, z. ß. die fehlenden Daumen. Aber .auch hier ist
vieles ergair/.i z. ß. die Scluiiiern und die büße. I'ür die Ge-

sctnchic des TG ist wichtig, daß h er Brandspuren in Höhe der

Hände dargestelli sind, die .älter sein müssen als die von I 532.

Abb. 9:

Kopie des TG von 1571.
Abb. 10:

Das TG, seitlich

etwas beschnitten.
39
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6 Der Textilbefunc

Eine Schlüsselfrage für alle weiteren Überlegun
gen ist die Frage nach Alter und Herkunft des Ge
webes. Es ist Leinwand in Köperbindung (3:1),
d. h., unter den senkrechten Kettenfäden liegen
jeweils drei Schußfäden. Diese ändern nach Je 40
Kettenfäden ihre Richtung. So ergibt sich ein
Fischgrätenmuster. Die Erhaltung von Leinenge
weben über zwei Jahrtausende ist unter günstigen
Bedingungen ohne weiteres möglich. Zahlreiche
Leinenstücke erheblich höheren Alters aus dem

Nahen Osten, vor allem aus Ägypten, sind in den
Museen von Kairo, London, Berlin, Turin usw.
zu sehen.

entnommen waren, durch den Textilhistoriker

Professor G.Raes von der Universität Gent. Im

Leinengewebe des Tuches finden sich geringe, für
das bloße Auge nicht erkennbare Spuren
Baumwolle. Es nmß also auf demselben Webstuhl

vorher mit Baumwolle gewebt worden sein. Die

Spuren stammen von der Baumwollart Gossypium
herbaceum, die bereits in vorchristlicher Zeit i

Syrien kultiviert wurde. In Ägypten wurde
Zeit Christi Baumwolle weder angebaut noch
arbeitet. An Textilien exportierte Ägypten Lei
nen. Die nahöstliche Herkunft des Turiner Tuches
dürfte demnach wahrscheinlich sein.“*'

von

in

zur

ver-

Von größerem Gewicht für die Frage nach Alter
und Herkunft des Tuches ist die Gewebestruktur. Altersbestimmung durch Radiocarbon-Test

Das Gewebe des Tuches könnte einen weiteren

Beitrag für die Echtheitsfrage bieten: Das Alter
von organischem Material, also auch von Leinen,
läßt sich heute durch Messung des Gehalts an
radioaktivem Kohlenstoff (C''*) annähernd be
stimmen. Das Verfahren wurde 1945/49 von Pro
fessor Libby (Chikago) entwickelt. 1960 erhielt
dafür den Nobelpreis für Chemie. Die Methode
beruht darauf, daß jede Pflanze das in der Luft
0,03 bis 0,04 % enthaltene gasförmige Kohlendio
xyd aufnimmt, das bei der Verbrennung von Koh
lenstoff sowie bei der menschlichen und tierischen
Atmung entsteht. Ein sehr geringer Teil dieses
Kohlenstoffs ist radioaktiv. In jeder lebenden
Pflanze ist der Gehalt

Wann die Köperbindung erstmals auftritt, ist
noch nicht genau geklärt. Professor Silvio Curto,
Generaldirektor der bedeutenden Turiner ägypto-
logischen Sammlungen, stellt fest, daß sämtliche
ägyptischen Gewebe, von seltenen Sonderfällen
wie Gobelins abgesehen, bis. weit in die römische
Zeit in einfacher

iMnliaiBil
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Abb. 11:

Das Antlitz aus der Kopie von 1571.

Abb. 12:

Das Antlitz vom TG.

Leinenbindung gewebt sind,
d.h., auf jeden Kettenfaden kommt ein Schußfa-

den.“° Dagegen taucht die Köperbindung in Sy
rien früher auf. Professor Geilmann (Mainz) zeig
te mir in seinem Institut eine größere Zahl
Gewebestücken in Köperbindung aus dem
risch-mesopotamischen Raum aus dem 1.-3.
Jahrhundert n. Chr. Auf wirtschaftsgeographi
schen Karten der römischen Kaiserzeit werden

er

Die Kopie von 1571 ist eine der besten, zugleich
kommt ihr historische Bedeutung zu: Papst
Pius V. schenkte sie 1571 Don Juan d’ Austria, ei

nem Sohn Kaiser Karls V., dem Oberbefehlshaber

der Flotte, kurz vor der Schlacht von Lepanto,
mit der die Seeherrschaft der Araber im Mittel

meer endgültig beendet wurde. In der Inschrift
heißt es ausdrücklich, die Kopie sei vorher in der

Kapelle von Chambery dem heiligen Grabtuch
aufgelegt worden. Don Juan war eigens nach Rom
gekommen, um den Segen des Papstes zu erbit
ten.

der Kopie sieht man sofort, daß es sich um das
Werk eines Künstlers handelt. Dabei hat er sich

eine besonders getreue Wiedergabe bemüht.
Sogar die Maße stimmen nahezu mit denen des
TG überein.

zu

von

um

sy-

Wie bei allen andern Kopien ist auch hier auf
dem Grabtuch Fehlendes ergänzt. Das ist beson
ders deutlich bei den Füßen. Die Brand.spuren

1532 sind weggelassen. Ihr Ursprung war be-

C'"* als Folge des bestän
digen Stoffwechsels annähernd gleich. Zerfall und
Einbau von C'^ halten sich die Waage, solange di
Pflanze lebt. Mit der Ernte des Flachses wirkt
noch der radioaktive Zerfall, der nach statistischer

sich geht. Es gelang Libbv,
die Halbwertzeit dieses Prozesses mit etwa 5730
Jahren zu bestimmen, d.h. die Zeit, in der die ur
sprüngliche Menge an C'-* auf die Hälfte zurück-

an

den syrischen Exportwaren auch Textilienunter

verzeichnet. Sicher waren solche Waren in den
von

kannt, und darum galten sie als unwesentlich.
Dagegen sind die älteren Brandspuren, deutlich
links unterhalb der Hände, wiedergegeben. Man
schrieb ihnen offenbar eine Bedeutung zu.

le

Basaren des benachbarten Palästina zu kaufen.

Aber ein so seltenes Erzeugnis hatte seinen Preis
für Wohlhabende erschwinglich.

Eine unerwartete Bestätigung erbrachte die mi-

Jtroskopische Untersuchung
^ie zu diesem Zweck am 24.11. I97a dem Tuch

nur

Gesetzmäßigkeit vorund war nur

Der Wesensunterschied zwischen dem Antlitz

des Tuchbildes und dem del Kopie ist evident. Bei Gewebestücken,von
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7 Vor dem Forum der GerichtsmedizinBereits im April 1956 hatte ich nach Vorberatun
gen im Max-Planck-Institut für Biophysik

(Frankfurt) in einem persönlichen Gespräch Ex-
König Umberto auch diese Methode der Alters

bestimmung im Rahmen eines Forschungspro
gramms für das TurinerTuch vorgeschlagen. Man
hätte damals aber ein beträchtliches Stück des Tu

ches opfern müssen. Das Untersuchungsmaterial
muß nämlich durch eine Reihe von Verbren

nungsvorgängen in praktisch reines Kohlendio
xyd umgewandelt werden. Das Verfahren ist in
zwischen erheblich verbessert worden, und man

kommt mit wesentlich weniger Material aus. Es
ist daran gedacht, die Untersuchungen an sechs
international führenden Instituten in verschiede-

Ein neues Kapitel in den Auseinandersetzungen
um das TG wurde im Jahre 1931 eröffnet. Gewiß
hatten Naturwissenschaftler schon ei ●

jahrzehntelangen Erfahrung sagte Professor
Wiethold bei einer Sitzung im Gerichtsmedizini
schen Institut der Universität Frankfurt 1954
sei undenkbar, daß ein Fälscher bei einem so
komplizierten Objekt nicht Fehler gemacht haben
sollte.

ner

eine ganze

Reihe bemerkenswerter Argumente erarbeitet.
Aber ihre Erklärungen mußten weitgehend i
Hypothesen enden, well ihre Grundlage, die
Fotografie des Tuches aus dem Jahre 1898, für De
tailuntersuchungen nicht ausreichte und das Tuch
selbst mehr als dreißig Jahre lang unzugänglich
war. Mit den Fotografien Enries von 1931 stand

unvergleichlich besseres Material zur Verfügung.
Es waren zunächst vor allem Ärzte, die auf die

ser Basis zur Erforschung des Turiner Tuchbildes
Wesentliches beigetragen haben: Anatomen, Chir
urgen, Physiologen, Pathologen, Neurologen,
^öntgenologen. Es ist für den Laien kaum vor
stellbar, wie viele Informationen das Tuchbild für
den Arzt bietet. Auch auf den

scheinbare Details können für den Arzt wichtig
Die Frage nach möglichen Leichenspuren

und den Folgerungen daraus gehört speziell in das
Gebiet des Genchtsmediziners, der die Erkennt
nisse aus anderen Spezialgebieten zusammenzu-
fassen hat Darum war es für die Forschungs
geschichte bedeutsam, daß gerade führende Ä-
nchtsmediziner aus verschiedenen Ländern maß-
geblich an der Forschung mitgewirkt haben. Die
se Tatsache ist schon als solche ein Beweis dafür
daß im Turiner Tuchbild etwas anderes vorliegt als
ein Kunstwerk. Man muß sich darüber klar sein,
daß ein einziger wirklicher Fehler die Echthe
frage negativ entscheiden würde. Es ist bis heute
trotz aller Bemühungen der Echtheitsgegner nicht
gelungen, auf dem Tuch einen solchen Fehler
nachzuweisen. Es haben sich im Gegenteil gerade
auch solche Einzelheiten, die von der Kunsttradi
tion abweichen, wie die fehlenden Daumen, als -
medizinisch gesehen - richtig erwiesen. Aus sei-

es

in

erste

Die Zuständigkeit des Arztes bei der Erfor

schung des Turiner Tuchbüdes hat allerdings ihre
Grenzen. Der Arzt hat zunächst nur zu fragen:
Handelt es sich um ein Kunstwerk oder um das
durch einen Naturvorgang (welcher Art auch im
mer) entstandene Abbild eines Leichnams? Eines
Gekreuzigten? Für die weitere Frage, wer dieser
ist, kann der Arzt, wie sich zeigen wird, hilfreiche
Beiträge liefern. Es kommen dabei aber Gesichts
punkte ins Spiel, für die der Arzt nicht mehr
ständig ist: historische, archäologische.

Ländern unabhängig voneinander durchzu-nen

führen. Im September 1986 gaben auch der Papst
und der Turiner Kardinal Ballestrero ihre Zustim-

Abb. 13:

Die Gewebescruktur.

mung. Die Durchführung des komplizierten Ver
fahrens mit den erforderlichen Sicherungs- und
Kontrollmaßnahmen wird längere Zeit in An
spruch nehmen. Mit dem Abschluß und der Pu-

blizierung wird für 1988 gerechnet.
Man darf aber keine unrealistischen Erwartun

gen haben. Auch das verbesserte Verfahren liefert

kein genaues Datum, sondern grundsätzlich nur
Annäherungswerte bzw. einen in Betracht kom
menden Zeitraum. Die an den Forschungen betei
ligten Naturv/issenschaftler rechnen mit +/— 150

Jahren.**^ Archäologen haben aber bereits darauf
fmerksam gemacht, daß es beim Radiocarbon-

Test wiederholt zu Ergebnissen kam, die von Da
ten, die auf andere Weise gesichert waren, erheb
lich abwichen.Als Faktoren, die Abweichun
gen vom wahren Alter des Gewebes bewirken

könnten, kämen in Betracht: Die zu vermutende

lange Lagerung des Tuches in Edessa, wo es in ei
nem Stadttor eingemauert gewesen sein soll (vgl.
dazu S. 116), ferner die Brandkatastroph
1532.

Andererseits kann man sicher mit Ergebnissen
rechnen, die darüber entscheiden, ob das Tuch der
Antike oder etwa dem 14. Jahrhundert zuzurech
nen ist. Die Diskussion um die Echtheit wird mit

dem Radiocarbon-Test nicht abgeschlossen

zu-

exegeti-

sche. Nicht immer haben Ärzte, die über das
Grabtuch geschrieben haben, diese Grenzen hin
reichend beachtet. Es geht m diesem Kapitel also
ausschließlich um die Frage: Natürlich entstande
nes Abbild des Leichnams eines Gekreuzigten
oder nicht?

ersten Blick un-

sem.

Abb. IS

Abh. 14: Die Zellen der Machfasern sind bambusartig aneinan

dergereiht.

Abb. IS: Die Arten der Baiimwollfasern unterscheiden sicli

durch die Anzahl der Verwindungen pro Zentimeter.

Den Anstoß zur exakten ärztlichen Forschung
Turiner Grabnch gab Dr. Barbet, Chefchi.

urg des Josefskrankenhauses in Paris, vor dem
Kriege zeitweise Präsident der Gesellschaft der
Chirurgen von Paris. Er hat als erster die auf den
neuen Fotografien klar erkennbaren »Blutspuren«
untersucht. Seine Stellung als Chefchirurg erlaub-

Verlauf vieler Jahre zahlreiche Expe-

au

zum
r-

gegangen ist. Man kann also durch die Messung
des noch vorhandenen C''^ das Alter von organi
schem Material, also auch von Naturtextilien, an
nähernd bestimmen. te es ihm, im

rimente an amputierten Gliedern durchzuführen,
überraschenden Erkenntnissen führten'

Barbet hatte auch die Möglichkeit, das
Fimh bei der Ausstellung im Jahre 1933 selbst
nächster Nähe zu betrachten. Seine Erken
veröffentlichte ■ '

ehern; Les cmque plaies du Christ (DiehrnfWun-

its-

l.ibby sclb-st hatte Anfang der fünfziger Jahre an Leinwand-
Stücken, in denen Schriftrollen von Qumran eingewickeil wa

ren, den Te.st durchgeführt. Das Ergebnis (67 v. bis 133

n.Cihr.) entsprach gut dem archäologischen Befund, der auf
das l-.ndc der klostcrähnlichen jüdischen Siedlung von Qum

ran im Jahr 68 schließen ließ (ZerLöning durch die Römer).

Allerdings hatte das Material ungeseört in den trockenen I'cls-
höliien am Toten Meer die Zeit überdauert.

e von

die zu

Turiner

aus
1-

ntmsse

er in zwei bahnbrechenden Bü-
sem.
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den Christi). Etüde anatomique et experimentale,
Paris, 2. Auflage 1937; und La Passion de N. S.

Jesus-Christ selon le Chirurgien, Paris 1940;
deutsche Übersetzung: Die Passion Jesu Christi
in der Sicht des Chirurgen, Karlsruhe 1953. Die
sen Büchern und dem Briefwechsel mit Barbet

verdanke ich sehr viel. Barbet verstarb am 17. De

zember 1961.

Nach Barbet haben zahlreiche Ärzte auf Kon

gressen, in Büchern und Abhandlungen zum

Turiner Grabtuch Stellung genommen, und zwar
im Rahmen ihrer Zuständigkeit ausnahmslos po
sitiv: Es ist das Leichentuch eines Gekreuzigten.

Einige prominente Namen seien genannt: Profes
sor L. Gedda (Rom), Professor A. Gemelli (Mai
land), Professor U.Wedenissow (Mailand), Pro
fessor Coppini (Bologna), Dr. R. Hoare (Cam
bridge), Dr. Straiton (London), Professor Heller
(New England Institute). Bemerkenswert ist die
große Zahl der Gerichtsmediziner: Professor Ju-
dica-Cordiglia (Mailand), Professor R. Romanese
(Turin), Professor Lerga Luna (Saragossa), Pro

fessor Lopez-Gomez (Valencia), Professor Baima
Bollone (Turin), Dr. R. Bucklin (Los Angeles),
Dr. Zugibe (New York).

Ich selbst habe viele Jahre mit A.rzten verschie

dener Fachgebiete zusammengearbeitet, vor allem
bei den Vorbereitungsarbeiten für mein erstes
Buch zu diesem Thema. Im besonderen habe ich

zu danken: Professor Wiethold, damals Direktor

des Instituts für Gerichtsmedizinder Universität

Frankfurt, den Neurologen Professor von Stok-

kert und Dr. Gerum, mit denen diffizile Spezial
fragen erörtert wurden. Der Röntgenologe Dr.
FI.Mödder (Köln) stellte mir Material aus seinen

Untersuchungen mit Medizinstudenten zur Ver

fügung. Mein ständiger Ratgeber war der Chirurg
Dr. med. J. Gerhardt, damals mein Schüler an der

Theologischen Fakultät SJ in Frankfurt-Sankt Ge
orgen, in ärztlichen Fragen mein Lehrer; er war

vor seinem Ordenseintritt Oberarzt in einem gro
ßen Krankenhaus gewesen.

Professor Wiethold, Dr. Mödder, Dr. Gerhardt, Dr. Gerum

und der Chirurg Professor Domanig (Salzburg) hatten das Ma

nuskript meines Buches von 1955 überprüft und den Text prä

zisiert. Eine schwierige Aufgabe bestand darin, fachliche Kor

rektheit mit Allgemeinvcrständlichkcit zu verbinden.

Atmungskapazität wird damit auf weniger als ein
Viertel herabgesetzt. Bedrängende Atemnot i._
die schreckliche Konsequenz.^'* Eine furchtbare
Bestätigung für die Versuche Mödders - die
selbstverständlich vor

ist

dem Zeitpunkt einer mögll-
wurden - boten

Konzentrationslagern,
wo Häftlinge mit Lederriemen an den Handgelen
ken aufgehängt wurden und man ihnen außerdem
Gewichte an die Füße band. Nach drei bis sechs
Stunden waren sie tot. Dabei fiel auf, daß der
Leichnam mit Schweiß überströmt war; der
Brustkorb war aufgebläht; die Magengrube tief
eingesunken; die Leichenstarre setzte sofort ein.
Infolgedessen verbleibt der Brustkorb bei einem

so umgebrachten Menschen in dieser Position,
während er sich sonst bei einem Toten in mittlerer
Stellung befindet.

Das übereinstimmende Urteil der Ärzte, vor al
lem der Gerichtsmedizinen über das Turiner

Grabtuch ist schon als solches ein Argument von
großem Gewicht. Bei keinem anderen Kunstwerk

haben Ärzte bisher jemals Anlaß zu derartigen
Forschungen gehabt.

chen Gefährdung abgebrochen
Augenzeugenberichte aus

Der Leichnam eines Gekreuzigten (Abb. 16)

Als grundlegende Tatsache wird von allen Ärzten
die vollkommene anatomische Richtigkeit des
Körperbildes hervorgehoben. Das ist deshalb be
merkenswert, weil wir bis zur Mitte des 14. Jahr

hunderts - und seit jener Zeit ist das Tuch lücken
los durch Urkunden bezeugt - aus der gesamten
christlichen Kunstgeschichte kein einziges Bei
spiel einer naturgetreuen Darstellung des unbe
kleideten menschlichen Körpers kennen. Erst in
der italienischen Renaissance, also etwa hundert

Jahre später, beginnt langsam mit den entspre
chenden Studien auch die anatomisch richtige
Darstellung des menschlichen Körpers.
Das Tuchbild ist nicht bloß im allgemeinen ana

tomisch richtig; es ist vielmehr das Bild eines

Leichnams. Niemals ist in der Kunstgeschichte
die Leichenstarre so vollkommen wiedergegeben
wie hier. Auffallend ist der stark gedehnte, in ex
tremer Einatmungsstellung fixierte Brustkorb,
das eingezogene Epigastrium (Oberbauch) und
das heraustretende Hypogastrium (Unterbauch).
Das sind typische Kennzeichen für den Leichnam
eines Menschen, der an den Armen hängend ge
storben ist. Dr. Mödder hat bei seinen Versuchen

mit Kölner Medizinstudenten, die sich an den

Handgelenken anbinden und so anhängen ließen,
festgestellt, daß dabei der Brustkorb sehr schnell

in äußerster Einatmungsstellung verharrt. Es ist
dann nur noch Zwerchfellarmung möglich. Die

45

Blut

Bei der ärztlichen Urteilsbildung über das TG
spielten die »Blutspuren« eine entscheidende Rol
le. Daß es sich wirklich um Blut und nicht etwa
um Farbe handelt,

selbst oder Detailaufnahmen in großem Maßstab
gesehen haben, eindeutig.

43

für alle Ärzte, die das Tuchwar

Die Handwunde

Am eingehendsten ist die Handwunde erforscht.
Es stand dafür eine Aufnahme in siebenfacher Di
rektvergrößerung zur Verfügung. Die Hände sind
vor dem Schoß gekreuzt. Diese Haltung ergab
sich naturgemäß, wenn man die Arme nach der

den Handgelenke
menband. Das war wegen der bei einem Gekreu
zigten schnell eintretenden Leichensta

dig. Nur die linke Handwunde ist zu sehen (man
beachte die Seitenvertauschung bei einem Ab-
druckbild!); die rechte ist überdeckt. Die Hand
wunde stellt uns vor drei Fragen: Warum ist die
Wunde nicht inmitten der Handfläche - wie in der

Kreuzesabnahme an
n zusam-

rre notwen-
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Die Hände-die Handwunde-die Bliitspuren an den Armen.Abb. 18:

Machsfasern vom TG mit Bluispurcn vom TG. Aufnahme un

ter dem Elektronenrastermikroskop. Sehr gut ist der bambus
artige Aufbau der Flachsfasern zu erkennen.

Starkes Band, das ligamentum anniilare anterius,
das die Muskeln des Daumens mit den Muskeln
tier anderen Hälfte der Hand verbindet. Ein Na-
§^^1» von der Innenseite der Handwurzel einge
schlagen, wird von den Knochen wie von einem
Trichter erfaßt und

.ft'

gesamten kunstgeschichtlichen Überlieferung ?
Warum sind an beiden Händen keine Daumen zu

sehen? Was ergibt sich aus der Richtung der Blut
spuren?

Die vielfachen Versuche Dr. Barbets an ampu
tierten Armen haben bewiesen, daß ein Nagel in
der Handfläche das Körpergewicht nicht hätte
tragen können. Da Muskeln und Sehnen hier in

Richtung der Finger verlaufen, wäre die Hand un
ter der Last des Körpers zerrissen worden. Barbet
stellte bei seinen Versuchen eine Belastungsgrenze
von etwa 40 kg fest. Es ist noch zu berücksichti

gen, daß jede Hand infolge der seitlichen Aus
spannung der Arme am Kreuz etwa soviel wie das

ganze Körpergewicht zu tragen hatte.Auch ein
Sitzholz (Sedile), das in der antiken Literatur über
die Kreuzesstrafe Öfter erwähnt wird"*^ -

brachte

sV

ihnen absolut festgehal-

jen_ Auf der Rückseite der Hand tritt er Zwangs- Expenmenten Dr. Barbas.
lg an einer ganz bestimmten Stelle aus. Nach Handwurzdknochen sieht man den Schatten des

den Messungen Barbets stimmt das genau mit der Nagels.
Stelle überein,
trittstelle des Nagels

' Zwei Blutspuren aus, deren Richtung bemer
kenswerte Schlußfolgerungen erlauben.

Lebenswichtige Adern werden auf diesem Wege
daß keine Verblu-

von

die auf dem Turiner Tuch als Aus

erkennen ist. Von ihr ge-zu

hen

Abb. 17:

Die Handwunde,

lin Bereich de.s bloßen Körperbüdes - bei dieser Aufnahme die

Hand außerhalb der Blutspur - sind die Leinenfäden bis zu
den J-'asern deutlich zu sehen. Auf und zwischen den f'ädcn

befindet sich nichts, was die Gelbfärbung des Körperbildes
verursacht haben könnte.

Bei den .-Blutspuren- dagegen sind die Fäden von einer er

starrten Müssigkeit umhüllt. Auch die Zwischenräume zwi

schen den Fäden sind unterschiedlich dicht damit ausgefülli.
Die J'ärbung ist differenziert; bräunlich, orange bis diinkelrot,

wie es der komplizierten Zusammensetzung des Blutes und

dem ebenfalls komplizierten Gerinnungsvorgang entspricht.

Nagel nicht getroffen, so
cintreten kann. Wohl aber wird notwendi-

media-gerweise ein wichtiger Nerv, der nervus
verletzt. Diese Verletzung erklärt ein merk

würdiges Phänomen auf dem Tuchbild. Barbet
k^tte einigemal die Möglichkeit, seine Versuche
^‘ninittelbar nach einer Amputation durchzufüh-
ten. Es zeigen sich dann noch manche Reaktionen

beim lebendig mit dem Körper verbundenen
ln diesen Fällen beobachtete

S^nen Überraschung jedesmal eine ruckartige Be-
'^^gung des Daumens, sobald der Nagel in die
Handwurzel eindrang. Bei der Sezierung zeigte
^wh immer, daß der nervus medianus verletzt
'^^J'den war, der für die Bewegung des Daumens
‘-'iitscheidend ist. Er wird durch diese Verletzung

gelähmt.^^ Da am Kreuz beide Daumen an den

man

es an, um die Qualen zu verlängern -,

hätte daran nichts geändert; denn die Nägel muß
ten den Körper noch halten, wenn der Gekreuzig-

erschöpft und schließlich sterbend herabsank

und dann praktisch an den Nägeln in seinen Hän
den hing. Aus Gründen, die erst später zur Spra
che kommen können, ist anzunehmen, daß die

Kreuze auf Golgota kein Sitzholz hatten.
Dagegen bietet eine Annagelung in der Hand

wurzel sicheren Halt. Dort befinden sich nämlich

te

er zu seiner ci-

die acht kleinen, ringförmig gelagerten Handwur
zelknochen; dort liegt, zur Handfläche hin, ein Anatomisches Bild der Hand, ln der Handfläcli i-' verlauten die

Muskeln und Sehnen m Riehtuno der länger. Ein Na-el könn

te dort die Last iles Kc rpers nieht traj;en
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. I

Abb. 22c:

^cHematische Verlauf der Kreuzigung einnimmt.Darstellung der Positionen, die der Körper im

achse ausgespannt wurden. Wird das Kreuz dann
^^fgerichtet oder wird der Gekreuzigte, wie es
'Wahrscheinlicher ist, am Querbalken angenagelt
'^^'d am schon stehenden Kreuzesstamm hinaufge-

sinkt der Körper naturgemäß etwas herab.
- Arme werden infolge der Dehnung der Mus

bildet sich damit

kurzer Zeit sanken sie erschöpft wieder herab, bis
sie ausgelitten hatten. Eine weitere Bestätigung
ergaben die von Dr. Mödder in Köln durchge
führten Versuche mit Medizinstudenten: Ließ
man die Versuchsperson nur hängen, mußte der
Versuch sehr bald abgebrochen werden, da
eine gefährliche Kreislaufsituation eingetreten wä
re. Gab man zwischendurch immer wieder eine
Fußstütze, konnten die Versuchspersonen ziem
lich lange in der Kreuzigungsposition aushalte
bis Schmerzen in den Händen den Abbruch des
Versuchs notwendig machten.

Ein solcher Wechsel zwischen Stehen und

schöpften! Hängen war am Kreuz möglich
das Kreuz eine Fußstütze hatte. Sie darf aber nicht
abgeschrägt gedacht werden wie bei vielen Kruzi
fixen, sondern waagerecht, so daß der Gekreuzi<>-
te darauf wirklich stehen konnte. In der antiken
Literatur wird zwar eine solche Fußstütze nur sel
ten und erst spät erwähnt.Um

daß gerade die ältesten KreuzigungsdarsteUungen
die Gekreuzigten als Stehende darstellen. Vor al
lem das sogenannte Spottkruzifix vom Palatm,
das noch dem 3. Jahrhundert angehört, also .
Zeit, als in Rom Kreuzigungen noch üblich

zeigt eindeutig eine Fußstütze, auf der der

D
sonst

kul
atur etwas länger, und es

^zwangsläufig ein Winkel von ungefähr 25
Querbalken. Dieser Augenblick ist in seiner
F urchtbarkeit nicht auszudenken. Niemals ist das
^ l'^s in irgendeiner künstlerischen Darstellung des
Bekreuzigten oder ins Grab gelegten Jesus auch
^Ur entfernt so naturwahr wiedergegeben worden

hier im Turiner Tuchbild.

Einer Erklärung bedurfte noch die auffallende
^^tsache, daß

Abb. 22a:

Aufnahme von den Versuchen des Kölner Röntgenologen Dr.

H. Mödder mit Medizinstudenten. Das Röntgenbild wuide in

das Bild eingefügt.

Abb. 22b:

Röntgenaufnahme des Brustkorbs aus den Versuchen Dr.

Mödders. Der große dunkle Fleck in der Mitte das Herz. Das
Kreuz am Bildrand links unten bezeichnet die Stelle der Sei

tenwunde.

zum

n,

Händen oben sind, sinken sie infolge dieser Läh

mung herab. In dieser Position verbleiben sie, da
die Leichenstarre sehr schnell eintritt. Werden

nach der Kreuzesabnahme die Arme vor dem

Körper gekreuzt, kommen die Daumen unter den
Handflächen zu liegen. Legt man dann ein Tuch
über den Leichnam, kann von den Daumen kein
Abdruckbild entstehen. Auf dem Turiner Tuch

bild fehlen an beiden Händen die Daumen. Erst

die Untersuchungen zum Turiner Tuch haben die
sen eigenartigen Tatbestand geklärt. Ein mittelal
terlicher Maler konnte so etwas, mehr als tausend

Jahre nach Abschaffung der Kreuzesstrafe, nicht
wissen.

Aus der Richtung der Blutspuren an der Hand
und an den Unterarmen kann man die Position

der Arme am Kreuz bestimmen. Ein Teil des Blu-

er-

, wenn

tes folgte, wie zu erwarten, unmittelbar von der
Wunde aus der Senkrechten, ein anderer Teil floß

infolge der Adhäsion an den Armen entlang, wo
bei es jedoch, wie die vielen kleinen Ansätze dort
zeigen, ebenfalls die Tendenz hatte, der Senkrech-

von der Handwunde zwei Blutge-

^'^nsel ausgehen. Bei beiden müßte man doch an-
"«hmen, daß sie ebenfalls einigermaßen d
chwerkraft, also der Senkrechten, folgten. Muß

’^an mit zwei unterschiedlichen Positionen des
Gekreuzigten rechnen? Eine erschreckende Bestä-
'■'gting füj- diese Vermutung erbrachten die schon
^'■'''ahnten Beobachtungen aus Konzentrationsla
gern: Die

er

wichtiger ist,ten zu folgen und dann von den Armen herabzu
tropfen. Sie verlaufen folgerichtig im wesentli
chen parallel. Sie bilden einen Winkel von etwa
25° zwischen den Armen und dem Querbalken
des Kreuzes. Ein solcher Winkel mußte sich

so

den Händen aufgehängten Häftlinge
wieder spontan in die Höhe,

zu lindern; nach

e an

^^gen sich i

^11! die entsetzliche Atemnot

erge

ben, wenn die Arme bei der Annagelung, wie es
anzunehmen ist, etwa rechtwinklig zur Körper¬

einer
49

immer
wa¬

ren.
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Der Fußabdruck erweckt zunächst den Ein

druck, als wären die Füße flach ausgestreckt am
Krcuzcsstamm angenagelt gewesen. Das ist aber
eine optische Täuschung. Wenn nämlich das Ende
der unter dem Leichnam liegenden Hälfte des Tu
ches an den Füßen etwas hochgeschlagen war,
konnte sich dort ein Abdruck der Fußsohle bil

den. Wenn das Tuch dann flach ausgebreitet wird,
hat man den Eindruck, die Füße wären flach aus-
gestreckt gewesen,

ßei den Fußwunden muß man mit frischem
ßlut rechnen. Sinkt doch mit dem Nachlassen des
Kreislaufs das Blut
perpartien ab. Bei der Abnahme wurden die Fuß-

Kunden neu aufgerissen. Das erklärt die auffallen-
-inc Spur seitwärts der rechten Ferse, die

gleich daneben — aber außerhalb des Körperbii-
des! - nochmals in ihrem Spiegelbild zu sehen ist.
Das Tuch lag dort offenbar etwas faltig, so daß
Sich diese Blutspur doppelt abbilden konnte.
■^'Jch das ist eine naturwahre Kleinigkeit, wie
durch Zufälle entstehen kann

Analogie in der Kunstgeschichte haben. Auch der
dunkle Fleck unterhalb der Vorderansicht muß
durch dieses Blut an der Fußsohle verursacht sein,

^umal auch die doppelte Blutspur neben der Ferse
dort nochmals zu erkennen ist. Das laßt sich
leicht erklären, wenn die obere Hälfte des Tuches

Grabe etwas über die an den Füßen hochge-
Hälfte hinüberhing. Die auf die

Teil in die unteren Kör-zum

de klei

sie

der wir keine, zu

Abb. 25:

Ausschnitt aus dem Rückenbild: die regelmäßigen Geißelspu
ren. Ganz unten eine starke Blut- und Serumsp
Der rhoribusförmige Fleck in der Mitte ist einer der Lösch-

wasserfiecken, am linken und rechten Bildrand aufgenähte
Flicken.

Abb. 23:

Die rechte Fußsohle im Rückenbild, an der Ferse daneben eine

symmetrische winkelige Blutspur.

Gekreuzigte steht. Fußstützen an den Kreuzen
auf Golgota sind auch die Voraussetzung für die
Aufforderung des Hohen Rates an Pilatus, den

»Gekreuzigten die Unterschenkel zu zerschlagen,
damit sie abgenommen werden könnten« (Job
19,32). Die Gekreuzigten verloren mit dieser letz
ten brutalen Tortur den Halt, den ihnen die Fuß

stütze geboten hatte. Sie hingen hilflos in den
Handwunden. Es mußte dann, wie aus den Versu

chen Dr. Mödders zu erschließen ist, in Kürze der

Tod eintreten, wahrscheinlich infolge Zusammen
bruchs des Kreislaufs.

Abb. 24:

Dieselbe Spur in über 4 m Entfernung auf der Vorderseite
nochmals zu sehen.

ur.

Die Fußwunden

schlagene
obere Hälfte des Tuches durchgedrungenen Sp
*0n sind verständlicherweise etwas kleiner. Ge-

untere

GeißelspurenAuf der Vorderansicht fehlen die Füße ganz. Die
unregelmäßigen Flecke in Verlängerung der Achse
des rechten (im Tuchbild des linken) Beines liegen
viel zu tief, als daß sie als Fußabdruck zur Vorder

ansicht gehören könnten. In Kopien des Turiner
Tuches wurden die Füße regelmäßig ergänzt, und
da man den dunklen Fleck als Fußabdruck miß

verstand, wurden die Beine meist viel zu lang dar
gestellt. Wie ist dieser Fleck entstanden?
Auf der Rückansicht ist nur die rechte Fußsohle

(im Tuchbild die linke) deutlich zu erkennen.
Vielleicht kann man daraus schließen, daß die Fü

ße übereinander mit einem Nagel angeschlagen
waren. Das ist möglich; denn die Nägel in den
Füßen hatten nichts zu tragen.

u-

Auch in der Art der Geißelspuren weicht das
Turiner Tuchbild wesentlich von der gesamten
Überlieferung der christlichen Kunst ab, und
wird wiederum den physiologischen und hier
auch den archäologischen Bedingungen gerecht.
Vor allem auf dem Rücken sieht man außer Strie
men zahlreiche paarweise liegende dunkle Punk
te, die miteinander durch einen Strich verbunden
sind. Man kann daraus auf eine Geißel aus Rie
men oder Stricken schließen, an deren Ende i
zwei kleine Kugeln befestigt waren. Wir wissen,
daß die Römer solche Marterwerkzeuge benutz-

nauc Messungen haben die Übereinstimmung der
Proportionen ergeben. Auf diese kommt es an.
Wären die Fußsohlen, flach ausgestreckt, am

Kreuzesstamm angenagelt gewesen und hätten si
ebenso flach das Tuch berühren sollen, müßten

Knie stark gebogen gewesen sein.“ Dann hät-
die Kniekehlen im Rilk¬

es

aber die Gegend um
benbild sich nicht
auf dem Tuch sehen. Denn das Tuch hat, wie die

und über

bbilden können, wie wir esso a

ßildsp erschließen lassen, unter

verhältnismäßig geringfügi-
leuren

Leichnam,

gen Unebenheiten abgesehen, flach gelegen.
von
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l^anal. Ein bekanntes Beispiel dafür ist der Tod der
österreichischen Kaiserin Elisabeth (»Sissi«), die
1898

^affe hatte das Herz getroffen. Von einer Blutung
war aber kaum etwas zu bemerken. Bei einem To

ten bleibt dagegen der Wundkanal
stimmten Zeitpunkt an offen.

Die Bilder machen noch einen Umstand deut

lich; Das Rückenbild ist wesentlich vollständiger

als das Frontbild. Der Leichnam lag auf dem Rük-
l^en, während die obere Tuchhälfte nur die her

vortretenden Partien des Körpers berührte. Dar
um fehlen z. B. auf der Vorderansicht die Schul

tern. Bei einer Faltung des Tuches mußte das Ant
litz darum ganz isoliert erscheinen, ein Umstand,
tler bei späteren historischen Überlegungen eine
Rolle spielen wird.

darauf schließen, daß der Verurteilte, an den Hän

den hochgebunden, hilflos den Schlägen ausgelie
fert war. Die Spuren sind auf dem Rücken beson
ders markant und lassen da eine wichtige Schluß
folgerung zu. Die Striemen sind nicht regellos. Sie
verlaufen auf dem Oberkörper schräg aufwärts, in
Höhe des Gesäßes waagerecht, auf den Waden
schräg abwärts. Die Richtung der Striemen läuft
auf beiden Seiten des Körpers fächerförmig zu
sammen. Man kann daraus die Stellung der Gei
ßelknechte ersehen. Die Regelmäßigkeit der Gei
ßelspuren beweist, daß dieser Gekreuzigte nicht,
wie üblich, auf dem Weg zur Richtstätte geprügelt
wurde. Die Geißelung muß vielmehr vorher als
eigene Strafe vollzogen worden sein. Das läßt ver
muten, daß er zu diesem Zeitpunkt noch nicht
zum Kreuz verurteilt worden war. Das wird bei

der Frage nach der Identität des Gekreuzigten
eines der Indizien sein.

Genfer See ermordet wurde. Die Mord-am

von einem be-
55

einen wichtigen Punkt hat der Chirurg Dr. Barbet auf-
f’icrksam gemacht; Die Seitenwunde liegt so weit zur Seite,

sie vom Tuch nur berührt werden konnte, wenn es hier
, ist aus der Asym-‘^twas eingedrückt lag. Daß dies der Fall

metrse der Arme zu ersehen. Bei der Ausbreitung des Tuches
als der linke.

war

Die Seirenwunde
^ußte der rechte Arm etwas länger erschein
1^35 ist kein Fehler, wie schon behauptet wurde, sondern ein
Beweis für die Realistik des Tuchbildes.

en

Auf der rechten Brustseite, auf dem Tuch also
links, befindet sich in Hohe zwischen der fünften der Seitenwundc Jesu sind»Blut und Wasser

seit langer Zeit, auch unabhängig von der Kontro
verse um das TG, ein viel verhandeltes Problem.
Rti Johannesevangelium heißt es: »Einer der Sol-

öffnete mit einer Lanze seine Seite, und so
gleich floß Blut und Wasser heraus.« Der Evange

list unterstreicht die Tatsächlichkeit und die Be

deutung: »Der es gesehen hat, bezeugt
sein Zeugnis ist wahr, damit auch ihr glaubt« Qoh
I9,34ff.) Es gab Wissenschaftler, die einen sol
chen Vorgang für physiologisch unmöglich hiel
ten.Ältere Exegeten dachten an ein Wundei.
Neuerdings wird meist gesagt, der Evangelist ha
be gar keinen realen Vorgang gemeint. Seine Wor-

.ymbolisch« oder »theologisch
stehen, etwa als Hinweis auf Taufe und Abend

« aus

und sechsten Rippe eine 4,5 X 1,5 cm große Wun
de, von der eine dichte Blutspur ausgeht. Form
und Größe der Wunde entsprechen den blattför
migen Spitzen von Lanzen, die von römischen
Hilfstruppen benutzt wurden.Der aufgesetzte
Flicken daneben läßt gerade noch erkennen, daß

ten. Man nannte sie »Plumbatae« (von lat. plum- sich diese Blutspur nach rückwärts fortsetzt. Die
bum, das Blei): »Bleiruten«, weil die Kugeln oft starken Spuren von Blut und einer serösen Flüs-
aus Blei gefertigt waren. In altchristlichen Marty
riumsberichten werden solche »Plumbatae

Abh. 26:

Eine typische Form römischer Geißeln.

es, und

sigkeit im Rückenbild sind offensichtlich von die-

ser Wunde ausgegangen. Eine andere größere Ver-
deiholt genannt. Christen wurden wegen ihres letzung ist dafür sonst nicht zu erkennen. Dieses
Glaubens mit solchen »Bleiruten« zu Tode geprü
gelt. Die ganze Unmenschlichkeit dieser Tortur

ist neuestens durch eine zufällige Entdeckung
Türiner Tuch noch verdeutlicht worden. Im ultra-

<»■ wie-

Abb. 27:

Ausschnitt aus der Vorderansicht. Zu beachten ist die Seiten

wundc mit dem dichten Blut- und Serumgerinnsel.Blut kann erst in den Rücken geflossen sein, als
man den Leichnam vom Kreuz abnahm. Aus dem

teilweise getrennten Verlauf von Blut und seröser
Flüssigkeit ist zu schließen, daß sie bereits

trennt aus der Wunde geflossen sind.
Es handelt sich um postmortales, d. h. erst nach

dem Tode ausgeflossenes Blut. Beim lebenden
Menschen zieht sich bei einer solchen Verletzung

per, nur Kopf und Arme ausgenommen. Das läßt die Lunge zusammen und verschließt den Wund-

am « zu ver¬
te seien »s

ge-
violetten Licht .sind um die Geißelwunden Serum

höfe zu erkennen. Bei normalem Licht sind sie
nicht zu sehen.

niahl.^^

Abb. 28:

Lic von der Seitenwundc ausgehende Blut- und Scrumspur
Verlauf beweist, daß Blut und

der Wunde geflossen sind.

im

Die Gcißelspuren bedecken den gesamten Kör Kücken. Der teilweise getrennte
»Wasser« getrennt aus
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dem JohannesWoher kam das »Wasser«, von

spricht? Das Turiner Tuch gibt auch dafür nicht
nur eine konkrete Anschauung — nämlich die Se
rumspuren im Rücken es wies auch den Weg zu
einer plausiblen Erklärung. Gerade
^us, wo sich die Seitenwunde befindet, läßt sich

Wasser« verständ-

von der Stelle

nämlich auch der Erguß von »
lieh machen. Es dürfte sich um ein Transsudat, ei-

sich, beiwässerige Flüssigkeit, handeln, die
Schweren und langdauernden Mißhandlungen, in
Körperhohlräumen, z. B. in den Brustrellsäcken,
^nsammeln kann. Wie jeder weiß, kommt
^cr Umgebung
Infolge einer Überreizung der Gefäßnerven wei
den die Wände der Kapillaren, der feinsten Blut
gefäße, für die Blutflüssigkeit abnorm durchläs
sig- Diese Flüssigkeit tritt entweder in Gewebe
aus — der Mediziner spricht dann von einem trau-
●Tiatischen Ödem oder sie sammelt sich in

Hohlräumen, wie es die Brustfellsäcke sind. Bei
^iner Öffnung des Brustraums durch eine Stich
verletzung muß dann diese Flüssigkeit ebenso wie
das Blut aus dem rechten Herzvorhof durch die
Wunde ausfließen.Es ist ausgeschlossen, daß ein
’Tiittelalterlicher Fälscher all diese Dinge, die erst
durch die modernen Forschungen ihre Relevanz
erhielten, bedacht haben sollte.

ne

es in

Wunden zu Schwellungen.von

Abb. 29:

Anatomisches Bild des Brustkorbs. In den rechten Herzvor

hof münden die obere und, im Bild nicht sichtbar, auch die

untere Hohlvene. D.is Kreuz bezeichnet die Stelle der Sciten-

wunde.

Abb. 30:

Schnitt durch den Brustkorb in Höhe der 5./6. Rippe. Der
Pfeil bezeichnet die Einstichwundc der Lanze.

Abb. 31:

Blutgerinnsel auf der Stirn, besonders markant die Sp
Form einer seitenverkehrten «3«.

ur in

Die Forschungen im Anschluß an die Spuren
auf dem TG haben erstmals eine überzeugende
natürliche Erklärung für »Blut und Wasser
der Seitenwunde Jesu erbracht. Da es in einem

Leichnam keinen Blutkreislauf mehr gibt, kann
Blut nur dann ausfließen, wenn bei einer Verlet

zung des Leichnams ein größerer Hohlraum im
Körper getroffen wird, der mit Blut gefüllt ist und
in dem das Blut unter einem gewissen statischen

Druck steht. Dr. Mödder hat mit seinen Röntgen
aufnahmen von Versuchspersonen, die an den
Handgelenken hingen, gezeigt, daß bei einem
Lanzenstoß, wie ihn die Seitenwunde auf dem

Tuch voraussetzt, mit Sicherheit der rechte Herz

vorhof getroffen wurde. Dieser ist bei einem

Leichnam immer mit Blut gefüllt, während die
Herzkammern blutleer sind. In den rechten Vor¬

hof mündet zudem die obere Hohlvene, die das
dem Kopf und den Armen in das Herz

zurückleitet. Das Blut steht also dort bei aufrech

ter Körperhaltung, wie sie am Kreuz gegeben ist,
unter statischem Druck. Wenn der Vorhof durch

eine Stichverletzung geöffnet wird und der Wund
kanal offenbleibt, wie es bei einem Leichnam
einem

Blut in beträchtlicher Menge aus der Wunde her
ausfließen.

Die von der Scitenwunde ausgehenden umfang
reichen ßlutspuren im Rücken können sich
ergossen haben, als man den Leichnam nach der

Abnahme vom Kreuz waagerecht legte. 'L)ann
mußte nochmals Blut aus der sehr starken, mit
Blut gefüllten unteren Hohivene, die ebenfalls in
den rechten Vorhof mündet, nachfließen.

Spuren einer DornenkroneBlut aus

« aus

Hinterkopf sind zahlreicheAuf der Stirn und

kleinere Blutgerinnsel zu sehen. Besonders gut ist
auf der Fotografie des Antlitzes die Blutspur auf

I Fotonegativ die Form einei
beurteilen. Der Arzt erkennt, daß

am

<^ler Stirn, die im
»Drei« hat, zu i	
Hier Blut aus einer kleinen, punktförmigen Wunde
ausgetreten und bei seinem Weg über die Haut of
fenbar mehrmals durch Widerstände gestaut wor

den ist, bis es von der Augenbraue herabtropfte.
Hie zahlreichen kleinen Wunden

von

gewissen Zeitpunkt an der Fall ist, muß

erst Abb. 32: " '

Viel zahlreicher sind die kleinen B!utt>erinnsel auf der Rücksei

te des Hauptes, Sie sind hier unregelmäßiger, da sic durch das

Haar gesickert sind.

den ganzenum

die DornenkroneKopf herum lassen spontan
Jesu denken.

an

61
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Es ist denkbar, daß die Dornenzweige durch ein Band zusam-

mengehaiten wurden. Dazu stimmt merkwürdig, daß die
»Dornenkrone Christi«, die früher in der Sainte Chapelle der
Könige von Frankeich, jetzt in Notre-Dame i
wahrt wird, ein Schiifreif ist, der niemals Dornen hatte. Es wä

re schwer verständlich, daß ein bloßer Schilfreif zur Rolle d

Dornenkrone gelangt sein sollte, wenn nicht eine entsprechen
de Tradition dafür sprach.

sionsdarstellung der Kunstgeschichte beschäftigt
hat. Das Turiner Tuch dagegen ist seit Jahrzehnten
Forschungsobjekt für viele Ärzte aus vielen Län

dern. Dabei ist von besonderem Gewicht, daß ge
rade auch solche Punkte, die nicht nur von der
künstlerischen Tradition abweichen, sondern
nächst als merkwürdig oder als Fehler erscheinen
können, wie der länger erscheinende rechte Arm,

Schwellung der rechten Wange hingewiesen, die die fehlenden Daumen, die beim ersten Anblick
auf einen Schlag ins Gesicht schließen lasse. Das schwer verständlichen Fußabdrücke, sich als rieh-
ist möglich. Solche Ungleichheiten können aber tig erweisen. Trotz jahrzehntelanger Bemühungen
auch durch eine etwas unebene Lagerung des Tu- ist es den Gegnern der Echtheit des TG nicht ge-
cnes verursacht sein, das zwar flach, aber doch lungen. einen Verstoß gegen die Gesetze der Ana-
nicht eben wie eine Fotoplatte über dem Leich- tomie oder der Physiologie auf dem Tuch nachz
nam gelegen hat. Für die Geschichte des vom TG weisen. Für jeden, der einigermaßen in der Lage
herzuleitenden Christusbildes wird sich die ge- ist, eine naturwissenschaftliche Beweisführung
schwollen erscheinende linke Wange, die in der nachzuvollziehen, ist die Schlußfolgerung eindeu-
byzantmischen Welt zum Zeichen eines »echten« tig: Es handelt sich beim Turiner Tuchbild nicht
airistusbildes wurde, als bedeutsam erweisen, um ein Kunstwerk irgendwelcher Art, sondern

^ i durch einen Naturprozeß entstandenes
Das Geschehen bei der Kreuzigung ist, anato- Abbild des Leichnams eines Gekreuzigten. Die

misch-physio ogisch betrachtet, außerordentlich chemisch-physikalischen Eigenschaften des Tuch
komplex. So kommt es, daß wir in der gesamten b.ldes sind heute genau bekannt. Dagegen konnte
Kunstgeschichte keine einzige Darstellung finden, die genaue Entstehungsweise der Bildspuren noch
welche die Kreuzigung oder Grablegung auch nur nicht eindeutig geklärt werden. Das ist verständ-
annahernd naturgetreu wiedergibt. Dabei ist auch lieh, weil es in der Welt kein vergleichbares Lei-

bedenken daß die Darstellung der Kreuzigung chentuch gibt; vor allem aber, weil realistische
Jesu in der Kunstgeschichte erst lange nach Ab- Experimente nicht möglich sind. Dafür müßte
Schaffung der Kreuzesstra e durch Kaiser Kon- man einen Menschen unter den gleichen Bedin-
stantin beginnt. Für Menschen, die Kreuzigungen gungen, wie sie aus dem Tuch zu erschließen sind,
noch selbst gesehen hatten, war das so furchtbar, kreuzigen und begraben
daß sie es nicht wagen konnten so etwas reali- Mit dem Nachweis, daß es sich beim TG um
stisch im Bild darzustellem Das TG nimmt damit das Leichentuch eines Gekreuzigten handelt, sind
in seiner vo Ikoinmenen W.rklichkeitstreue eine jedoch keineswegs alle Fragen, vor die uns dieses
einzigartige Sonderstellung ein. Diese Sonderstel- Tuch stellt, gelöst. Es bleiben Fragen, die nicht
lung kommt tjberzeugend schon dann zum Aus- mehr in die Zuständigkeit des Arztes, des Arztes
druck, daß sich noch nie ein Arzt oder gar ein Ge- allein, fallen. Es bleibt vor allem die Frage: Wer ist
nclusmedizmer ernsthaft mit irgendeiner Pas- dieser Gekreuzigte?

8 Die neuen naturwissenschaftlichen Forschungen
in Paris aufbe¬

er

ZU-

In Schriften zum TG wird zumeist auch auf eine
c) Schließlich wurde nach dem Internationalen

Kongreß in Turin (7. bis 8. Oktober 1978) das
Tuch von einer internationalen Kommission

tersucht: Mikroskopie, UV- und IR-Aufnahmen,
Röntgenaufnahmen, Aufnahmen in durchschei
nendem Licht, Spektroskopie, Massenspektro
skopie, Thermographie. Da sich die Methode Dr.
Preis hervorragend bewährt hatte, wurden mit

insgesamt 48 Klebefolien weitere Materialproben
von allen relevanten Stellen des Tuches abgenom
men. Sie stehen noch immer wissenschaftlichen

Instituten zur Verfügung. So konnten weitere Un
tersuchungen durchgeführt werden, die in der be

grenzten Zeit im Oktober 1^78 nicht möglich
ren.

Ein neuer Abschnitt in der Erforschung des TG

begann mit der Berufung einer Expertenkommis
sion durch den Turiner Kardinal Pellegnno am

17-Juni 1969. Seit der Jahrhundertwende
inimer wieder Untersuchungen am Tuch selbst ge
fordert worden -

Von ihren Gegnern. Sie wurden im Verlauf weni
ger Jahre in einem Ausmaß ermöglicht, wie es nie
mand zu hoffen gewagt hatte. Es konnten dabei
Geräte und Verfahren eingesetzt werden, die erst
in neuester Zeit entwickelt worden waren. In ein

zelnen Punkten gab es Korrekturen früherer Mei
nungen. In allem Wesentlichen, vor allem in der
Entscheidenden Frage: Kunstwerk oder Leichen
tuch? ergab sich eine glänzende Bestätigung der
Solidität der bisherigen Forschungsarbeit.

un-

waren

Vertretern der Echtheit wievon

u-

wa-
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Blutspuren

Aus der Fülle der Ergebnisse sei an erster Stelle
eine wesentliche Ergänzung der ärztlichen For
schung genannt: Die Bestätigung, daß es sich bei
den >;B!utspuren« auf dem Tuch um wirkliches

Blut handelt. Sie unterscheiden sich optisch und
physikalisch-cKemiSch grundlegend
gen Körperbild. Sie sind, anders als dieses, das
keinerlei Konturen hat, klar umrandet und

sentlich dunkler. Sie sind aber nicht einheitlich
rot, wie Künstler Blut darzustellen pflegen
dem außerordentlich differenziert, wie es der
komplizierten Zusammensetzung des Blutes und
dem ebenso komplizierten Gerinnungsvorgang
entspricht.

Unter dem. Elektronenmikroskop sieht
daß die Leinenfäden hier mit fremdem Material
umhüllt sind. An Stellen, wo mit noch nicht
ronnenem Blut zu rechnen ist, wie bei den Fuß
wunden und der Spur im Rücken, ist das »Blut«

Grundlagen und Methodenzu

s) Selbstverständlich gehören, wie in der gesam-
ten Naturwissenschaft, Fotografien

Giundlagen der Forschung. Gibt doch die Foto
grafie ihr Objekt mit naturgesetzlicher Notwen
digkeit wieder. Vergrößerungen, Verstärkung der
Kontraste, spezielle Verfahren, wie UV- und IR-
Aufnahmen, machen sichtbar, was für das bloße
Auge unerkennbar ist. Aber die Fotografie als
Mittel der Wissenschaft hat auch ihre Grenzen,

b) Für weitergehende Untersuchungen wurden
am 24. November 1973 zwei Gewebestücke und
17 Fadenstücke, darunter auch solche von

Stellen, dem Tuch entnommen.

denzu

vom sonsti-

we-

, son-

blut-
62

verdächtigen
Außerdem nahm der Züricher Kriminalist Dr.
M. Frei mit Klebefolien, wie sie in der Kriminali
stik üblich sind, an zwölf verschiedenen Stellen
des Tuches Materialproben ab, zusammen etwa

man.

ge-

63

240 qcm.
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durch das Tuch hindurchgedrungen, also auch auf
der Rückseite zu sehen. An Proben von blutver

dächtigen Stellen sind Blut und Blutderivate spek
troskopisch und mikrochemisch nachgewiesen: so
der rote Blutfarbstoff Hämoglobin, ferner Hämi
globin, das Gerüst des Hämoglobinmoleküls mit
3- statt 2wertigem Eisenatom, Bilirubin und das

Eine FalschmeldungÄthanol usw., beeinflussen.Auch die Hitze
beim Brand von 1532 und das sehr heiße Lösch

wasser haben keine Auflösung der Farben be
wirkt. Da es keine Unterschiede in der Intensität

des Körperbildes zwischen solchen Partien gibt,
*^ic vom Löschwasser betroffen waren, und sol

chen, die nicht betroffen waren, haben sich die

ßildspuren durch diesen erheblichen physikali
schen Angriff nicht einmal verändert. Das ist un
vorstellbar, wenn irgendwelche Farben verwandt
Worde

Dagegen kann die Gelbfärbung der Fasern mit
einem starken Reduktionsmittel wie Hydrazin,
das Sauerstoff entzieht und Wasserstoff zuführt,

13, S. 128.) Der Farbcharakter des Körperbildes,
früher meist mit »sepia« angegeben, ist naturge
mäß von der Art der Beleuchtung abhängig. Er
erwies sich in optisch rein weißem Licht als ein
heitlich »strohgelb«, ohne Farbdifferenzen.

Bei geringer Vergrößerung kann man vielleicht
den Eindruck haben, winzige »Granula«, Körn-

für den Stofftransport im Blut wichtige Protein chen, seien die Farbträger, wie es J. Wilson be-

Albumin.^^ schreibt.^' Unter dem Elektronenmikroskop
menschliches Blut handelt, hat gibt sich ein anderer Befund: Die einzeln

Professor Baima Ballone, Direktor des Instituts Flachsfasern,
für Gerichtsmedizin an der Universität Turin,

Die in Pressemeldungen kolportierte Behauptung des amerika

nisehen Mikroskopikers MeCrone, der anfänglich Verbind ung
zur Porschungsgruppe STURP^'’ hatte, das Körperbild sei mit
Eisenoxid gemalt, hat sich als voreilig und falsch erwiesen. Mi-70

kroskopische Methoden allein reichen für die höchst komple
xen Probleme, vor die uns das TG stellt, nicht aus. Eisenoxid

ist, wie schon längst bekannt war, auf dem Tuch vorhanden;

aber cs ist nach den viel differenzierteren Untersuchungen
Heller (Biophysik) und Adler (Chemie) nur in den Schmutz
rändern der Löschwasscrflecken konzentriert. Das erklärt sich

sehr einfach aus dem Eisen, das in )edem natürlichen Wasser

enthalten ist. Im Bereich des Körperbildes findet sich dagegen
keinerlei Anreicherung von Eisenoxid, wie cs sein müßte,
wenn das Bild damit produziert worden wäre. Das in den

Blutspuren nachgewiesene Eisen ist organisch gebunden. Ent

hält doch jedes Hämoglobinmolekü! ein Eisenatom. Außer
dem findet sich Eisen in der besonderen Form der Chelatbin

dung wie in jedem Leinengewebe in schwacher gleichmäßiger
Verteilung im gesamten Tuch, also in gleicher Weise auch

ßerhalb des Körperbildes. Bei der Herstellung von Leinen
wird nämlich der Flachs in Wasser

sich Eisenatome aus dem Wasser an die Zellulose an (Chelat
bindung).^^

von

cr-

Daß es sich um
en

aus länglichen, aneinandergereihten
Zellen, bambusähnlich, aufgebaut, sind klar

1981 immunbiologisch nachgewiesen: Versuchs- sehen. Sie sind, anders als an den Blutstellcn,
tiere (Kaninchen) reagieren auf Material von sol- nicht von einem andern Material umhüllt,
chen Stellen genau wie auf menschliches Blut mit dem in sich selbst verfärbt. Und zwar sind jeweils
der Bildung von spezifischen Antikörpern in ih
rem Blutserum.Der Biophysiker Professor J. H.
Heller hat das Verfahren nachvollzogen und das steht für das Auge allein aus der verschiedenen
Ergebnis bestätigt. Ebenso Professor A.D. Adler Dichte der verfärbten Fasern, d.h. ihrer Anzahl
(Chemie) und Professor E.Jumper (Chemie) auf auf die Flächeneinheit.^^ Gelblich verfärbt sind
einer Tagung in Kansas City 1982.^^ Neuestens

konnte Baima Bollone auch die Blutgruppe (AB)
bestimmen.*'**

n waren.

zu

son-

gcbleicht werden. Die Gelbfärbung der Fasern im
ß also durch Oxida-ßercich des Körperbildes mu

hon und Dehydrierung, d. h. durch Sauerstoffauf
nahme und Wasserstoffverlust, verursacht sein. In

Oxidation und Dehydrierung besteht aber der
Wesentliche Vorgang bei der Alterung von Leinen,
sichtbar werdend in seiner »Vergilbung«. Das
Tuch weist also im Bereich des Körperbildes einen
höh

die Zellen der Spitze einzelner Fasern
färbt. Der Eindruck von heller und dunkler ent-

nur ver-

au-

gcröstet-. Dabei lagern

Faserspitzen, die dem Körper zugewandt ge
wesen sein müssen. Auf der Rückseite des Tuches

ist vom. Körperbild nichts zu sehen.

nur

eren Alterungsgrad auf. Zudem zeigen die
''crgilbten Faserstücke, verglichen mit den glatter
ausschenden Fasern außerhalb des Körperbildes,

eine korrodierte (geschädigte) Oberfläche. Auch
das entspricht einer fortgeschrittenen Alterung.^'*''
Da durch den gcrichtsmedizinischcn Befund,

der durch die Analyse der Blutspuren neuerdings
bestätigt wurde, der Kontakt des Tuches mit dem
Leich

Die dritte Dimension im Turiner TuchbildFür spätere Untersuchungen ist eine völlig un
erwartete Entdeckung wichtig: Unter den Blut

stellen auf dem Tuch fehlt die das Körperbild
machende Gelbfärbung der Flachsfasern.

»Nicht von Hand gemacht«
Die Professoren Heller (Biophysik) und Adl
(Chemie) haben nachgewiesen, daß eine kunst

folgt, daß die Blutspuren vorher auf das Tuch technische Herstellung eines solchen Bildes aus
gekommen sein müssen und das Gewebe gegen geschlossen ist. Flachsfasern haben einen Durch-
die Ursachen der Vergilbung abgeschirmt haben.

Dieser Tatbestand ist für die schwierige Frage
nach der Entstehungsweise des Körperbildes von
Bedeutung. (Vgl. Kap. 12.)

Schon 1902 hatte der Anatom Yves Delage bei sei
nem Vortrag vor der Französischen Akademie der

Wissenschaften darauf aufmerksam gemacht, daß
es sich bei dem Tuchbild um eine ungefähr senk
rechte Projektion des Leichnams eines Gekreu
zigten auf das annähernd eben darunter und d

über liegende Tuch handle. Die Intensität des Bil
des sei um so größer, je naher das Tuch dem Kör
per gewesen sei. Von einem bestimmten Abstand

an sinke sie auf Null. Darum habe das Bild des
Leichnams auch keine Umrißlinien. Es fehlt also
gerade das, was für die Gestaltwahrneh

aus-

Dar-
er

69

aus

messer von nur ’/ioo bis zu '/,omm. So dünne Fa¬

sern, und zwar jeweils nur einzelne Gekreuzigten feststcht, ergibt
sich, daß der höhere Alterungsgrad des Tuches im
ßcreich des Körperbildes
aasgelöst worden ist. Dem entspricht die Tatsa
che, daß sich unter den Blutstellcn, die beim er-

ar-aus einer grö

ßeren Gesamtheit, färben zu wollen, ist technisch
nicht möglich, da selbst feinste Pinsel um das
Vielfache

nam eines

durch den Leichnam

zu grob dafür wären. Das Körperbild
wird auf einer physikalisch-chemischen Ebene
konstituiert, die mit kunsttechnischen Mittel

welcher Art auch immer, gar nicht erreichbar ist.
Es muß durch einen Naturvorgang auf zellularer
Ebene entstanden sein; es ist »nicht von Hand ge-
macht«P

Das Körperbild sten Kontakt auf das Tuch gekommen sein müs
sen, die für das Körperbild charakteristische
Gelbfärbung nicht vorfindet. Das Tuch wai
diesen Stellen

de Einwirkung abgeschirmt.

n.

mung

durch das Auge das Wichtigste ist. Infolgedessen
unterscheidet sich das Bild auch von allen Darstel
lungen der Kunstgeschichte. Delage hatte also be
reits, allein auf Grund der Fotografie, eine beson
dere Beziehung des Tuchbildes zur dritten Di
mension bemerkt."''* Viele Jahrzehnte später wur
de das auf unerwartete Weise exakt bewiesen:
John P.Jackson, Professor für theoretisch'

Im Unterschied zu den Blutspuren ist das Körper
bild konturlos. Die optischen Untersuchungen im
Funner Schloß ergaben überraschenderweise, daß
es erst aus einer Entfernung von etwa zwei Me
tern

an

die vom Leichnam ausgehen-gegen
7S

als Bild wahrgenommen werden kann. Das
liegt an seiner einzigartige'! physikalischen Be
schaffenheit. Dieser Umstand wird sich später als
auch historisch bedeutsam

.Zur Gelbfärbung der Flachsfasern
Die Gelbfärbung der Flachsfasern laßt sich mit
keinem der zur Bestimmung von Farbstoffen ge

erweisen. (Vgl. Kap. bräuchlichen Reagenzien, wie Benzin, Aceton, Phv-
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Es darf nicht übergangen werden, daß auch
Professor G. Tamburelli (Turin) mit weiterent-
^ickcltem Verfahren dreidimensionale Bilder er-

i'eicht hat. Er hat dabei besonders eindrucksvolle

Rekonstruktionen des Antlitzes erzielen kön
nen.

/'

7y.i

Ähnlich wie vor 80 Jahren Secondo Pia bei der
Entwicklung seiner Aufnahme als erster Mensch
das Türmer Tuchbild »positiv« sah, hatte Jackson
^Is erster den Gekreuzigten »gestalthaft« vor Au
gen. Die Fotografie Pias hatte die moderne For
schung um das Turiner Grabtuch ausgelöst. Aber
anders als damals fand sich jetzt schnell eine Ar
beitsgemeinschaft qualifizierter und einflußrei
cher Wissenschaftler zusammen. Und vor allem:

endlich gaben die verantwortlichen Stellen in Tu
rin und Rom die Erlaubnis für alle modernen For

schungen, sofern sie »non-destructive« seien.

■ r.'-

Ahh. 35:

Das Antlitz vom TG in der dritten Dimension, errechnet

Prof. G. Tamburelli (Turin).

von

Ahh. 33:

Das Frontbild auf dem TG (Fotopositiv).
Ahh. 34:

Die Gestalt des Gekreuzigten nach der Errechnung durch
Jackson und Jumper.

sik (Los Alamos) hatte, zunächst ohne gezielte Tuches zum Körper des Gekreuzigten stand. Nur
Absicht, eine Fotografie des Tuchbildes in den für dann kann auf rein technischem Wege die dritte
die Weltraumforschung entwickelten Bildanalysa- Dimension dieses Körpers rekonstruiert werden,
tor VP 8 eingegeben. Zu seiner Überraschung er- Das ließ sich auf andere Weise noch anschauli-
gab sich auf dem Bildschirm ein plastisch wirken- eher machen: Der Analysator kann, das eingege-
des Bild. Das schien so unglaublich, daß es mit bene Bild abtastend, die Lichtmeßwerte in Zahlen

Fachkollegenmehrfachw.ederholtwu.de. ausgeben, die sich in Kurven darstellen lassen.
Das einmalige Phänomen erklärt sich so: Der Studenten der Academy Colorado Springs haben

Bildanalysator nimmt keine Farben wahr, er zählt in über tausend Arbeitsstunden diese Kurven auf
Lichtquanten, d. h. die kleinsten Lichteinheiten, dünnem Karton ausgeschnitten und der Reihe
Der Färbungsgrad der Flachsfasern, die das Kör- nach zusammengeklebt. So ergab sich jenes ein-
perbild auf dem Türmer Tuch konstituieren, ist - drucksvolle Relief des Gekreuzigten, das inzwi-
durch einen Alterungsprozeß bedingt - überall sehen weltbekannt geworden ist.” Ich habe die
gleich. Die Umsetzung des auf dem Tuch zweidi
mensionalen Bildes in die dritte Dimension

Figur auf dem Turiner Kongreß 1978 selbst gese
hen. Sie steht heute in der Universitätskapelle
Colorado Springs.

setzt

überdies voraus, daß die' Zahl der verfärbten

l'iachsfasern Jeweils in Relation zur Distanz des

von
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wurden.Bei der Untersuchung der Proben unter
dem Licht- und dem Elektronenmikroskop ent
deckte Dr. Frei zahlreiche Pollenkörner (Blüten
staub) von verschiedenen Pflanzen.

Ein Kapitel der
'Vas ausführlicher dargestellt werden. Es ist für
<^ie Geschichte des Turiner Tuches von außeror

dentlicher Bedeutung. Es bietet zugleich einen
Einblick in ein noch wenig bekanntes Wissen
schaftsgebiet: Die Palynologie (Pollenkunde).
Dm die Untersuchungen am Tuch gegen jede Ver
dächtigung zu sichern — frühere Erfahrungen
mahnten zur Vorsicht wurde für vielfältige

Kontrolle und sachverständige Begutachtung Sor
ge getragen.^® Als 1973 neue Aufnahmen, auch
IE- und UV-Aufnahmen, gemacht wurden, ge
hörte

Forschungen soll hier et-neueren

Pollenkörner:

Grundsätzliches und Methodisches

1. Zum Verständnis dieser Untersuchungen und
ihrer Ergebnisse muß einiges an biologischen Fak
ten erklärt werden. In der Blütezeit bilden sich in

den sogenannten Pollensäcken der Blüte große
Mengen von Pollenkörnern, den männlichen Sp
ren der Samenpflanzen. Zur Befruchtung
sie auf die weibliche Samenanlage der gleichen
Pflanzenart gelangen, damit der komplizierte Be
fruchtungsvorgang eingeleitet werden kann. Dem
menschlichen Auge erscheinen die Pollenkör

sofern sie überhaupt wahrzunehmen sind,
ihrer Kleinheit und Menge manchmal als Staub;
besonders deutlich ist das z.B. in der Blütezeit
von Tannen oder Fichten. Die Größe der Pollen

körner ist von Ar^ zu Art unterschiedlich. Ihr

Durchmesser liegt zwischen 0,0025 und 0,25
Die überaus feine Struktur der Pollenkörner, die
für jede Pflanzenart eine eigene Gestalt haben
nur unter dem Mikroskop zu erkennen.

zu den Sachverständigen der Züricher Kri
minalist Dr. Max Frei. Er war der Gründer und

langjährige Leiter der wissenschaftlichen Abtei
lung der Züricher Polizei. Er dozierte Kriminali
stik

o-

mussen

der Universität Zürich und als Gastprofes

sor an der Führungsakademie der deutschen Poli-
2.ei in Münster. International bekannt wurde er als
Etäsident der UNO-Kommission nach dem Tode

Dag Hammarskölds. Seine wissenschaftliche
Laufbahn hatte Dr. Frei als Botaniker begonnen.

Sein Buch über die Pflanzengeographie Siziliens
(1938) gilt noch heute als Standardwerk.**' Er hat-

ganz neue mikrobiologische Methoden in die
Kriminalistik cingeführt. Beides - Pflanzengeo-
8*-aphie und Mikrobiologie - ermöglichten ihm
Eorschungen und Erkenntnisse am
Zu denen kaum ein anderer Wissenschaftler in dei

an

ner,

wegen

mm.

Turiner Tuch, , ist

Lage gewesen wäre.
Am 23. November 1973 konnte Dr. Frei an 12

Stellen des Tuches mit Haftstreifen Materialpro

ben (je 10 bis 20 qcm) abnehmen. Die Methode
erwies sich als so erfolgreich, daß bei der Direkt
untersuchung des Tuches Anfang Oktober 1978
von ihm weitere Materialproben und mit noch
mals 36 Haftstreifen Proben für spätere Untersu

chungen in verschiedenen Instituten abgenommen

2. Licklnukwskopc, umer denen dünne Schnitte des- _es zu unter

suchenden Objekts im Durch- oder Auflicht betrachtet
den, ermöglichen Einblicke in die innere Struktur der Pollen,

bis zu etwa lOOOfacher Vergrößerung. Beim Elcktr
(Raster-)Mikroskop wird ein gebündelt

über das Objekt {nicht bloß über Schnitte davon) geführt. So

läßt sich die äußere Gestalt der Pollen erkennen, und das

noch weit größerem Maßstab. Die Mikrobiologie erschließt
dem Auge eine ganze, sonst unsichtbare Welt
Schönheit und Präzision,

wer-

onen-

Elektronenstraider

in

großartiger
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3. Die Pollenkörner sind von einer doppelten und Italien, wo das Tuch seit dem 14. Jahrhundert
Haut umgeben, deren chemische Beschaffenheit bezeugt ist; 2. Palästina mit dem Schwerpunkt Je-
bisher noch nicht völlig geklärt werden konnte, rusalem - für den Fall, daß es echt sein sollte;
Diese Häute sind trotz ihrer unvorstellbaren

Dünnheit so

16 Pflanzenarten wurden sowohl dort wie im

Raum Urfa nachgewiesen. Einige Arten wachsen
bei entsprechendem Klima und Boden auch im
Iran, andere in Arabien, in der Sahara oder im
nördlichen Afrika. Entscheidend für die Beurtei

lung ist die Gesamtheit der typisch Jerusalemer
Flora, die sich in den Pollen auf dem Turiner Tuch

manifestiert. Ähnliches gilt für die südanatoli-
schen Arten.

Einen Überblick über das Vorkommen der

schiedenen Pflanzenarten, von denen Pollen auf

dem Turiner Tuch gefunden wurden, bieten die
Tabellen am Ende dieses Kapitels. Deutsche Na

men konnten dabei leider nur in wenigen Fällen
beigefügt werden.

Die große Zahl der Pfianzenarten, die im Ver

gleich zu den sonstigen Verbreitungsgebieten in
Jerusalem und seiner Umgebung Vorkommen,
fällt auf. Das kann kein Zufall sein. Tatsächlich ist

Jerusalem mit seiner Umgebung der einzige geo
graphische Ort, wo alle nicliteuropäischen Pflan
zen, von denen Pollen auf dem Grabtuch gefun
den wurden, in unmittelbarer Nachbarschaft

'■eichen europäischen Pflanzenwelt ist das auffal
lend wenig. Es erklärt sich aus der Geschichte des
Tuches: Nur bei seltenen Gelegenheiten wurde es
gezeigt. Solange es sich in einem geschlossenen
Schrein befand, konnte kein Blütenstaub auf das
Tuch kommen. In neuerer Zeit war das Tuch so

gar bei den Ausstellungen durch eine Glasplatte
geschützt.

3. Anatolien und Konstantinopel ais Räume,
widerstandsfähig, daß Pollenkörner durch die das Tuch, sollte es echt sein, mit großer

unter günstigen Bedingungen viele Jahrtausende Wahrscheinlichkeit seinen Weg nach Europa ge-
überdauern können. Die Pollenanalyse ist darum nommen haben müßte,

in neuester Zeit eine wichtige Methode zur Er
mittlung vegetationsgeschichtlicher Zusammen
hänge geworden. Sie kann unter gewissen Voraus- Der Befund
Setzungen auch in der Archäologie hilfreiche
Dienste leisten. Für archäologische Fragen ist da
bei von Bedeutung, daß viele Pollenkörner mit
Stacheln, warzenartigen Auswüchsen oder ande
ren Festhaltestrukturen oder mit klebrigen Über
zügen versehen sind, so daß sie da, wo sie einmal

angelangt sind, außerordentlich fest haften.
4. In der Regel verbreiten sich Pollen nur in sehen Nachschlagewerk und keiner Sammlung

sehr begrenztem Umkreis um die Pflanzen, von

Wie wichtig der Pollenbcfund für die Geschichte des Tuclies
Beispiel aus seiner europäischen Zeit

: Es gibt Pollen von Reis auf dem Tuch. Reis

ver-
'st, läßt .sich an einem

Verdeutlich

'vitd innerhalb des geographischen Rahmens, der in Betracht
^onimt, in nennenswertem Umfang nur in der Po-Ebene ange-
l>aut. Ich konnte Dr. Frei die historische Voraussetzung für
diesen unerwarteten Fund nennen: Zwischen den Jahren 1494

das Turiner Tuch mehrmals auf dem Balkon des

en

Dr. Frei hatte im ersten Untersuchungsabschnitt
12 Haftstreifen von je 10 bis 20 qcm zur Verfü
gung. Auf einen Quadratzentimeter kamen im
Durchschnitt jeweils 1 bis 4 Pollenkörncr. Die
weitaus meisten davon konnten zunächst nicht

identifiziert werden. Sie waren in keinem botani-

und 1560

Schlosses von Vercclli, das mitten im italienischen Reisanbau
gebiet liegt, ausgestellt worden.

war

Üie große Mehrzahl der Pollen auf dem Turiner
Tuch stammt also von nichteuropäischen Pflan
zen. Das Gesamtbild, das sich im Laufe der Jahre
ergab, war ebenso erstaunlich wie überzeugend:

re¬

gistriert. Das erklärt sich daraus, daß die Paly
denen sie stammen. Nur unter außerordentlichen logie noch eine junge Wissenschaft ist, und gerade
Bedingungen, so durch konstante und starke die Forschung für den Nahen Osten noch in den
Winde wie den Schirokko, können dafür geeigne- Anfängen steht. Eine Bestimmung unbekannter

Arten ist nur möglich durch den direkten Ver
gleich mit Pollen der gleichen Pflanzenart im glei
chen Reifezustand. Darum unternahm Dr. Frei

no-

te Pollen auch über weite Entfernungen transpor
tiert werden.

a) Von den 58 Pflanzenarten kommen nur 17 in
^est- und Südeuropa vor; 19 sind mehr oder we-
f^iger im Mittelmecrraum verbreitet,

b) 44 Pflanzenarten, von denen Pollen auf dem
Tuch vorhanden sind, wurden in Jerusalem aufge
funden; davon innerhalb des erforschten geogra
phischen Fvaums 14 ausschließlich dort. Darunter

ist eine ganze Reihe von hochspezialisierten Ar
ten, wie Felspflanzen, die in Jerusalem außeror
dentlich häufig sind, oder Halophyten, die salz
haltige Böden, wie im Osten Jerusalems, verlan
gen.

Vor

kommen. (Es gibt nur drei bemerkenswerte Aus-
5. Je angepaßter eine Pflanzenari an extreme

Umweltbedingungen ist, um so weniger ist sie un
ter anderen Bedingungen existenzfähig; um so
aufschlußreicher sind also Pollen solcher Pflan

zenarten. Unter den Pollen vom Turiner Tuch be

finden sich viele von hochspezialisierten Stepp
und Salzbödenpflanzen.

nahmen, die einer besonderen Beurteilung bedür
fen.) Das ist in der einzigartigen geobotanischen
Situation Jerusalems begründet, die aus der auf S. 56

stehenden Karte ersichtlich ist. Es liegt auf der
Höhe des Gebirges Juda, genau auf der Klima

grenze zwischen Mittelmeerklima und Jordangra
ben, der tiefsten Stelle der Erdoberfläche. Nach

Osten fällt das Gelände innerhalb weniger Kilo
meter um über 1000m ab; damit ergeben sich auf
engem Raum enorme Unterschiede in Temperatur
und Niederschlägen. Ebenso vielfältig sind die
Bodenverhältnisse: Kulturland, Steppe, Sand-
und Kalkwüste, extrem salzhaltige Böden. So sind
hier Vegetationsgebiete, die sonst um 100 und
mehr Kilometer auseinanderliegen, in Streifen
von nur drei bis fünf Kilometer

sieben ausgedehnte Forschungsreisen in alle Län
der, die für das Turiner Tuch, sollte es echt sein, in

Betracht kamen, also in den Nahen Osten, ein
schließlich Kleinasien bis Konstantinopel und Zy
pern. Dabei wurde er mehrfach unterstützt vonen-

Professor A. Ghio (Turin). Die Reisen mußten
6. Viele Pflanzen sind nicht auf ein bestimmtes verschiedenen Jahreszeiten durchgeführt werden,

Gebiet begrenzt. Sie wachsen auch in anderen Ge- da die Pflan

genden mit ähnlichen Umweltbedingungen. Dar
um läßt erst

zu

zen ja nicht alle gleichzeitig blühen.
Die weitaus schwierigere Arbeit begann dann .

die Gesamtheit der identifizierten Mikroskop. In nicht weniger als neun Jahren i"
Pollen, zunehmend mit der Verschiedenheit der tensivster Arbeit verglich Dr. Frei das umfangrei-
Pflanzen, von denen sie stammen, und dem Maß che gesammelte Pollenmaterial mir den Pollen
ihrer Spezialisierung auf ganz bestimmte Umwelt
bedingungen sichere Schlußfolgerungen zu.

7. Jeder Wissenschaftler hat bei einem For-

am

c) 23 Pflanzenarten wurden in Südanatolien im
Umkreis von

darunter eine Art {Prunns spartioides Spach.die
sonst nirgends zu finden war.

d) 14 Pflanzenarten wurden m Konstantmopei,
davon eine nur dort, nachgewiesen: Epimedium
pubigerum, eine Schattenpflanze, deien Verbiei-

Konstantinopel nach Bulga-

in-

Urfa, dem alten Edessa, gefunden,

vom Turiner Tuch.

Pollen von 59 Pflanzenarten fand Dr. Frei auf

dem Turiner Tuch, von denen er 58 bestimmen

konnte. In einem Fall war die Identifizierung bis-
Wahrscheinlichkeiten, Vermutungen, her nicht möglich. Aber nur 17 davon stammen

vielleicht auch bereits in Gang befindliche Dis- von Pflanzen, die in Frankreich oder Italien vor-
kussionen. Für das Turiner Tuch ergab sich daraus kommen, wo das Tuch seit dem 14. Jahrhundert
ein klarer geographische.' Rahmen: 1. Frankreich immer gewesen war. Angesichts der unermeßlich

zusammenge
drängt. Auf engstem Raum wachsen hier Pflan
zen, die anderswo nur weit entfernt voneinander
gedeihen. Botaniker haben etwa 2250 verschiede
ne Pflanzenarten festgestellt, eine enorme Zahl
angesichts des kleinen Landes. Die häufig wech-

-schungsvorbaben einen bestimmten Vor.steilungs-
rahmen:

tungsgebiet sich von
rien hin erstreckt.

Selbstverständlich wachsen die in Jerusalem ge
fundenen Pflanzenarten nicht ausschließlich dort.
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selnden West-, Ost- und Südostwinde tragen Pol- Zeit der Fall. Es wäre unsinnig anzunehmen, daß
len bis in das Stadtgebiet. Das gilt besonders für gerade an diesen Tagen stürmische Winde aus
die bald nach wiedererwachter Vegetation oft hef- Nahost nach Westeuropa wehten, die es sonst
tigen, heißen und extrem trockenen Wüstenwinde praktisch nicht gibt. Da nicht alle Pflanzen zur
mit zudem hoher statischer Elektrizität im April/ gleichen Zeit blühen, hatte sich das wiederholt
Mai (»Sharav«). Sie können sich zu Sandstürmen und immer gerade an Tagen einer Ausstellung des
steigern, die den Himmel »verfinstern«. Solche Tuches ereignen müssen.
Winde tragen vor allem Pollen von Steppen-, Wü- d) Ganz ausgeschlossen ist aber, daß auf diese
sten- und Salzpflanzen ins Stadtgebiet.®^ Vielleicht Weise Pollenkörner von wesentlich mehr nahöst-
erklärt sich so die in

gen zum TG verdanken, war kein Botaniker ge
wesen. Jetzt schrieb mir Paul C.Maloney, Direk
tor der Ancient Near Eastern Researches und

Programmleiter der neuen Forschungsgemein
schaft zum Turiner Tuch »ASSIST«, der selbst

Naturwissenschaftler und Archäologe ist, er habe
kürzlich einen der in den USA befindlichen 36

Haftstreifen mit den Materialproben vom Grab
tuch mikroskopisch untersucht. Dabei habe er ei
ne ganze Anzahl der von Dr. Frei identifizierten
Pollen feststelleii können; darüber hinaus aber

noch etwa 90 ähnliche Objekte, unter denen wei
tere Pollen sein könnten. So werden sich vielleicht

noch manche Ergänzungen ergeben, die für den
genaueren Weg des Tuches durch die Jahrhunderte
aufschlußreich sein könnten. Die entscheidende

Entdeckung und Interpretation aber ist allein
Dr. Frei zu verdanken.

Selbstverständlich habe ich alle botanischen

Daten in diesem Kapitel von Dr. Frei übernom
men. Wiederholt habe ich in größeren Zusam
menhängen auch über die Pollenfunde geschrie
ben. Ich habe ihm alles vorgelegt oder mit ihm be
sprochen. Meine eigenen Beiträge außer den Fra
gen zum historischen Umfeld sind die Beiträge
zur geobotanischen Lage Jerusalems und die fol
gende tabellarische Übersicht der Pollenfunde
und der Verbreitungsgebiete der Pflanzenarten. In
seinem letzten Brief vor seinem Tode hatte

Dr. Frei diese Übersicht noch gutgeheiß

de ich gebeten, das Manuskript für die Druckle
gung noch einmal durchzusehen. Da ich weder
Botaniker noch Mikro- oder Geobotaniker bin,

habe ich eine ganze Reihe von Fachwissenschaft
lern konsultiert, denen ich hier zu
Professor G. Große-Brauckmann (Geobotani-
sches Institut der TH Darmstadt), Professor

A. Bogenrieder (Geobotanisches Institut der Uni
versität Freiburg), Dr. W. van Zeist (Biologisch-
Archäologisches Institut Groningen). Die Arbeit
Ür. Preis fand hohe Anerkennung. Eine umfas-

jedoch in Europa
bekommen. So nahm ich Verbindung zu

danken habe:

den Evangelien erwähnte liehen als von Pflanzen aus der europäischen Um-
Finsternis beim Tode Jesu (wahrscheinlich am gebung auf das Tuch gekommen sein sollen.
7. April 30). Es wüde sich gut in die Vielzahl der Die Schlußfolgerung aus dem Pollenbefund ist
Indizien fügen, die auf Jesus hindeuten. eindeutig: Da die Geschichte des heutigen TG seit
Nach den pollenanalytischen Forschungen der dem 14. Jahrhundert lückenlos bezeugt ist, muß

Universität von Tel Aviv an Sedimentschichten, in es vorher in jenen nahöstlichen Gebieten gewesen
denen sich Pollenkörner abgelagert haben, wuch- sein. Das entspricht auch den neuesten histori-
sen alle Pflanzenarten, von denen Pollen auf dem sehen Erkenntnissen.

Turiner Tuch vorhanden sind, auch schon vor

sende Detailbeurteilung war
nicht zu

israelischen Experten auf, denen ich hier ebenfalls
herzlich danken muß: Zu dem führenden israeli¬

schen Palynologen Professor Horowitz (Jerusa
lem) und Professor Dänin (z. Z. Florida), Spezia
list für Wüstenflora. (Er widmete mir sein wichti
ges Werk über die Wüstenflora Palästinas und des
Sinai.®^) Von den Mikroaufnahmen Dr. Preis
stand mir nur eine Auswahl von etwa 40 zur Ver-

Aufschlußreich sind auch die drei oben er

wähnten »Ausnahmen«: Pollen von Pflanzenar-2000 Jahren in Palästina. Entgegen der wiederhol
ten Behauptung, manche dieser Pflanzenarien gä
be es heute nicht mehr, ist zu

ten, die es weder in Europa noch allgemein im
sagen, daß sie alle Mittelmeerraum noch in Palästina gibt. Sie fanden

auch heute dort wachsen. Eine Identifizierung der sich in Urfa, dem alten Edessa, und in Konstanti-
zunächst unbekannten Pollen war ja nur durch
den Vergleich mit Pollen heutiger Pflanzen mög
lich.

fügung, die aber doch schon eine Beurteilung
möglichten: Alle Bestimmungen Dr. Preis, wel-

Hand dieser Auswahl prüfen

er-

nopel. Das ist wohl zu wenig, um daraus etwas
beweisen zu können. Es paßt aber gut zu dem hi
storischen Weg des Tuches, den wir heute auf an
dere Weise rekonstruieren können.

che die Herren

konnten, sind korrekt. Auch sie sagen: Das Tuch
muß in Jerusalem (und darüber hinaus im Nahen
Osten) gewesen sein.

Unerwartet wird sich aber die Drucklegung des

an

Windverhreitung von Pollen über das Mittelmeer?
Von nicht-fachkundiger Seite wurde eingewendet,
die Pollen von

Zur Situation der Pollenforschung
nahöstlichen Pflanzen könnten Auf dem Turiner Kongreß 1978 hatte Dr. Frei

durch^ Windverbreitung über das Mittelmeer von erstmals vor einem großen Auditorium über seine
Palästina aus bis nach Frankreich auf das Tuch

großen und kostspieligen Werkes noch verzögern.
Unter den amerikanischen Naturwissenschaft

lern, denen wir so viele bahnbrechende Forschun-

en.

Forschungen berichtet. Er fand große Aufmerk
kommen sein. Das ist ausgeschlossen. samkeit, zumal er mit seinen großartigen Mikro-

a) Längst nicht alle Pollenarten sind für eine aufnahmen Einblicke in eine sonst verborgene
Windverbreitung über größere Strecken geeignet.
Die weitaus meisten verbleiben in einem begrenz
ten Raum um die Pflanze, von der sie stammen.

ge-

Welt eröffnete. Kurz darauf führten wir zusam¬

men in Stuttgart eine gemeinsame Fernsehübertra
gung durch. Auf dem Kongreß
1981, dessen Präsident Dr. Frei war, bot er einen

ordentlich heftige Winde (Schirokko) Sand und Überblick über weitere inzwischen erfolgte Ent-
Pollen nach Europa transportiert werden. Die deckungen.
charakteristischen und sehr konstanten Winde im

Bolognavon

b) Von Nordafrika können zwar durch außer-

»4

Ein großes Werk mit vollständigem Bildatlas
östlichen Mittelmeer haben aber ganz andere der Mikroaufnahmen, in dem Dr. Frei seine For-

Richtungcn. schungen abschließend darstellen wollte, war für
c) Noch entscheidende-: Pollen konnten auf den Druck schon vorbereitet, als er am 14. Januar

das Tuch nur gelangen, wenn es offen ausgestellt 1983 unerwartet starb. Da ich viele Jahre mit ihm
war. Das war nur selten u.id jeweils für begrenzte freundschaftlich zusammengearbeitet hatte, wur-
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c

Gebiete, in denen Dr. Frei Pollen von den unten aufgefühlten
^ Pflanzen gefunden hat.		

Andere Gebiete, in denen diese Pflanzen ebenfalls wachsen,
denen Pollen auf dem
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<u

rt
-Ö Ul

c G. W5
_C:«

O <u

-o Ccu
_c C/5OJ w 2o CU u.

C C2
u ffirs

-Do CO

Alphabetische Liste der Pflanzen, von
TurinerTuch gefunden wurden.

_Q
cc l-lc rt

OUlrj O u

<
Ul

2;:dUh

¥
1 Acacia albida Del.

Wüsten. Häufig östlich Jerusalems

f? “

V *

2 Ainus glutinosaVill.1

TO:
J6;

Hyoscamus aureus: Fels- und Ruinenpflanze. Häufig in Alt-
Jerusalem.

f .

y 'p; * *
3 Althaea officinalis L.1,

xfj.

* *
4 Amaranthus lividus L.i

5 Anabasis aphylla L.Abb. 39:

Oryza sativa (Reis): Im historisch in Betracht kommenden
Raum nur in der Po-Ebenc.

Salzwüsten

* *
6 Anemone coronaria L.

* *7 Artemisia Herba-alba Asso

Steppen Wüsten. Häufig östl. Jerusalems

«

* ft

8 Atraphaxls spinosa L.
Steinige Böden. Häufig um Urfa

*9 Bassia muricata Asch.

Halbwüsten. Salzpflanze

9

* *
10 Capparis spec.

Halbwüsten. Auf Felsen, alten Mauern

*

11 Carduus personatajacq.
Suaeda aegyptiaca: Salzwüstcnpflanze. Fundort Jerusalem.

*

12 Carpinus Betulus L.
* * *

13 Cedrus libanotica Lk.

*14 Cistus creticus L.

*
15 Corvlus avellana L.

7 6 2 3 9 6 7

Übertrag 4

Abb. 40:

Die einzigartige Lage Jcrusale
Im Westen Mittelmeerklima; im O.sicn, unmittelbar an der

Stadtgrenzc beginnend, Steppen
schmalen Geiändestreifen dicht beieinander.

ms:

Wüsten, Salzböden in
fipimedium piibigeriim. Fundort Konstaiuinopcl.

A
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c

Gebiete, in denen Dr. Frei Pollen von den unten aufgeführten
^ Pflanzen gefunden hat.

Gebiete, in denen Dr. Frei Pollen von den unten aufgeführten
Pflanzen gefunden hat.		

● Andere Gebiete, in denen diese Pflanzen ebenfalls wachsen.

Alphabetische Liste der Pflanzen, von denen Pollen auf dem
TurinerTuch gefunden wurden.

c u.
;-c lU

«<u
-are <u Ul“O rere v>Cre u «Cu*v>c V)rtCu _c:rt

OV)
;re -CO 4J rt-o C rtCu

rt _C“O c
● Andere Gebiete, in denen diese Pflanzen ebenfalls wachsen.

i-i c oort V*<u rtw poo (jrtw a
<u Ul

o cOJ Ulu. 0)

f3
PC u.

B CU rt

t3
CO) lUUl rtrt«Ul lU

Alphabetische Liste der Pflanzen, von denen Pollen auf dem

Turiner Tuch gefunden wurden.

rtrt -oVI LO
_Qrt(U -oCO CO C P 3 P u.

_Q rtrtP P 3 P Ort UlO rert Ui

<
rt OO Ul <u« u

z
Ul

:=>
Ul

Ul CU U-.Ul

2<

6Übertrag 10 8 21 13 4 6Übertrag7 6 2 3 9 6 2 4

16 Cupressus sempervirens L.

17 Echinops glaberrimus DC.
Auf steinigen Böden

*31 Linum mucronatum Bert.

Steppenpflanze. Kalkböden

*
* * * *

rt

P *
32 Lythrum salicaria L.

An Rändern von Reisfeldern. (Po-Ebene)
oo

18 Epimedium pubigerum DC. *

33 Oligomerus subulata Boiss.
Sand- und Kalkwüsten

*

19 Fagonia mollis Del.
Wüstenpflanze. Häufig im Jordangraben

*

34 Onosma syriacum Labill.
Auf Felsen, Ruinen. Häufig in Altjerusalem

* «

20 Fagus silvatica L. *

21 Glaucium grandiflorum B & H
Steppenpflanze. Häufig in Südpalästina

*
35 Oryza sativa L.

Feucht-warme Gebiete. Häufig in Po-Ebene

* *

22 Gundelia Tournefortii L.

Steppenpflanze. Auf steinigen Böden

*
36 Paliurus Spina Christi Mill.

**

37 Peganum harmala L.
Wüstenpflanze

*

23 Haloxylon persicum Bg.
Wüstenpflanze. Auf Salzböden

*

*

38 Phillyrea angustifolia L.
24 Haplophyllum tuberculatum Juss.

Sandwüsten
* *

*

39 Pinus halepensis L.

25 Helianthemum vesicarium B.

Steppen und Steinwüsten

*40 Pistacia lentiscus L.*

* *41 Pistacia vera L.

26 Hyoscamus aureus L.
Auf Felsen, Ruinen. Häufig in Altjerusalem

*
* *42 Platanus orientalis L.

27 Hyoscamus reticulatus L.
Steppenpflanze

* *
43 Poterium spinosum

Auf trockenen Hügeln
* * 9

28 Ixolirion montanum Herb.

Steppenpflanze
44 Prosopis farcta Macbr.

Wüstcnpflanze. Häufig um das Tote Meer

* 9

* *

45 Prunus spartioides Spach.
Auf Steinböden

29 Juniperus oxicedrus L.
Auf sandigen Böden

*

* *

13 15 o 13Übertrag 33 2130 Laurus nobilis L. 4 87

* * * *

Übertrag 10 6 21 13 4 6

Zu Nr. 17: Ecliinops glaberrimus;
f>iese Pflanze gibt es nach Professor Dänin iin Raum I.srael-
Sinai nu

gegründete Katharinenklostcr. Das ist historisch bcmerkcn.s-
sein.wert. Das TG könnte damals einige Zeit dort gewesen

Oder die Pollen kamen durch einen dort tätigen Künstler auf
das Tuch. (Vgl. S. 11 [, 113.)

r auf den glatten gratineiu-i und magmatischen (iesiei-
nen im siidlichen Sinai um das 54fi von Kaiser |ustinian I.
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Exkurs: Zwischenbilanz der naturwissenschaftlichen ForschungenGebiete, in denen Dr. Frei Pollen von den unten aufgeführten
^ Pflanzen gefunden hat.

c
u

<L>
<U

rt
■TD re<u u.rt

<Ac rtQ-, V)
:« JDO <u

rt-TD C rt

Andere Gebiete, in denen diese Pflanzen ebenfalls wachsen. Um so bemerkenswerter sind die Experimente, die im April

1986 von der amerikanischen Arch.äologin Dr. Eugenia Ni-

towski, jetzt Schw. Damian vom Kreuz (Carmel Salt Lake Ci

ty), mit ihrem Mitarbeitcrtcam durchgeführt wurden: Eine ei

gens hergestellte Testfigur wurde unter Bedingungen, die der

Beisetzung eines Gekreuzigten möglichst nahe kamen,

Ostern in einer Grabhöhle in Jerusalem 27 Stunden lang, in ein
Tuch gehüllt, niedergelegt.

Das TG ist nicht nur ein Gegenstand naturwis
senschaftlicher Forschungen. Noch entscheiden
der ist die Frage, die das Turiner Tuch zum Ge

genstand weltweiten Interesses und leidenschaftli
cher Auseinandersetzungen gemacht hat: »Wer ist
dieser Gekreuzigte?« Zweifellos läßt vieles, wie
die Spuren einer Dornenkrone, spontan an Jesus
denken. Die Frage muß aber, gerade wegen ihrer
Tragweite, in aller Nüchternheit angegangen wer
den. Ein weiteres, seit bald einem Jahrhundert
diskutiertes naturwissemrhaftliches Problem,
nämlich auf welche Weise das einzigartige Bild auf
dem Turiner Tuch entstanden ist, kann erst später
erörtert werden. Dafür sind noch historische und

exegetische Fragen zu klären.

_c

Auf Grund der vielfältigen und durchweg konver
gierenden Forschungsergebnisse sind sich heute
die mitarbeitenden Naturwissenschaftler darüber

einig, daß wir im Turiner Tuch das Leichentuch
eines Gekreuzigten vor uns haben. Sie stimmen
darin mit den Ärzten überein, die bereits seit lan

ger Zeit zum gleichen Ergebnis gekommen waren.
Die wenigen Gegenstimmen erklären sich, soweit
sie nicht tendenziös bedingt sind, aus einer nur
partiellen Kenntnis des Grabtuchs wie bei

MeCrone, der Forschungsergebnisse, die für die
Echtheit sprechen, ignoriert (vgl. S. 47). Es blei
ben jedoch noch zwei wichtige Fragen:

a) Auf welche Weise ist das Bild des Leichnams
auf dem Tuch zustande gekommen? Das ist darum
eine schwierige Frage, weil ganz realistische Expe
rimente nicht möglich sind. Außerdem gibt
keinerlei Vergleichsmaterial: Es gibt zwar viele al
te Leichentücher, vor

fljft rt
w Su u

C
a

lU Co
rt <u rtrt

Alphabetische Liste der Pflanzen, von denen Pollen auf dem

Turiner Tuch gefunden wurden.

flj TD00
_QrtC C 3 C u.
rt

Ort uO «S-c

;=) <
u

2

Übertrag 13 15 9 13 33 21 4 um

46 Pteranthus dichotomus Forsk.
Sand- und Salzwüstcn

87
* * ft

47 Reaumuria hirtella J. & Sp.
Salzwüsten

*

48 Ricinus communis L. * * * *

49 Ridolfia segetum Moris ¥

50 Roemeria hybrida DC.
Steppenpflanzc

¥ * ft

51 Scabiosa prolifera L.
Auf Trockenböden

* *
es

52 Scirpus triquetus L.
Feucht-warme Gebiete. An Reisfeldern

allem in Ägypten; aber auf
keinem sind Bildspuren, die auch nur eine ent
fernte Ähnlichkeit mit dem Turiner Tuchbild auf-

* * *

53 Secale montanum Guss.
¥

Das ist verständlich, da die Leichen in86
weisen,

diesen Tüchern verblieben, während beim Turiner

Tuch der Leichnam vor dem Beginn der ersten

Verwesungserscheinungen aus
worden sein muß.

54 Silene conoida L.

Steppenpflanze
* * *

55 Suaeda aegyptiaca Zoll.
Wüsten. Salzböden

dem Tuch entfernt*

b) Ein Mangel bei den bisherigen naturwissen
schaftlichen Experimenten und Erklärungsversu
chen war, daß die historischen Gegebenheiten,

mit denen gerechnet werden mußte, nicht oder
nur ungenügend berücksichtigt wurden. Natur-
wissen-schaftler sind im allgemeinen wenig ge
neigt, solche Faktoren in Rechnung zu stellen,
wie umgekehrt Historiker und Exegeten, die sich
zum Turiner Tuch äußerten, von den ärztlichen
nd naturwissenschaftlichen Forschungen keine

Notiz nahmen oder nur wenig Verständnis für sie
aufbrachten. Nicht selten fehlten auch die Voraus

setzungen dafür: Das notwendige Wissen auf den
jeweils andern Sachgebieten und das Bemühen,
sich bei den zuständigen Fachleuten zu informie
ren.

56 Tamarix nilotica Bunge
Halbwüsten. .Salzböden

*■

57 Taxus baccata L.
*

58 Zyglophyllum dumosum Boiss.
Wüsten. Häufig um das Tote Meer

¥

Gesamtzahlen
17 18 13 18 44 25 8 9

u
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men, heute aber nicht selten allzu leicht abgetan
wird.

Ein dokumentarischer Echtheitsbeweis für das

Turiner Grabtuch ist nicht möglich. Es bleibt, wie
nicht selten in der Geschichtswissenschaft, vor al

lem in der Archäologie, nur der Weg des Indizien
beweises. Indizien im Sinne wissenschaftlicher

Beweisführung sind Fakten, die zur Identifizie
rung bestimmter Personen, Objekte oder Zusam
menhänge dienlich sind, entweder zusätzlich zu
ausdrücklicher (aber aus gewissen Gründen be
zweifelbarer) Bezeugung, oder bei fehlender oder

nur lückenhafter Bezeugung. Der Wert eines Indi
zienbeweises hängt ab von der Sicherheit und Ein

deutigkeit dieser Fakten, ihrer Aussagekraft, ihrer
Anzahl, ihrer gegenseitigen Unabhängigkeit und
vor allem ihrer Konkordanz. Unter günstigen Be
dingungen kann auch ein Indizienbeweis vollwer
tige historische Gewißheit geben. Die Archäolo
gie ist weitgehend auf diese Art der Beweisfüh-

Das eigentliche Problem des TG ist mit den Er
gebnissen der naturwissenschaftlich-ärztlichen

f'orschungen noch nicht entschieden. Flinter dem
fast hundertjährigen Forschungsaufwand, der oft
leidenschaftlichen Kontroverse und dem weltwei¬

ten Interesse steht, ausgesprochen oder nicht, die
Trage: Ist dieser Gekreuzigte Jesus
Das ist, wie die Naturwissenschaftler des
»STURP« bei ihrer Schlußtagung ln New London
Ende 1981 korrekt sagten,
keine naturwissenschaftliche Frage mehr.

Es ist aber (wenn auch oft so empfunden) noch
keine Glaubensfrage, sondern zunächst eine hi
storische Frage.

Es ist bemerkenswert, daß Yves Delage, selbst
Beginn der modernen

von Nazareth

88

Agnostiker, das bereits am

Forschungsgeschichte klar unterschieden hat: Er
glaube zwar nicht an Jesus als Gottessohn, sei
aber überzeugt, daß er gelebt habe, und daß jenes
Tuch sein Leichentuch sei. Diese historische Frage

hat aber bei der weitgehenden Skepsis in der heu
tigen Bibelwissenschaft^^ eine kaum zu überschät-
2:cnde Bedeutung bekommen. Ohne ein sicheres
Wissen um den »historischen Jesus

Nazaret, hätte ein Glaube an

rung angewiesen.

Das Indizienmaterial für das TG ist nach Um

fang, Vielseitigkeii; und Übereinstimmung absolut
einzigartig. Das zeigt sich u. a, darin, daß heute in

der wissenschaftlichen Gesellschaft »ASSIST«

d.h. den

Menschen Jesus von
ihn keine Basis. Er wäre, wie es R. Bultmann ein

mal von sich selber sagte, »in die Luft gebaut«.
Wenn aber das Turiner Grabtuch nicht das Lei

chentuch irgendeines Gekreuzigten ist, sondern
als Leichentuch Jesu zu

einen einzigartigen Zugang zum historischen Je-
Zugang, der gerade dem Denken des

(= Association of Scientists and Scholars Interna

tional for the Shroud of Turin) Experten aus mehr
als einhundert Fachgebieten Zusammenarbeiten.

Die Forschungsarbeit stand vom ersten Anfang
unter der denkbar schärfsten Kontrolle durch jene
Wissenschaftler, von denen die Echtheit des

Grabtuchs abgelehnt wurde. Eine kritische Prü

fung zeigt aber schnell, daß sich eine solche Ab

lehnung immer nur auf vereinzelte x\rgumente
stützte, wie z. B. auf das schon öfter

an

erweisen ist, bietet es uns

sus, einen

naturwissenschaftlich geprägten Menschen von
heute entspricht. Es bietet darüber hinaus auch
Entscheidungshilfen für das Verständnis heute be
sonders umstrittener Bibeltexte: die Seiten wunde

mit Blut und Wasser‘’^ die Frage nach dem leeren
Grab, die im Neuen Testament wichtig genom¬

genannte

Schreiben des Bischofs Peter von Arcis. Es ist

selbstverständlich, daß bei der Vielfältigkeit der
Forschungen, die sich z. T. nur auf ganz bestimm-
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te Punkte erstrecken, erst das Gesamtbild
scheiden kann. Und dieses ist

Völker im nahöstlichen Raum des Römischen

überzeugender Reiches kommen dafür nicht in Betracht. Nach

ent-

mit doch eine Datierung für das TG gegeben, die
genauer ist, als sie durch einen Radiocarbon-Test

zu erreichen wäre. Die Münzspuren auf dem lin
ken Auge sind weniger deutlich. Ein jüdischer
Brauch, Toten Münzen auf die Augen zu legen, ist
literarisch

schrieb mir aber, daß bei Ausgrabungen am Toten
Meer in den Augenhöhlen eines Skeletts zwei De
nare Hadrians (117-138) gefunden wurden. Man

weiß zwar nicht, ob dieser Tote ein Jude gewesen
sei; der Fund beweist aber, daß solche Münzbei

gaben im Palästina jener Zeit nicht ausgeschlossen
waren. Daß es sich um römische Münzen handelt,
ist unerheblich. Sie waren übliches Zahlungsmit
tel. Sogar die Tempelsteuer wurde in »heidni
scher«, nämlich tyrischer Währung, gezahlt.

von

Kohärenz. Das soll hier unter dem Gesichtspunkt
der Frage nach der Identität des Gekreuzigten in
einem Überblick zusammengefaßt werden.
Es versteht sich von selbst, daß die Ergebnisse Der zeitliche Rahmen

der wissenschaftlichen Forschungen in Beziehung
gesetzt werden zu den Berichten, die uns im Neu

en Testament, vor allem in den Passionsberichten,
vorliegen. Geht es doch auch da um einen Ge

kreuzigten. Es ist selbstverständlich, daß die Pas
sionsberichte hier nicht als »Heilige Schrift
dem als geschichtliche Zeugnisse zugrunde gelegt
werden. Dabei können wir heute

unserer Kenntnis der jüdischen Haar- und Bart
tracht kann es ein Jude sein.

91

nicht bezeugt. Dr. Kindlerzwar

Von größter Wichtigkeit für die Frage nach der
Echtheit des TG ist der in Betracht kommende
zeitliche Rahmen. Das Radiocarbon-Verfah ren,

mit dem in absehbarer Zeit zu rechnen ist, kann
grundsätzlich nur Annäherungswerte geben.
Aber schon jetzt läßt sich über den möglichen
Zeitrahmen viel sagen.
Das TG ist das Leichentuch eines Gekreuzig

ten. Da die Kreuzesstrafe im Römischen Reich

rlässige Quellen bald nach dem Jahre 300 durch Kaiser Konstantin

abgeschafft wurde, ist damit eine wahrscheinliche

«, son-

Ähb. 41:

Links eine der zahlreich erhaltenen Pilatusmünzen mit dem

Augurenstab und den auch hier nur teilweise lesbaren Buch
staben der Umschrift.

Rechts die Stelle auf dem rechten Auge des Grabtuchbildcs, im
gleichen Maßstab vergrößert wie die Münze. Deutlich erkenn
bar sind die drei Buchstaben »CAI«.

Ganz links eine erläuternde Zeichnung von Prof. Filas.

voraussetzen,

daß einerseits gerade die Passionsberichte in ihren
wesentlichen Aussagen als zuve
anerkannt sind, daß es aber andererseits nicht

94

we¬

nige, unter den Exegeten heute heftig diskutierte Zeitbegrenzung gegeben.
Einzelfragen gibt. Solche innerexegetischen Pro
bleme müssen zunächst zurückgestellt werden. Es kamen zwar auch später noch da und dort, vor allem unter

den Persern und im ‘'.Jahrhundert, Kreuzigungen vor. Es
müßten aber, wenn das Tuch daher stammen sollte, auch alle

die andern außergewöhnlichen Bedingungen erfüllt sein; Dor

nenkrönung, Scitenwunde mit Blut und Wasser und vor allem

die Bestattung in einem kostbaren Leinentuch, aus dem der

Leichnam bald wieder entfernt wurde usw. Man hätte dann

das Tuch aufbewahren und als Grabtuch Christi nach Europa

bringen müssen. Das ist - zusammengenommen - so unwahr
scheinlich wie nur möglich.’’ Völlig ausgeschlossen wird diese
abwegige Hypothese durch die Tatsache, daß die Existenz des

TG heute mit Sicherheit sehr weit zurück verfolgt werden
kann.

Individuelle Indizienund Winkelstellung der Buchstaben und des Sta
bes erwiesen sich als deckungsgleich mit einer
Kupfermünze, die in dieser Art nur von Pilatus
geprägt wurde. Ergänzt müßte die Umschrift lau
ten» TIBERIOU KAISAROS«. Daß nur wenige

Buchstaben lesbar sind, ist für Numismatiker

nicht ungewöhnlich. Das ist bei vielen erhaltenen
Münzen ebenso. Ein Problem war jedoch

nächst, daß in der griechischen Inschrift ein »K«
stehen müßte. Es konnten aber inzwischen eine

ganze Reihe von Münzen der gleichen Art nach
gewiesen werden, die in der Umschrift ebenfalls
(inkorrekt) ein »C« haben, das im Lateinischen
wie »k« gesprochen wurde. Numismatiker, denen
ich die Aufnahmen Filas’ und seine Abhandlung

dazu vorlegte, äußerten sich sehr bestimmt im
gleichen Sinn. So Dr. Heutger (Hildesheim),
Herausgeber einer großen numismatischen Zeit
schrift, und Dr. Arie Kindler, Direktor des israe
lischen Landesmuseums in Tel Aviv. Sie konnten

noch Wichtiges ergänzen. Die Münze ist nach der
Inschrift im 15. Jahr des Kaisers Tiherms, d. i. 29/
30 n. ehr., geprägt.
tus keine Münzen mehr prägen lassen. Wenn
Münzen auch einige Jahre im Umlauf sind, ist da-

Allgemeine Indizien
Die Spuren einer Dornenkrone
Der Kopf des Gekreuzigten ist von zahlreichen ■

Blutspuren umgeben, die aus punktförmigen
Wunden ausgetreten sind. Das ist besonders deut
lich bei der Blutspur auf der Stirn, die im Fotone

gativ die Form einer »3« hat. Das läßt sich
anders erklären als durch eine Dornenkrone. Die

Dornenkrönung gehört zu den einzigartigen,
»unerfindlichen« Vorgängen in der Passion Jesu.
Sie ist nur aus dem Verlauf des Prozesses

stehen.

Die Herkunft des Turiner Tuches
Eine wesentliche Voraussetzung für die Echtheit
des Turiner Tuches sind Alter und Herkunft des

Gewebes. Wie schon in Kap. 6 dargelegt, wird
heute allgemein anerkannt, daß es sich um ein
tik-orientalisches Gewebe handelt. Die am Gewe-

zu- Kaum

an-

be haftenden Pollenkörner haben bewiesen, daß Wahrscheinlich bietet uns das TG selbst ein ein-

aus Jerusalem oder seiner nächsten Umgebung zigartiges Datierungsmittel: Abdruckspuren
Stammen muß (oder zumindest: dort gewesen sein
muß). Damit ist die Herstellung durch einen fran
zösischen Maler des H. Jahrhunderts
schlossen, und damit erweist sich auch das schon

aus anderen Gründen fragwürdige Schreiben des
Bischofs Peter von Arcis für die Echtheitsfrage als
wertlos.

es
von

zu ver-

römischen Kupfermünzen. Das ist von solcher
Bedeutung, daß
Tuch selbst noch überprüft werden sollte. Es
müßten sich dort Kupferspuren finden.

Bei der dreidimensionalen Gestalt, die Profes

sor Jackson aus dem Tuchbild errechnen konnte,
stellte

es bei nächster Gelegenheit am
ausge- Die Seiteiiwunde mit »Blut und Wasser«

Der Leichnam zeigt eine Seitenwunde mit einem

starken Erguß von Blut und seröser Flüssigkeit.
Auch das wdrd von Jesus berichtet. Es muß

Außergewöhnliches gewesen sein. Die Betonung
der Augenzeugenschaft in Joh 19,35 hätte

keinen Sinn. Der Gekreuzigte muß bei dieser Ver
letzung bereits tot gewesen sein, wie es ebenfalls
von Jesus gesagt wird. Beim lebenden Menschen

zieht sich bei einer solchen Verletzung die Lu
zusammen und verschließt den Wundkanal'^-’

etwas

er auf den Augen »knopfartige« Gebilde
fest. Professor Filas SJ (Chikago) erkannte bei
dem Objekt auf dem rechten Auge die Buchsta
ben »CAI«, davor, weniger eindeutig, ein »U«;
dazu in der Mitte des Objekts einen aus dem rö
mischen Kult bekannten »Augurenstab«, ähnlich
einem Hirtenstab. Die Maße des Objekts, Größe

sonst
Die Volkszugehörigkeit des Gekreuzigten
Unter den zahllosen echten Porträts aus der Anti

ke gibt es kein Männerbikl mit Bart und schulter

langem, in der Milte gescheiteltem Haar, wie es
auf dem Turiner Tuch zu sehen ist. Die

Nach dem Jahr 31 hat Pila-9.1

ngc
meisten
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als sehr wahrscheinlich für den Gekreuzigten des
Turiner Grabtuchs gelten.

Von Kreuzigungen in Palästina vor der römischen Zeit wissen

wir unter der Terrorherrschaft des Hasmonäers Alexander Jan-

näus, der einmal 800 Gefangene ans Kreuz binden und vor ih

ren Augen ihre Frauen und Kinder abschlachten ließ, während

er mit seinen Konkubinen von einem Trinkgelage aus zusah.

Ein Begräbnis, wie es das Turiner Tuch voraussetzt, war da

ausgeschlossen. Es ist selbstverständlich, daß auch von den

Tausenden gefangener Juden, die bei der Belagerung Jerusa

lems im Jahre 70 in allen möglichen Positionen gekreuzigt
wurden, keinem ein ordentliches Begräbnis zuteil wurde. (Jo-

sephus Flavius, Jüdischer Krieg 5, 450ff.)

Die Geißelwunden

Die Geißelung war eine übliche Vorstrafe der

Kreuzigung. Dennoch fällt bei den Geißelsp
auf dem TG einiges auf. Sie sind sehr regelmäßig.
Kopf und Arme sind ganz frei. Die schärferen
Spuren finden sich auf dem Rücken. Im UV-

Spektrogramm erscheinen

pelten Endpunkte der Schläge schärfer als i.
sichtbaren Licht. Man erkennt da auch die Serum
höfe

aller Hinrichtungsarten, die nur bei schwersten
Verbrechen wie Tempelraub oder bei Krieg und
Aufruhr verhängt wurde. Bei einer
wegen Majestätsverbrechen kam eine Freigabe des
Leichnams noch weniger in Betracht. Das sollte
rnÖgliche politische Demonstrationen oder einen
Kult um das Grab ausschließen. Bei einer Hin-

tichtung in der Arena wurden die Leichen von
den wilden Tieren beseitigt. Die verstümmelten
Leichen der Märtyrer von
sebius berichtet, im Jahre 177 trotz der Bitten von
Angehörigen unter
Wurden sie verbrannt und die Asche in die Rhone

bis zur Verwe-

Verurteilunguren

die jeweils dop-zwar

im

um die getroffenen Stellen. Das läßt die

Furchtbarkeit dieser Auspeitschung deutlich
den’^, zugleich aber auch ihre Begrenzung: Es
sind keine offenen Wunden geschlagen, keine
Knochen bloßgelegt, keine Eingeweide sichtbar,
wie es in Berichten über die römische Geißelung
wiederholt zu lesen ist.^^ Das paßt zu dem außer- /
gewöhnlichen Verlauf des Prozesses. Gerade die

Geißelung hatte Pilatus als (allerdings untaugli-
chen) Versuch gedacht, Jesus das Leben
»Ich habe nichts feststellen können, wofür er den '
Tod verdient hätte. Daher werde ich ihn

Lyon ließ man, wie Eu-
wer-

freiem Himmel liegen. Dann
d) Ein normales Begräbnis kam allerdings auch in
Palästina, auch in der Zeit von 6 bis 66 n.Chr.,

für einen Gekreuzigten nicht in Betracht. Als ei
ner, der »am Holze hing«, galt er als von Gott

verflucht (Dt 21,23; Gal 3,13). Sein Leichnam
durfte nicht bei den »Gerechten« begraben wer
den, sondern kam in.s Verbrechergrab.Erst

der Leichnam verwest war, durften seine

geworfen. Gekreuzigte ließ
sung hängen, Raubvögeln zum Fraß,

b) Innerhalb des Römischen Reiches kennen
W’ir nur ein begrenztes Gebiet, in
kreuzigtet (wie jeder Hingerichtete) noch
gleichen Tage« begraben werden mußte, damit
'»das Land nicht verunreinigt« würde: Palästina

jüdischen Volkspartei

man
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dem ein Ge-

»am

zu retten:

wenn

Gebeine gesammelt und in einem Ossuarium, ei
nem »Knochenbehälter«, im Familiengrab beige
setzt werden. Im Juni 1968 wurden bei Jerusalem
fünfzehn Steinossuarien mit den Gebeinen von

fünfunddreißig Juden aus der Zelt kurz vor dem
Ende des jüdischen Staates gefunden. Unter den

Toten war auch ein Gekreuzigter mit Namen Je-
hohanan. In den Fersenknochen steckte noch der

(Dt 21,23). Vertreter einer
hatten selbst im Jahre 63 v. Chr. die Römer unter
Bompejus ins Land gerufen.Das ist ein weiterer
Grund, der für den Ursprung des Turiner Tuches

auspeit- ^

sehen lassen und dann freigeben« (Luk 23,23). i.
Wahrscheinlich wurde Jesus im Prätorium und

damit unter der Verantwortung des Pilatus (und
mit dieser Absicht) gegeißelt.^^ Man konnte Jesus
seine eigenen Kleider wieder anziehen (Mk
15.20). Er konnte vor das Volk treten Qoh 19,8)
und war in der Lage, wenigstens ein Stück des
Weges selbst das Kreuz (wahrscheinlich

Querbalken) zu tragen (Joh 19,17). Die Regelmä-
ßigkdt der Geißelspuren schließt aus. daß Jesus Das Begräbnis des Gekreuzigten vom Turiner
auf dem Wege geschlagen wurde, wie es sonst oft Leichentuch bietet schon als bloße Tatsache, vor
geschah. Pilatus wundert sich später, daß Jesus allem aber wegen der außerordentlichen Umstän-
schon tot sein solle (Mk 15,44).

Palästina spricht,
c) Auch in Palästina kam eine Kreuzigung mit

zwei Bedin-

in
Abb. 42:

Schulterbild.

anschließender Bestattung nur unter

gungen in Betracht, die nur eine kurze Zeit lang
erfüllt waren: Die Blutgerichtsbarkeit mußte bei
den Römern liegen; es mußte aber zugleich auch
noch eine jüdische Instanz dasein, die dem jüdi
schen Gesetz Geltung verschaffen konnte. Das

. ehr. der Fall, nach-
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eiserne Nagel,

e) Das Turiner Grabtuch setzt eine zwar unge
wöhnliche, aber ehrenvolle Bestattung voraus.
Denn es handelt sich um ein kostbares Gewebe.

Auch das stimmt zu den außergewöhnlichen Vor
gängen bei der Passion Jesu. Schon hatte der Ho
he Rat bei Pilatus um die Abnahme der Gekreu

zigten (und ihre Bestattung im Verbrechergrab)
gebeten, da »wagte« es ein Mitglied dieses Rates
selbst, Josef von Arimathäa, im geheimen ein Jün
ger Jesu, von Pilatus den Leichnam Jesu zu erbit
ten. Er muß eine außerordentliche Stellung gehabt
haben, dal$ er in der gegebenen Lage überhaupt
schnell Zugang zum Statthalter bekam. Er kaufte

Leinwand - der Preis spielte bei ihm keine Rolle -

und setzte den Leichnam in seinem eigenen Gar
tengrundstück in einem neuen Grab, das er für

den Tatsache und Eigenart des Begräbnissesnur

^ar erst seit dem Jahre 6

hem Augustus (abermals auf jüdische Beschwer-
hen hin) Archelaos, einen Sohn HerodesL, ab
setzte und Judäa mit Samarien (aber ohne Galiläa
tind Peräa!) direkt einem römischen Prokurator
'-Unterstellte. Daneben bestand die Regierung des
Hohen Rates - mit begrenzten Vollmachten. Er
hatte z.B. kein Recht, jemand hinzurichten Qoh

war bereits mit

de, einen ganzen Komplex von Indizien, die mi:
den ebenso außerordentlichen Umständen beim
Tode und beim Begräbnis Jesu in einer Weise
übereinstimmen, die der Erklärung bedarf,

a) Ganz allgemein waren im Römischen Reich
bei behördlich verfügten Hinrichtungen Toteneh
ren, im besonderen auch die Bestattung, unter
sagt. Nur durch einen besonderen Gnadenakt,
der meist teuer zu bezahlen war, konnte der
Leichnam an Verwandte, die darum baten,
Bestattung freigegeben werden. Das galt erst recht
für den Fall der Kreuzigung, die schmachvollste

Ein unauffälliges Indiz

Bei der son.stigen Harmonie des Körpers fallt auf,
daß die rechte Schulter deutlich niedriger ist als
die linke. Der römische Mediziner Professor

L. Gedda wies darauf hin, daß die rechtsseitige
typische Beriifserscheinung

beim Zimmermann (und bei ähnlichen Berufen)
ist. Jesus hat bis zum

Lebens in die.sem Beruf gearbeitet.

Schultersenkunc eine Diese Doppelregierung18,31).
dem Beginn des Jüdischen Krieges
und dem bald darauf folgenden Ende des jüdi
schen Staates für immer vorbei. Folglich kann der
Zeitraum zwischen den Jahren 6 und 66 n.Cht.

101 so

Jahre 66im

Beg.'nn seines öffentlichen
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sich selbst hatte vorbereiten lassen, bei. Es traf
sich glücklich, daß das Grab in unmittelbarer Nä
he der Hinrichtungsstätte war, dicht außerhalb
der Stadtmauer,

f) Ungewaschen wurde der Leichnam in ein
weißes Tuch gehüllt. Auch das entsprach — entge
gen früheren Einwänden - dem jüdischen Brauch,
auf den Joh 19,40 ausdrücklich hinweist, und
zwar für den Sonderfall eines blutbefleckten
Leichnams. Galt doch ->lebendiges Blut« als We
sensteil des Menschen. Es wurde »mitbegraben

g) Ganz ungewöhnlich war aber andererseits,
daß der Leichnam einfach auf dieses Tuch gelegt
und mit der restlichen Hälfte des Tuches

gedeckt wurde. Das läßt auf große Eile beim Be
gräbnis schließen. Obwohl in allen Evangelien die
Notwendigkeit höchster Eile nachdrücklich be
tont wird - »Der Sabbat leuchtete schon auf...

Und am Sabbat ruhten sie gemäß dem Gesetz«
(Lk 23,54.56) - ist dieser Punkt unter den Exege-
ten umstritten.

10
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Äbb. 45:

Solche Grabkammern mit Arcosol-Troggräbern gab es in Jeru-nur zu-

salem auch in der Zeit der römischen Herrschaft. Die Aufnah-Abb. 43:

Zeichnung einer Grabkam
vom Eingang aus gesehen:
a) Felsbank

b) Schiebegräber

deniric zeigt eine Grabkammer aus dem 3. Jahrhundert
■Ausgrabungen J. B. Baggatis in einer jüdischen Nekropole
Ölberg. Auch in den jüdischen Katakomben in Rom aus glei-

der Villa Torlonia, gibt es sülche Gräber.

von

mer mit »Schiebegräbern« (kokim)
am

eher Zeit , so unter

Grabkammer, die sich nur ● N -v/a;-'Jesus dagegen in einer
Wohlhabende leisten konnten. Es war ein neues,

^och nicht benutztes Grab in einem privaten Gar-

t^en. Das Grab lag, wie Joh 19,42 betont wird, in
der Nähe des Hinrichtungsplatzes. Da der Sabbat
Unmittelbar bevorstand, konnte die Beisetzung
^ort ohne Aufsehen

W)rraum aus konnte man in die Grabkammer hin-

Archäologisches zum Grab Jesu

Noch immer sind nicht alle Probleme gelöst: Wie
müßte das Tuch gelegen haben, daß auf beiden

nur wenige

Abb. 46:

Das Taufbecken in der Taufkapelle des christlichen Hauses i

Dura Europos (um 235).

sich gehen. Von einem
vor

in

Abb. 44:

Die Rekonstruktion des Grabes Jesu durch den Archäologen
S. H. Vincent O. P. (f 1960). Er nimmt eine Grabkammer mit

Arcosolgrab an, jedoch mit einer Felsbank, auf die man den

Leichnam legte. Bei einem solchen Grab hätte man den Leich

nam in ähnlicher Weise provisorisch beisetzen können wie auf

der umlaufenden Felsbank einer Grabkammer mit Schiebegrä
bern. Es dürfte aber wahrscheinlicher sein, daß in die Felsbank

eine sargförmige Vertiefung gehau

Hälften ein Bild entstehen konnte, das
Verzerrungen aufweist?

Der Exeget E. Stauffer schrieb schon 1952 in ei
nem Bericht über den Stand der neutestamentli-
chen Eorschung; »Viele erstaunliche Tatsachen
sprechen für die Echtheit des (Turiner) Tuches.
Dennoch halte ich es für unecht. Denn die
handenen Bildspuren setzen voraus, daß das Tuch
flach und steif... über und unter dem Antlitz und

eingehen. Die eigentliche Grabstelle lag
Eingang aus gesehen, zur
Grab konnte durch einen Rollstein verschlossen stellt wird, mit Bändern zusammengehalten wor

den wäre. Das ist aber eine irrtümliche Vorstel-

vom

105

rechten Hand. Das

Werden. Die meisten dieser Grabkammern aus

dem ersten Jahrhundert hatten in der Mitte einen
■rechteckigen, etwas vertieften Platz mit einer um
laufenden Felsbank. In den Wanden waren Ni

schen (kokim), je etwa 50 cm breit und 200 cm
bef, in die die Leichen hineingeschoben

den.‘°^ Bei einem provisorischen Begräbnis hätte
man den Leichnam auf der umlaufenden Felsbank in die Grabkammer tragen können,
iiiederlegen können; die eine Hälfte des Grabtu-
ches unter, die andere über den Toten gebreitet.
Jackson und Jumper haben bei ihren Berechnun
gen eine solche Lage von Tuch und Leichnam vor

bleiben dabei

lung. Nach dem Lazarusbericht war der Tote, wie
es ausdrücklich heißt, nur »an Händen und Füßen

gebunden« Qoh 11,44). Das war im Fall Jesu
schon wegen der bereits am Kreuz einsetzenden
Leichenstarre notwendig. Man hätte den Leich

nam sonst gar nicht durch den schmalen Eingang

vor- en war.

V 1 L- 1 ... darin nicht ein positives Indiz von außeror-
Körper gelegen hatte. Das aber .st h.stonsch und dentlicher Beweiskraft? über die ungewöhnlichen
techmsen “möglich^« W.r kennen in der Tat Umstände beim Begräbnis Jesu war gerade die
ke.n Volk der Erde, das seine Toten so be.gesetzt Rede. Was wissen wir über das Grab Jesu ^

wur-

a) Das Grab Jesu war ein Felsengrab. Bei den
dafürDaraus ergibt sich aber eine Folgerung

ßer Tragweite; Wenn sich
von gro-

aus den außergewöhnli
chen Umständen beim Begräbnis Jesu und der be-
.sonderen Form seines Grabes doch eine

günstigen geologischen Gegebenheiten i.:
dort viele und vielartige Felsen

gräber. Die meisten Toten wurden, wie die Aus-
I T i - Av L t gi-abungsbefunde zeigen, in allgemeinen Begräb-
Lage des fudies verständlich machen ließe, hatten nisplätzen neben vielen andern Toten beig

in

Palästina gibt es

^usgesetzt. Die Bildverzerrungen

gering.Mit größeren Verzerrungen
mchnen, wenn das Grabtuch, wie es öfter darge

wäre nur zu

esetzt.
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Abb. 48

Ansicht

Abb. 49:

Grundriß

Das Grab Jesu nach der Beschreibung und den Maßangaben
des Palästinapilgers Bischof Arculph. Zwölf Lampen brannten ^
im Grab nach der Zahl der Apostel. Vier davon waren unten
auf dem Boden des »Grabbeites« aufgestellt, acht
oben auf dem rückwärtigen Rand, vom
rechts.

V/////////////./1mstanoen

)

Eingang gesehen ^Abb. 47:

%Zeichnung der Grabeskirche im Pilgerbericht des gallischen
Bischofs Arculph. Er war 670 in Jerusalem gewesen und hatte

das Heilige Grab oftmals besucht. Auf der Rückreise wurde

sein Schiff nach Schottland verschlagen. Adamnanus, Abt des

dortigen Klosters Jona, schrieb den Bericht nieder. Das Kost

barste ist für uns neben den genauen Maßangaben des Grabes

die Zeichnung, die Arculph auf einem Wachstäfelchen

bracht hatte. Sie ist in der Wiener Handschrift 458

Deutlich sind die vier Lampen im Grab selbst und die acht

Lampen auf dem Felsrand zu sehen. Es war zwar nicht mehr

der konstantinische Bau, er war 614 durch die Perser zerstört

worden. Aber Modestus, 614 bis 630 Leiter des Jerusalemer
Patriarchats, hatte sofort mit dem getreuen Wiederaufbau be
gonnen.

erhalten.

ä

mitge-

%

Z -T

Abb. 50:

Querschnitt
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chäologen sehen gute Gründe für die Annahme,
daß damals wirklich das Grab Jesu gefund
de. Es ist schwer vorstellbar, daß der Kaiser mit

ungeheuerem Aufwand an diesem Ort hätte
nachgraben lassen, wenn es nicht eine solide

Überlieferung darüber gegeben hätte. Die Über
lieferung über einen Ort von so einzigartiger Be
deutung für die Christen ist zweifellos erhalten

geblieben. Wir wissen heute, daß ortsgebund
Überlieferungen über viel längere Zeiträume hin
weg, vielleicht in mehr oder weniger legendärer
Form, bestehen bleiben. Hier kommt dazu, daß
der Ort des Grabes durch den von Kaiser Hadrian

darüber erbauten Aphroditetempel zusätzlich
fixiert war.

- 6T- ■ T
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Abh. 52:

Tuchhälfie nahezu eben, die Verzerrungen beim Frontbild sind

infolgedessen geringfügig. Auf Täuschung beruht der Ein
druck, die Füße seien am Kreuz und damit auch im Grab flach

Die Lage des Leichnams Jesu ur.d des Grabtuchs, wie sie sich
aus einer Analyse des Tuchbildcs und aus den archäologischen
hirkenntnissen zum Grab Jesu ergeben. Neue Leinwand ist . , , , . .

bleibt die obere Hälfte auf den umlaufenden ausgestreckt gewesen. Diesen Emdmck vermittelt erst, wie die
Rändern des Troggrabcs liegen. Es senkt sich in der Mitte nur Zeichnung zeigt, aas ausgebreitcte Tuch,
so weit, bis es auf dem Körper aufliegt. So lag auch die obere

MO

Diese Gräber waren kostspielig und darum sel
ten. Bei einem solchen Grab konnte man bei ei

eiligen Begräbnis zunächst das Leichentuch

auf den Boden des Troggrabes legen. Dort lag
eben ausgebreitet. Die obere Hälfte des Tuches,
mit der man das Grab dann abdeckte, wurde
den umlaufenden Felsrändern gehalten. Nach ei

maßstabsgerechten Modell, das wir schon
1954 in der Hochschule Sankt Georgen in Frank
furt gebaut hatten, senkt sich das Tuch dann in der

Mitte etwas, bis es auf dem Körper aufliegt. Es
liegt so unter und über dem Körper fast eben.

Diese Grabform entspricht,
G. Dalman gezeigt hat, den Grablegungsberich-

der Evangelien. Sie entspricht der christlichen
Tradition, die bei der Bindung

z:icm!ich steif; so

nem

es

von

nem

wie vor allemÜR2 <●.

I UJs.NV’V" :s-

» I (liiiv*::.«.'.'''.!
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: Ahh. 53;ten

Mumien ägyptischer Priester im Mu
seum von Kairo. Ihre Lage entspricht,
wie auch die der Toten aus dem Gräber

feld von Qumran, der Position des
Leichnams Jesu.

Abb. 51:
an einen so einzig

artigen Ort als zuverlässig gelten kann. Sie
spricht den alten Pilgerberichten, die bis i
7.Jahrhundert zurückgehen,

b) Wahrsche.nl.cher war aber das Grab Jesu düngen des Heiligen Grabes setzen ein solches
von anderer Art: E.n Arcosolgrah, entweder m.t Grab voraus. Ältestes erhaltenes Beispiel ist das in
e.ner Felsbank, auf d.e man den Leichnam legte. Form eines solchen Grabes gestaltete Taufbecken
oder, w.e es d.e alten Benchte und Nachbildun- in der Taufkapelle des christlichen Hauses in Du
gen nahelegen, ein Arcosol-Troggrab, d. h., in die Europos (um 232).
Felsbank unter dem Felsgewölbe
■sargförmiger Trog gehauen. Es gab solche Gräber
in Palästina bereits in der Eisenzeit (etwa 1200 bis
300 V. ehr.), ebenso zur Zeit der römischen Herr
schaft in Palästina. Dieser Art war auch das unter

Konstantin aufgefundene Grab. Die meisten Ar-

Gemälde von G. B. della P.overe (17. Jahrhundert) in der Pina

kothek in Turin. Ein Versuch, sich die Entstehung des doppel
ten Bildes auf dem Grabtuch zu erklären.

ent-

ins

III
Viele Nachbil-

ra
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Das fast unverzerrte Tuchbild, vielfach als Pro

blem empfunden oder als Gegenargument be
nutzt, läßt sich so leicht verständlich machen und
wird zu einem Indiz

war ein etwa

von großem Gewicht. Des
wegen bieten wir diese ausführliche Bilddoku men-
tation.
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Keine Zeichen von Verwesung

Ein weiteres, absolut einzigartiges Indiz: Nach
dem gerichtsmedizinischen Befund kann der tionen
Leichnam nicht über zwei Tage in diesem Tuch schließt das

gelegen haben. Es gibt keine Anzeichen von Ver- Wenn jedoch mit nüchternen Argumenten be-
wesung. Dann muß er, wie auch immer, aus dem wiesen worden ist: Das TG ist das Leichentuch ei

Tuch en^ernt worden sein. Und dann wurde das nes Gekreuzigten, wird auch das Antlitz zu einem
? u Mensch

nicht bloß für jüdisches Denken. Es müssen ganz Unsägliches gelitten hat, und dann dieses Antlitz
singulare Motive dafür Vorgelegen haben. Für den betrachtet, weiß: »Dieser Gekreuzigte ist kein
Fall Jesu gab es solche: Die Überzeugung der Jün
ger, daß er auferstanden sei, und für die das leere
Grab und die Lage der Tücher im Grab ein Zei
chen waren Qoh 20).

che, daß seit Beginn der modernen Forschung die
meisten und vor allem die maßgebenden Publika-

von Naturwissenschaftlern

11 Turiner Grabtuch und Exegese

stammen,

aus.

V J L- J , r'orrnprn Apv Fchthcit des des E^lösers«"^ In dem Buch wird das Grabtuch mit keinemZu den entschiedensten Gegnern der tcntneit ne

Turiner Grabtuchs gehören im deutsc en prac Stand der Forschung. Man sollte sich nicht mehr auf ihn
Wenn das Türmergebiet manche Exegeten.

Grabtuch unter deutschen Exegeten auch nur ge
nannt wird, stößt man gewöhnlich auf Reserve
und Ablehnung«, schrieb der Herausgeber der Bi
blischen Zeitschrift, Professor Schnackenburg.
Das ist eine so bedeutsame Tatsache, daß nach den genommen

sisiLiiicsu (Paris)“’ und C.Lavergne Qerusalem)

runden dafür ge mgt wer g abi'ese- iUet (Paris)’^', E.Levesque (Paris)'“, R.Sorgia
auf überraschende f^ Angelicum)'“. A.Vaccari SJ (Päpstliches
hen von kurzen Äußerungen etw n ^ibelinstitut Rom)'-. John A.T. Robinson

neu, die nur wenige Zeilen (Cambridge)'-. G. Ghiberti (Mailand)'“,
nur eine einzige Pu i atmn, m er historischen Substanz sind die Pas-

reher Exeget argumentativ mi Schrift sionsberichte heute allgemein anerkannt. NichtTur ner Grabtuchs auseinandersetzt, die ocnriit s'u , j- . i . ■ i

Neutestamentlers ]. Blinzlet nur die Evangelien auch die Apostelgeschichte
(t 1970)- »Das Turiner Grabtuch und die Wissen- und Paulus setzen die Passmn und das BegräbnisVI ly/v). uas iu voraus. In konkreten Emzelfragen gibt es je-

schaft« (Ettal 1952). Meinungsverschiedenheiten, von denen

Blinzlers Schrift gilt noch immer als die maßgebende Stimme j^anche auch das Grabtuchproblem berühren,
von exegetischer Seite. Trotz des anspruchsvollen Titels hatte Begräbnis am Karfreitag ein endgül-

Turiner Grabmch und provisorisches?
I b) Tücher weicher Art wurden beim Begräbnis

Da Blinzler gebraucht? In welcher Weise? Der johanneische
Bericht unterscheidet sich von denen der Synopti
ker sowohl in der Benennung der Tücher wie in
der Weise der Beschreibung,

c) Die Lage der Tücher erregte nach Joh 20 die

Verbrecher,

die letzten Worte Jesu sagen. Das Grabtuch
schenkt die Möglichkeit einer
mit Jesus.

114

In diesem Antlitz ist zu sehen,
Außerhalb Deutschlands bietet sich ein beträcht
lich anderes Bild. Nicht wenige namhafte Exege
ten haben zum Turiner Grabtuch positiv Stellung

: So die Dominikaner A. M. Dubarle

, A. Feu-

was

neuen Begegnung

Das TG kann aus der Zeit Jesu stammen. Eine

ganze Reihe guter Gründe sprechen unabhängig
voneinander dafür. Es stammt aus dem Raum Je
rusalem oder war jedenfalls dort. Mit dem Nach
weis, daß dieser Gekreuzigte Jesus von Nazaret
ist, sind auch Datierung und Herkunft des Tuches
noch genauer bestimmt. Es gibt keinen auch
annähernd so

120
Das Antlitz

Zum Abschluß dieses Kapitels ein sehr individuel
les Indiz: Das Antlitz dieses Gekreuzigten. In äl
teren populären Schriften über das TG wurde

nicht selten zu schnell ein Beweis für die Echtheit
daraus abgeleitet. Es ist aber unwahr, wenn be
hauptet wurde, dieses Argument oder frommes
»Gefühl« spiele in Schriften zugunsten der Echt
heit des TG eine Hauptrolle.“^ Schon die Tatsa-

nur

umfassenden und eindeutigen Indi
zienbeweis für irgendeine andere iiistorische Per
sönlichkeit.

des Passauer

er nur eine ungenügende Kenntnis
dem damaligen Forsehungsstand. Wichtige Publikationen, wie

1939 und 1950, werden

vom

die Referate der Turiner Kongresse

nicht einmal im Literaturverzeichnis genannt,

schreibt, das «vom Gefühl her be.stimmte Argumentieren
Faden das ganze Schrifttum der Ver

teidiger der Eehtheit«"^ hatte er offenbar vorwiegend populä
res Schrifttum gele.sen. Es fällt auf, daß die Schrift zwar eine
Reihe von Illustrationen hat, aber kein Bild des Grabtuchs, al- . i -j t- A' r\

des eigentlichen Themas (!) - außer einem Negativbild des Verwunderung der beiden Junger, die am Oster-
nach einem schlechten morgen das Grab leer fanden. Wie lagen die Tü-

durchzieht wie ein roter

so

Antlitzes - ohne Quellenangabe
Druck. Auch an Punkten, die ihm selbst als entscheidend gal-
ten, het der Verfasser aus zweiter Hand gcarbe.tet. So w,ll

eher?

d) Job 19,40 spricht vom Begräbnisbrauch dei
Juden. Was wissen wir darüber?

er

Arci.s beweisen, daß das Tuch im

14. Jahrhundert von einem französischen Maler gemalt
den sei. Was er dafür zitiert, hatte er aber lediglich einem Ex
zerpt m einem Artikel P.M. Baumgartens im Historischen
Jahrbuch 1903 entnommen: Derselbe Ausschnitt, dieselben
Auslassungen. Und schon dieser hatte inkorrekt gearbeitet
Als typischen Grabtuch-.>Propagandisten« nennt Blinzler den
..Romanschreiber« C. Dougias mit seinem Buch «Das Gewand

aus dem Schreiben Peters von
wor-

Diesc Fragen beschränken sich keineswegs auf die Diskussion
um das TG. Sie sind unter den Exegeten selbst kontrovers,

Der Mailänder Exeget G. Ghiberti hat in einer eigenen Schrift

dargestellt, wie weit die Meinungen der Exegeten hier seit lan

ger Zeit, ob mit oder ohne Rücksicht auf das Türmer Tuch.

117



76 11 Turiner Grabtuch und Exegese 77Die beim Begräbnis gebrauchten Tücher

auseinandergehen.Vor allem deutsche Exegeten stellen dar
um heute die Geschichtlichkeit der konkreten Umstände bei

Begräbnis Jesu in Frage. Meist nehmen sie zwei unabhängige
oder sogar unvereinbare Überlieferungen für die synoptischen
und für den johanneischen Bericht an.’’^ Damit wäre einer ex

egetischen Argumentation gegen das Turiner Grabtuch der

Boden entzogen.

Einige Frauen hatten am Karfreitagabend zuge
sehen, wie der Leichnam beigesetzt wurde (Mk

15,47 par). Markus berichtet weiter, daß sie nach
Ablauf des Sabbats, d. h. an unserem Ostersonn-

lung gegen 15 Uhr, gestorben. Danach heißt
»Es war schon spät geworden..da kam, weil es
Rüsttag war, d.h, der Tag vor dem Sabbat, Josef
von Arimathäa, ein vornehmer Ratsherr; ..
wagte es, zu Pilatus zu gehen, und bat um den
Leichnam Jesu« (Mk 15,42). Man wird damit
rechnen müssen, daß die Audienz eine gewisse
Zeit in Anspruch nahm. Pilatus schickt erst einen
Offizier nach Golgota und läßt sich berichten,
daß Jesus bereits tot sei. Daraufhin kann er Josef
den Leichnam schenken. Sicher wurde darüber

ein Dokument ausgefertigt, denn es handelte sich
um einen qualifizierten Rechtsakt. Zudem hatte

in Jerusalem und Galiläa aus der Zeit zwischen dem 9.Jahr
hundert vor und dem 4. Jahrhundert nach Chr. an den Wän
den, von denen sie mit Klebefolien Proben abgenommen hat
ten, einen harzigen Überzug, vermutlich
rhc. Es wäre denkbar, daß Felsengräber damit präpariert wur Frühe« mit eigens Zubereiteten Spe-
den; ein i>neues« Grab würde auch die Menge erklären, e- _ /-n i i /t n i
merkenswert ist, daß Dr. Frei auf dem Grebtuch euch Ober- zere.en zum Grabe kommen ..um Oesus) zu sal-
hautzellen von Aloe socotrina'^', einer wohlriechenden (und ben«. Vielleicht kann man daraus schließen, daß

der Insel Socotra, gefunden hat. Da Vollendung des Begräbnisses nach Ablauf des
Sabbats beabsichtigt war. Eindeutig ist das nicht.
Aber kaum ein Zweifel dürfte daran bestehen, daß

Jesu Beisetzung am Karfreitag eine unvollendete
, ob man sie nun vollenden wollte oder nicht.

es:

m

Aloe und Myr-aus

. er

Wenn im folgenden manches nur als möglich oder
wahrscheinlich hingestellt wird, so liegt das also
durchaus nicht an dem Versuch, TG und

mentliche Grablegungsberichte in Einklang
bringen, sondern vor allem an den Berichten

selbst, die uns ein unvollständiges Bild vermitteln,
wobei die Differenzen zwischen den synoptischen
und dem johanneischen Grablegungsbericht Hohe Rat um die Abnahme der Gekreu-
schwierige Probleme stellen. R. Schnackenburg gebeten. Es wird, wie Markus eigens sagt,
sagt dazu in seinem Johanneskommentar: »Eine Leinwand gekauft (Mk 15,46). Es folgt die
volle Harmonisierung der Traditionen ist kaum ^.bnahme vom Kreuz, keine einfache Sache, auch
möglich.« wenn Josef von Arimathäa selbstverständlich sei

ne Leute dafür hatte. Bei der Überführung
Grab wird eigens vermerkt, warum man gerade
dieses wählte: »Dort bestatteten sie Jesus wegen
des Rüsttags der Juden, weil das Grab in der Nähe

Qoh 19,42). Das Grab, in einem Garten ge
legen, war Eigentum des Ratsherrn.
Ob noch Zeit war, die bei den Juden üblichen

Maßnahmen durchzuführen: Waschung des
sen Sie betonen dabei es sei ..nach dem Brauch Leichnams mit warmem Wasser (bei dem Zustand
der Juden, geschehen goh 19 40). Aber die besse- des Leichnams mit den immer wieder nässenden
ren Grunde sprechen dafür, daß es nur ein provi- Wunden). Salbung, Verstopfung der Körperöff-
sorisches war. Und die Mehrzahl der Exegeten, in nungen, was die Verwesung etwas aufhalten soll-
alterer Zeit und heute, sind dieser Meinung.“ So te, Bekleidung des Leichnams usw., ist mehr als
z. B. R. Pesch I ..Daß Jesu Leichnam nur in frische fraglich. Nichts davon wird in den Evangelien
Leinwand eingehullt, weder gewaschen noch ge- wähnt. Zudem ist beim blutigen Leichnam eines
salbt wurde, .st angesichts der Zeit des Begräbnis- Hingerichteten mit Sonderbräuchen zu rechnen;
ses wahrscheinlich.« - Welches sind die Gründe vor allem die Waschung entfiel. Bisher ist das

noch in keinem Kommentar in Erwägung gezo
gen worden.

kostbaren) Aloeart von
Aloe und Myrrhe in jüdischen ßegräbnistexten sonst nicht ge
nannt werden, läßt sich über die Art ihrer Anwendung jedochneutesta-

zu nichts Sicheres sagen.

Es war bei den Juden (wie noch heute im Orient)
üblich, einen Verstorbenen am Todestag zu begra
ben. Die klimatischen Verhältnisse zwingen dazu.
Wenn jedoch der Sabbat bevorstand, mußte
das Begräbnis verschieben. Dafür durfte man den heim Begräbnis gebrauchten Tücher
Leichnam »auf den Sand gleiten la.ssen, damit
ausdauere«.Es wird sogar berichtet, daß man gesündere Schwierigkeiten bereiten den Exegeten
einen Toten kurz vor Sabbatbeginn provisorisch
in der Nähe begraben mußte, weil
nicht mehr erreichen konnte. Nach dem Sabbat Problem wird dadurcii erschwert, daß keines

grub man ihn aus und setzte ihn im vorgesehenen
Grabbei.*^^

war

man

er

die Grablinnen, die in den synoptischen Evange
lien anders bezeichnet werden als bei Johannes.

zum

das Grabman

Ein provisorisches Begräbnis der dafür gebrauchten Wörter, philologisch be
trachtet, eindeutig ist.war«

Von Gegnern der Echtheit des Turiner Tuches,
wie Blinzler, wird zwar mit Nachdruck behaup
tet, das Begräbnis Jesu sei ein vollendetes

den Leichnam in die
den Ein-

Noch weniger hätte man
Grabkammer tragen und den Stein vor Die »Sindon« in den synoptischen Evangelien

gang rollen dürfen. Und mit Sonnenuntergang pjg älteren Evangelien sprechen von einer
mußten alle am Begräbnis Beteiligten bereits für >,sindon«, in die der Leichnam Jesu eingewickelt
den anbrechenden Ostersabbat gerüstet sein. Es eingehüllt worden sei. Die meisten Bibel¬
ist undenkbar, daß sich ein Ratsherr wie Josef von Übersetzer, auch die neue deutsche Einheitsüber-
Arimathäa, der sich schon durch das Begräbnis Setzung, verstehen darunter ein großes Leinen-
Jesu diskreditiert hatte, so schwerwiegende Ver- beiden griechischen Zeitwörter - enei-
letzungen des Sabbatgebots erlauben konnte. Zu- entylisso (Mt und Lk) - können ver-
dem wäre der Hinweis, daß der Sabbat unmittel- schiedene Weisen des Einwickelns, Einpackens

man das Be- QÜer Einhüllens ausdrücken.

gewe-

er-

bar bevorstand, ohne Sinn, wenn

gräbni,s einfach hätte fortsetzen können.
heißt es ausdrücklich, dals sie am a ^ Xueh bezeichne, sondern bloße »Maierialbczeichnung

Gesetz gemäß ruhten« (Lk 23,54 ff.). Das ga t si ist zwar an sich möglich, aber in den Grablegungsberich-
cher nicht nur für die Frauen. ten sicher nicht so gemeint. Denn kurz vorher kommt das

Tatsächlich spricht kein Evangelium von einer Wort bei Markus schon einmal vor. Er spricht von einem
Waschung und Salbung des Leichnams Jesu. Im Jüngling im ölgarlen, der nur mil =mcr bekleide.

° ^ d Markus berichten ein fcstnehmen wollte, ließ er die v5;hc/oh- m
^ Le den in Händen der Häscher und floh nackt davon (Mk 14,51).

Eine ‘■Sindon'’ war ein großes Tuch, das man sowohl als Klei

dungsstück wie auch als Decke für die Nacht benutzen kon

te. Viele Kleidungsstücke der Alten hatten Tuchform, wie heu

te noch der indische Sari. ’>Sindon’~ als Grabtuch wird auch

dafür?

In allen Evangelien wird die Kürze der Zeit be

tont, die für das Begräbnis Jesu am Karfreitag
abend noch verblieb. Dabei ist zu bedenken, daß
für die Juden mit dem Aufleuchten der

Sterne der Sabbat begann, und zu dieser Zeit alle
bereits zur Feier gerüstet sein mußten. Das
um Ostern nach unserer Stundenzählung 18 Uhr.
Nach den Stundenangaben bei Markus war Jesus
um die sechste Stunde, nach unserer Stiindenzäh-

I.Vl
sei.

Auffällig ist die Menge
demus zum Begräbnis gebracht wird Qoh 19,39), Falls di:

Zahlen richtig überliefert sind, waren es gegen 33 kg. Beides
sind verwesungshemmende und geruchsüberdeckende Sub-
●Stanzen.

Aloe und Myrrhe, die von Niko-von

le

ersten

Gegenteil: Matthäus
Wort, das Jesus wenige Tage vor seinem
Bethanien über Maria gesprochen hatte: »Sie salb
te schon im voraus meinen Leib zum Begräbnis*

130

An einer Verzögerung der Verwesung lag den J
den sehr viel, da sie während der ersten drei Tage das Grab

besuchen pflegten. Eine Erklärung für die Menge dieser »Ar

maia« könnte durch eine neue Entdeckung verständlicher
den. Die Archäologin Dr. E. Nitowski fand i

war u-

zu

n-
o-

wer-

in Felsengräbern (Mkl4,8).



Begraben nach dem Brauch der Juden 7978 II Turiner Grabtuch und Exegese

nommen, das sudarion »um sein Gesicht herum- Der »Brauch«, einen Toten völlig zu bandagieren,
gebunden«. Das galt als so wichtig, daß man es ist in der gesamten jüdischen Begräbnisliteratur
sogar am Sabbat machen durfte, vorausgesetzt, unbekannt. Die Juden haben ihre Toten »beklei
daß der Mund geschlossen war. Durfte man doch det« - ähnlich wie einen Lebenden oder einen
beim Toten am Sabbat »kein Glied bewegen«»^ Schlafenden. Nicht selten gab man ihnen sogar
Das Binden des Kinns ist übrigens bei fast allen Schuhe an die Füße, weil man sich vorstellte, die
Völkern üblich. Eine Kinnbinde, oben auf dem Toten würden so auferstehen, wie sie begraben
Kopf verknotet erkärt auch das Fehlen von Bild- worden waren. Deshalb legte man auf eine ehrba
spuren zwischen Vorder- und Rückenbild auf re Bestattung so großen Wert. Der Tod auf See
dem TG Unglück.'“''

vorausgesetzt in einem Fragment aus
Dort heißt es, der Auferstandene habe »seine Sindona

einem Knecht des Priesters geschenkt. Es besteht also kein

Grund, auf den seltenen Gebrauch von »Sindon« als Material

bezeichnung zurückzugreifen.
J.BÜnzler berief sich in diesem Zusammenhang mit Nach

druck auf ein öfter vorkommendes rabbinisches Sprichwort:
“Man wickle den Toten in seine Linnen.” Das bedeutet etwa:

Hier sei ein Mensch dem Tode so nahe, daß man sein Begräb
nis vorbereiten solle. Er schreibt dazu; »Hier wird nicht

vorausgesetzt, daß man für den Toten mehrere Linnen [Sper
rung von Blinzler] verwendete, sondern auch, daß er in die

Linnen eingewickelt... wurde,

nen«, aus der Blinzler ein Argument macht, steht allerdings
nur in der deutschen Übersetzung, die er hier benutzte.'^^ Im
hebräischen Urtext steht das entscheidende Wort in der Ein

zahl: “Sadin.” Das hebräische Wort sadin, das sprachge-

dem Hebräerevange- kann aber auch alles aus Leinwand Gefertigte
meinen. Manchmal steht othönia als Überschrift

über einer ganzen Liste verschiedener Gegenstän
de aus Leinen, bis hin zu Schiffssegeln,
steht sich, daß manche Schrifterklärer, von Augu
stinus angefangen'‘’°, diese othönia mit der sindön
der synoptischen Evangelien gleichsetzen. So
heute Vaccari und Feuillet, die dann darin das TG
sehen.'"*’ Vom bloßen Wortsinn her ist das mög
lich.

i39
So ver-

nur

136
Die Mehrzahl »seine Lin- Trotzdem dürfte diese Gleichsetzung unrichtig

sein. Das Wort othönia ist nämlich mit dem Zeit

wort deo verbunden; und dieses bedeutet in der

Sonderbräuche heim Begräbnis Hingerichteter
Es ist merkwürdig, wie wenig jüdische Begräbnis
texte zum Verständnis der Evangelientexte heran

gezogen wurden. Da liegt der Schlüssel. Beson-
Im Begräbnisbericht des Johannesevangeliums nichtig ist, daß für die Beisetzung des blutbe-
wird betont, Jesus sei begraben worden »wie es fleckten Leichnams eines Erschlagenen oder Hin-
bei den Juden Brauch ist« (19,40). Worauf bezieht gerichteten Sondervorschriften galten und (bei or-
sich dieser Hinweis? Die Meinungen der Exegeten thodoxen Juden) noch heute gelten: Da das »le-
gehen, da manches beim Begräbnis Jesu offen- bendige« Blut als Sitz des Lebens galt, wurde ein
sichtlich ungewöhnlich war, auch in diesem solcher Toter nicht gewaschen, sondern so, wie er

war, also in seinen blutigen Kleidern oder - wie

im Falle Jesu-unbekleidet, in ein weißes Tuch ge
hüllt, bestattet. Es gibt eine eigene Kasuistik für
»Mischblut«, Blut, das vor oder nach dem Tod

dem Körper geflossen ist; über die Menge des
Blutes, die entsprechende Maßnahmen erforderte:

'A Log, etwa Ido Liter. Von einer Menge an, die ein
bis anderthalb »Eiern« entsprach, wurde das Blut
mit-»begraben«.'*^ Die vorliegenden Texte rei
chen zwar nur bis ins 13. Jahrhundert zurück,
aber bei der Bewegung des Blutes seit den Urzei
ten Israels und der Scheu, Blut zu berühren, ist
anzunehnien, daß diese Verhaltensweisen im we-

Begraben nach dem Brauch der Judengesamten griechischen Literatur niemals »einwik-
schichtlich vielleicht mit dem griechischen 5/>zcfo« zusammen- kein«, »einhüllen« O. ä., sondern immer nur ein

hängt, ist ausschließlich Sachbezeichnung: »Linnentuch«, und fach »bmden«, und zwar buchstäblich, wie z.B.
zwar als Kleidungsstück, Bettuch, Vorhang, Totengewand.
Bemerkenswert für unsere Fragestellung ist ein Text im Jerusa
lemer Talmud: Rabbi Jehuda Ha-Nasi, der Redaktor der
Mischna, der etwa von 130 bis 200 n.Chr. lebte, habe in sei-

Testament angeordnet, man möge ihn - entgegen dem
vielfachen Luxus beim Begräbnis - in einer Sadin beisetzen.

ein Gefangener »gebunden« wird (Mt 22,13!),
oder im übertragenen Sinn, wie bei der Voll
macht, »zu binden und zu lösen« (Mt 16,19). Daß
es auch in einem Begräbnistext buchstäblich ge
meint ist, geht eindeutig aus dem Vergleichstext
Joh 11,44 hervor: »Lazarus kam heraus, an Füßen

und Händen mit Binden gebunden.« Für »Bin
den« wird ein anderes Wort gebraucht: Keiriai,
dessen Bedeutung eindeutig ist: »Binden« oder
»Stricke«.

nem
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Punkt weit auseinander.
allem Blinzler, lasen ausDas Wort Sindon kann also ohne weiteres ein

Linnentuch wie das TG bezeichnen. Und in die

sem Sinne wird es mit Recht auch von den meisten

Exegeten verstanden. Zusammenhang und Paral
leltexte lassen daran keinen Zweifel. Eine andere

Frage ist allerdings, in welcher Weise das Tuch
Verwendung fand. Erst wenn man die Form des
Grabes Jesu in Betracht zieht und die Tatsache ei

ner notgedrungen eiligen Beisetzung, wird eine
Lage des Tuches verständlich, wie sie vom TG

vorausgesetzt wird. Nur unter diesen außerge
wöhnlichen Bedingungen konnte ein im wesentli
chen unverzerrtes Bild entstehen, wie es auf dem
Tuch zu sehen ist.

Einige Exegeten, vor
dem Johannestext heraus, der ganze Leichnam Je
su sei mit den angeblichen Binden, ähnlich wie ei

. Ein
ne ägyptische Mumie, »bandagiert« gewesen
Abdruckbild wie auf dem Turiner Tuch wäre da

aus

Es ist auch verständlich, warum die Juden ei
nem Toten Füße und Hände banden: Sie

ihn auf offener Bahre zum Grabe.

mit unmöglich gewesen.
trugen

Beweis für seine Bandagierungsthese bringtAls einzigen ..
Blinzler Joh 19,40 und 11,44. Über Lazarus wird aber genau
gesagt, was gebunden war: »Füße und Hände« (U,44). Blinz
kr macht daraus in seiner Schrift gegen das Türmer Grabtuch
'●eine Umwicklung seiner Glieder«, und wenige Zeilen spater

auch den übrigen Körper
denken«.'^^ Blinzler

Auch das Wort suddrion, vom lateinischen

darium = Schweißtuch, ist nicht so eindeutig, wi^'
man zunächst meinen möchte. Das vielleicht

sprachgeschichtlich verwandte aramäische sudara
kann nämlich auch ein

SU

soll man schon Grund haben.

(Rumpf) in gleicher Weise bandagiert
hat sich alle erdenkliche Mühe gegeben, Belege dafü
den, daß das Zeitwort deo auch die Bedeutung »einwickdn«

könne. Als Beispiel dafür zitiert er schließlich Gen
der griechischen Übersetzung der Septuaginta (wahr-

der Geburt der Zwil-

wird ein roter Fä-

ihn darin

zu be-

größeres Tuch, z.B. ein
zu

sentlicheii sehr weit zurückgehen.Die Vorstel

lung, die das TG vermittelt, entspricht genau die
sem »Brauch der Juden«.

Es könnte auffallen, daß Joh die Sindon nicht

erwähnt. Sie ist bei ihm eingeschlossen in dem
Hinweis auf den »Brauch der Juden«: Denn

wurde ein blutbefleckter Leichnam beigesetzt.
Alles andere, was bisher als »jüdischer Brauch«

aus den Johannestexten herausgelesen wurde, fin
det in jüdischen Begräbnistexten keine Bestäti-

r zu fin-
Schulcertuch, meinen.

B. Bonnet-Eymard möchte darum das joh
sehe sudarion mit der Sindon der synoptischen

Die Grahlmncntm Johannesevangelium Begräbnisberichte (und mit dem TG) gleichset-
Es fallt auf daß im Johannesevangelium andere zen.'« Dagegen spricht aber wieder der Ver-
Ausdrucke für die Grablmnen gebraucht werden, gleichstext Joh 11,44: Von Lazarus heißt es, das
und .war sowoKimr Bericht über die Grablegung suddrwn sei um sein Gesicht »herumgebunden«
w,e Uber die Auffindung des leeren Grabes: »Sie gewesen. Auch hier gibt der Smn des Zeitworts
banden (den Leichnam) mit othoma. (19.40). deo ein eindeutiges Bild: Die erste Verrichtung
Othomaj^t cm vieldeutiges Wort. Es kann »ßin^ Toten war. ihm »das Kinn zu binden«, damit der
den« bedeuten, vor allem m ärztlicher Sprache. Es Mund geschlossen blieb. Damit
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Der französische Exeget
annei-

habcn

38,28 in

lieh weit hcrgeiiolt!). Da ist die Rede von
nd Zara. Dem Erstgeborenen

.... die Hand »gebunden« - jedoch nicht, um
einzuwickcln, sondern um ihn al.s den Erstgeborenen

tinge Phares u
den um SO

zeichnen.

am

g^‘ng.
war, wörtlich ge-
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Das leere Grab
sus habe die “Sindon« dem
schenkt.'^'

Exkurs: Wissen und GlaubenKnecht des Priesters«

Könnte diese frühe Überlieferung einen histori
schen Kern haben? Immerhin dürfte sie, nach ihrem »Sitz im

Leben« befragt, schließen lassen, daß um diese Zeit das Tuch

gc-

Das leere Grab ist keine apologetische Erfindung.
Ohne das leere Grab wäre die Osterpredigt, kurze
Zeit nach der Katastrophe des Karfreitag und
Ort des Grabes, unmöglich gewesen. In einer
späteren jüdischen Legende heißt
Osterpredigt hin sei der Hohe Rat zum Grabe

zogen. Man hätte den Leichnam herausgeholt und
durch die Straßen Jerusalems geschleift. Wäre
so gewesen, wäre die Geschichte des Christen
tums am

den auferstandenen Jesus zu beweisen (1 Kor 15).
Buhmann empfand diesen Text als »fatal«. Aber
ein »in die Luft gebauter Glaube«, wie es Buh
mann von sich selber sagte, ist nicht mehr Glaube
im Sinne des NT. Er widerspricht auch dem We
sen des Menschen. Zweierlei muß dabei klar sein:

1. »Beweis« im Sinne der Schrift und der Funda

mentaltheologie und »Beweis« im Sinne von Ma
thematik und Naturwissenschaft sind analoge Be

griffe. 2. Auch aus »Beweisen« im Sinne der
Schrift folgt nicht zwangsläufig der Glaube. Er
unterscheidet sich vom bloßen Erkennen vor al-

kurze Zeit in diesemDer Tote des TG kann

Tuch gelegen haben; denn es gibt keine Anzeichen
von Verwesung. Auch das korrespondiert mit
dem Fall Jesus von Nazaret. Die Aufbewahrung
eines solchen Tuches ist nur vorstellbar, wenn em-

zigartige Motive Vorgelegen haben. Hier waren
sie gegeben.
Man sage nicht vorschnell, damit sollte die Auf

erstehung bewiesen werden. Der Glaube, daß der
nicht mehr im Grabe Befindliche auferstanden sei,
Und zwar zu unserm Heil, war damals und ist erst
recht heute ein weiterer Schritt. Daß »Wissen«
Und dem »Glauben« vorausgehende »Beweise«
dem Glauben im Sinne des NT nicht widerspre

chen, sollte gerade dem Neutestamcntler vertraut
Sein: »Diese Zeichen sind aufgezeichnet, damit ihr

Qoh 20,30 u.o.) Jesus erwies sich »in
vielen Beweisen, daß er lebe« (Apg L3)- Paulus
sucht durch die Aufzählung der Zeugen den Ko
rinthern die Glaubwürdigkeit des Glaubens

nur

existierte.

am

Zu den exegetischen Problemen um das Begräbnis
auf die sagte John A.T. Robinson auf dem Turiner

Kongreß 1978: Es sei zwar nicht gerade nahelie
gend, die Berichte mit dem TG zu harmonisieren.
Andererseits sei es aber auch schwer vorstellbar,
daß ein Fälscher, der ja doch von diesen Berichten
hätte ausgehen müssen, auf die Idee gekommen
sein sollte, ein solches Tuch zu schaffen. Sollte das
Tuch aber als echt erwiesen sein, wäre das ein An
laß, die in sich selbst so schwierigen Texte
überdenken.'®^

es.

ge-

es

ersten Tage zu Ende gewesen. Es ginge
zu weit, wollte man aus dem TG direkt die Aufer
stehung Jesu beweisen. Aber

vieles, auch hier zusammen: l)Es gibt auf dem
Leichentuch keine Anzeichen

es stimmt, wie so

lern durch seine personale Qualität. Aber mit
Recht hat John A. T. Robinson zum Abschluß sei
nes Referats auf dem Turiner Kongreß 1978 ge
sagt, daß, wer von der Echtheit des Turiner Tu
ches überzeugt sei (und das hat mit Glauben noch
gar nichts zu tun), sich in einer Situation vorfinde,
die der Situation der Jünge: am Ostermorgen ver
gleichbar sei.'^'^

neu zu

von Verwesung.
Der Leichnam kann folglich nur höchstens
Tage in diesem Tuch gelegen haben. 2) Nach Ab- Exegese kann man bei der Diskussion um das TG
lauf von etwa 40 Stunden wurde das Grab J
leer gefunden. Und zwar nach den Berichten der konkreten, nachprüfbaren Daten, die durch die
Evangelien von

Bei der Vielfalt der Meinungen innerhalb derzwei

nicht von diesen ausgehen, sondern nur von denesu

glaubt.. .«

Frauen, die nach damaligem neuen Forschungen für das Turiner Tuch gesichert
Recht gar nicht zeugnisberechtigt waren.Die ^Ind. Es gibt, wie im vorigen Kapitel dargelegt, ei-
Umstände nach dem Karfreitag waren aber derart, nen Gekreuzigten, auf den diese vielen, z. T. ganz
daß es am ehesten Frauen wagen konnten, zum singulären Daten zutreffen. So kann gerade das
Grabe zu gehen. Erst auf deren Nachricht wagen EG, wie Robinson gezeigt hat, eine Hilfe sein, zu
sich auch zwei Jünger dorthin. Einer von ihnen ist einem überzeugenden Verständnis der biblischen
Simon Petrus. Wie sie das Grab und die Leichen- Texte zu kommen. Auch sonst haben archäologi-
tücher vorfinden, erregt ihre Verwunderung - und ^^ke Entdeckungen zum Verständnis schwieriger
bis heute die Vorstellungskraft der Exegeten. Eine Textstellen, deren geschichtliche Glaubwürdigkeit

heithche Meinung gibt es nicht, da die Formu- ni'^kt selten bestritten wurde, beigetragen. Als
herung im Johannesevangelium nicht eindeutig Beispiel seien genannt die fünf Säulenhallen
ist. Im Kontext der exegetischen Probleme um das Teich Betesda, die »in faszinierender Weise wieder
TG bleibt die Frage, warum das Tuch bei der Auf- entdeckt wurden. Dabei wurden die Angaben bei
findung des Grabes am Sonntagmorgen nicht ge- (5,2) voll bestätigt
nannt wird. Die Frage wird gegenstandslos
diese Szene, wie heute vielfach, als apologetische
Legende abgetan wird. Beurteilt man sie als ernst

zunehmenden Bericht, kann man damit rechnen,
daß die Lage des auf dem Boden des Troggrabes
zusammengesunkenen Grabtuchs für die Jünger
beim ersten Eindruck nicht so eindeutig
die Lage der Binden, mit denen Hände und Füße
gebunden waren, und des Sudarions.

an

ein

am
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wenn

war wie

Nacfidenkcn.s'wert ist auch die Beinerluing im Hebräerevango-
lium, das ja aus frühen judenchrisclichen Kreisen stammt, |e-



Warnung vor einem Betrug
12 Zur Entstehung der Bildspuren

In verschiedenen Ländern, auch von Organisationen, wird zur

Zeit ein Bild Christi verbreitet, das ihn als Auferstandenen -

mit offenen Augen - in sepiafarbener Tönung zeigt. Dabei sind
auch typische Merkmale des Turiner Tuchbildes zu erkennen:

so die durch Falten vm Tuch bedingten C^uerstreifen oberhalb

und unterhalb des Gesichts und die Spuren des Löschwasser-
ßecks am oberen Bildrand. Es wird behauptet, das Bild sei eine

Aufnahme der NASA oder eines Mitarbeiters der NASA. Mit

einer neuen Technik sei dieses im Tuch verborgene Bild des
Auferstandenen entdeckt worden.

Tatsächlich handelt es sich um einen raffinierten Betrug. Ein

bereits 1935 von Ariel Agemian, einem armenischen Maler,
nach dem TG gemaltes Christusbild ist hier mit einem Nega
tivfoto des Grabtuchbildes kombiniert worden.

Viele Künstler haben Christusbilder nach den. TG gemalt,
das ist durchaus legitim. Die Übereinstimmung der Proportio
nen oder bestimmter Merkmale ist überdies ein ikonographi-
sches Argument, mit dem man die meist mittelbare Abhängig
keit vom Turiner Tuchbild nachweisen kann.

Der Betrug beginnt, wo ein solches Bild als Fotografie des

Grabtuchbildes und als Bild des Auferstandenen ausgegeben
wird. Ein derartiges von der NASA oder einem ihrer Mitarbei

ter aufgenommenes Foto gibt es nicht.

Reproduktionen des Gemäldes

K.E. Stevenson, Verdict on the Shroud, Ann Arbor, Michigan!
USA, 1981, Tafel 36, und bei Frank C. Tribbe, Portrait of Je
sus? New York 1983, BildvorS. 189.

d) Weniger realistisch sind Hypothesen, die mit außeror
dentlichen Vorgängen,wie elektromagnetischenEntladungen,
mit einem Kugelblitz oder mit atomaren Vorgängen bis zur

Umsetzung von Materie in reine Energie rechnen (und so zu

gleich das Verschw-nden des Leichnams erklären wollen).
Auch Hiroshima wird zum Vergleich genannt: Dort seien

»Bilder« von verschwundenen Gegenständen oder Personen

»eingebrannt« worden. Aber was wäre bei so gewaltsamen
Vorgängen vom Grab, vielleicht sogar von Jerusalem, übrigge-
blieben? Und alle diese Hypothesen entziehen sich jeder ernst

haften experimentellen Nachprüfbarkeit,
c) Christen, die an die Auferstehung Jesu glauben, könnten

darin oder in einem damit verbundenen Wunder die Ursache

für das Tuchbild sehen. Es ist aber doch die Frage, ob ein sol

ches über-natürliches, »transphysikalisches« Geschehen die

physikalisch-chemischen Veränderungen auf dem Tuch be
wirkt haben sollte. Dafür sollte man doch eher an eine Kausa

lität auf dieser Seinsebene, also an eine physikalisch-chemische
Kausalität denken. Und dafür bieten sich durchaus plausible

Anhaltspunkte.

Als Voraussetzung für die folgenden Überlegun-
wird zunächst ein systematischer Überblick

Nach der Klärung historischer, archäologischer
Und exegetischer Fragen können wir nochmals zu
einem naturwissenschaftlichen Problem zurück-

mit dem sich die Naturwissenschaftler
vor beinahe einem

keh ren,

schon beschäftigt haben, seit
Jahrhundert die Forschungen zum TG begonnen
Haben: Auf welche Weise ist dieses so völlig

vergleichbare Bild auf dem Tuch entstanden? Da
die Blutspuren, heute eindeutig als menschliches
Blut diagnostiziert, zweifellos durch direkten
Kontakt auf das Tuch gekommen sind, beschränkt
sich dieses Problem auf das »body-only-image«,

das bloße Körperbild. Und es stellt sich im beson
deren für die schmale Zone des unmerklichen

Überganges vom Bild zum bildfreien Tuch, wo es
keinen Kontakt zwischen Körper und Tuch gege
ben hatte.

Agemian finden sich beivon

un-
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Im Verlauf von jetzt bald einhundert Jahren
Sind die verschiedensten Hypothesen vorgeschla
gen und durch Experimente geprüft worden.

gen

über die wichtigsten in den vorangegangenen Ka

piteln dargestellten Daten gegeben, die als Ursa
chen, Mitursachen oder als Bedingung bei der

Bildentstehung in Betracht kommen.

Die älteste Theorie von dem Biologieprofessor

^●Vignon (Paris): Das Bild sei durch ammoniakhaltige Aus-
'lünstungcn des Leichnams in Verbindung mit der beim Be-
Si'äbnis verwandten Aloe entstanden (Vaporographie). Das
tollte die verschwimmenden Umrisse des Körpcrbildes ver-

^ländlich machen. Experimente blieben enttäuschend. Vi-
Snons Überlegungen bieten jedoch immer noch Ansatzpunk
te,'ss

stammt

160

Die naturwissenschaftlichen Daten

Ohne Bedeutung für die Beurteilung des Tuchbildes sind
selbstverständlich zufällige Materialien, die offensichtlich in

keiner Beziehung zum Körperbild selbst stehen, wie Bruch
stücke von Insekten, Pollenkörner, auch einzelne Bruchstücke

der Blutstcllen, die bei der häufigen Faltung oder Einrollung
des Tuches verlagert wurden sind. Ohne Bedeutung wäre es

auch, wenn sich vereinzelte Spuren von Malfarben finden soll-

ü) Die Gerichtsmediziner Judica-Cordiglia (Mailand) und
Erklärung im wesentlichen

und Tuch. Auch da
^^omanese (Turin) suchten
^vreh den Kontakt zwischen Leich
heben die Versuche unbefriedigend,
c) Von den Experimenten der Gruppe STURP'^’ verdienen
allem die des Physikers S. Pellicori Beachtung. Er bewies,
Schweiß mit Öl, Aloe und Myrrhe bei maßvoller Erwär-

^^ng (125-150®) eine Verfärbung von Leinwand wie bei forc-
Sf^schrittener Alterung bewirkt. Da das Turiner Tuchbild einen
^Herungsprozeß voraussetzt, muß es sich nach Pellicori erst

eine

nam

156

ten (wie einige Male behauptet). Das Turiner Tuch ist sehr oh
kopiert worden. Von manchen Kopien i.st bezeugt, daß sie auf
das Original gelegt wurden, um ihnen damit eine höhere Wei

he zu geben, so z. B. die Kopien von Navarrcte (Spanien) aus

dem Jahre 1568 und von Alcoy (Spanien) aus dem Jahre
1571. Es ist aber offensichtlich, daß solche vereinzelte Spu
ren mit dem Tuchbild selbst und seinen charakteristischen Ei-

161

entwickelt« haben. Die Erwärmung sollte experi-

1^‘^nicll den Faktor Zeit beschleunigen. Den Eigenschaften des
‘’-iriner Tuchbiides kam er bisher am nächsten. genarien nichts zu tun haben.158

L- .
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e) Der Effekt der aggressiven Bestandteile im To
desschweiß dürfte unmittelbar nicht die Gelbfär-

a) Wie die Blutspuren auf dem Tuch zeigen, war
der Leichnam des Gekreuzigten ungewaschen in
dieses Tuch gelegt worden,

b) Das Körperbild befindet sich nur auf der äu
ßersten Oberfläche des Tuches; auf der Seite, die
dem Leichnam zugewandt war.

c) Es wird konstituiert durch gelblich verfärbte bewirkten.
Flachsfasern. Verfärbt sind aber immer nur die

Spitzen einzelner Fasern, nirgends alle. Allgemeine ärztlich-naturwissenschaftliche Daten
d) Diese gebliche Verfärbung ist überall von a) Aus Erfahrungen mit vergleichbaren Hinrich-

gleicher Intensität. Der Eindruck von »heller« tungsarten in Konzentrationslagern ist zu schlie-
oder »dunkler« entsteht für das Auge durch die ßen. daß sich ein Gekreuzigter beim Tode in ei-
unterschiedliche Anzahl der verfärbten Flachs- „em Zustand hohen Fiebers befand und schweiß-

fasern je Flächeneinheit. überströmt war, eine Folge der Anstrengungen
e) Die Faserspitzen sind in sich selbst verfärbt. bis zur Grenze des Möglichen.

Weder auf ihnen noch zwischen ihnen befindet b) Schon normaler Schweiß enthält Stoffe, die
sich irgendwelches Fremdmaterial, das die Ursa- chemisch aktiv sind, auch solche, die Kondensa-
che für die Verfärbung sein könnte. tionsreaktionen mit Cellulose (Leinen) eingehen,

f) Die Fasern haben auch kerne färbende Flüs- wie Kochsalz, Harnstoff, Fettsäuren. Bekannt ist

sigkeit aufgesogen. Es gibt keinerlei Anzeichen die (zusätzliche) Bildung von
von Kapillarität. säure, Hydroxybuttersäure und andern sehr reak-

g) Die Gelbfärbung ist durch keine für die tiven Substanzen bei Fieber und ihre Ausschei-

Feststellung von Farben üblichen Reagenzien zu düng mit dem Schweiß.'“ Das macht sich in ei-
beemflussen. Da sie aber durch ein starkes Re- „em unangenehm scharfen Geruch bemerkbar
duktionsmittel wie Hydrazin, das Wasserstoff zu- „„d ist der Tatsache zu entnehmen, daß schweiß-
uhrt und Sauerstoff entzieht, gebleicht werden feuchte Leinwand, wenn sie nicht gewaschen
kann, ist zu schließen, daß die Gelbfärbung auf wird, sich dauerhaft gelblich verfärbt. Bei einem
Dehydrierung und Oxidation beruht. In Dehy- langsam zu Tode Gemarterten ist mit einem er-
drierung und Oxidation besteht im wesentlichen höhten Anteil solcher aggressiver Stoffe zu rech-
die Alterung von Leinen. Sie beansprucht Zeit. Es ^en
ist darum damit zu rechnen, daß auch der Zeitfak-

b) Wegen der Zeitnot stellt Josef von Anma-
thäa sein eigenes Grab zur Verfügung (»weil es in
der Nähe war«), eine in den Felsen gehauene
Grabkammer mit Vorraum, durch einen Rollstein
verschließbar.

lieber Faktor bei der Bildentstehung gewesen sein,
k) Unter den Blutstellen sind die Fasern nicht

bung, sondern eine Schädigung (Korrosion) der
der Oberfläche liegenden Flachsfasern gewesen

Die im Vergleich zum übrigen Tuch dort
weiter fortgeschrittene Vergilbung (= Alterung)

verfärbt. Die Blutspuren müssen also vor der Ent
stehung des Körperbildes auf das Tuch gekommen
sein und das Tuch gegen die Einwirkung jener
Faktoren abgeschirmt haben, die das Körperbild

an

sein.'^^

c) Die Temperaturen liegen für Jerusalem im
Mittel im Februar bei 9,5° (Max.) bzw. 5,5° der Fasern im Bereich des Körperbildes ist wohl
(Min.), im März bei 11,1° bzw. 6,5°, im April erst ein Sekundäreffekt der an ihrer Oberfläche
bei 15,5° bzw. 10,3°.^*^^ Der wahrscheinliche geschädigten Fasern. Das dürfte, wie der Physiker
Todestag Jesu war der 7. April des Jahres 30. Um Pellicori annimmt, eine gewisse Zeit beansprucht
diese Zeit lag die Temperatur in der Grabkammer haben, d.h. das Körperbild, wie wir es sehen, hat
sicher noch um 10°, eher etwas darunter. Bei sich erst »entwickelt
dem Fieberzustand des Leichnams ist also mit ei- f) Ein besonderes Problem stellt das Fehlen je-

mindestens 30° der Kapillarität im Bereich des Körperbildes dar.
d.h., die Flachsfasern haben die schädigenden
und schließlich die Gelbfärbung verursachenden

Stoffe nicht aufgesogen, was man bei Flachsfasern
möchte. Bei den Stellen fri-
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«.

ner Temperaturdifferenz von
Und folglich mit einer länger dauernden Ausstrah
lung feuchter Wärme zu
verständlich nicht nur die Hauttemperatur, son

dern die gesamte Wärmemenge des fieberheißen eigentlich erwarten
Körpers in Rechnung zu stellen. sehen Blutes ist das auch tatsächlich dei Fall. Die

Lösung dürfte in der Behandlung des Leinens im
suchen sein: Die Leinenin-
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rechnen. Dabei ist selbst-

Aceton, Acetessig-
Produktionsprozeß zu
dustrie war zu jener Zeit im Nahen Osten weit
fortgeschritten. Es gab Leinengewebe verschiede-

Zubereitung, auch solche, die als Luxus gal-
Die unterschiedlichen Bezeichnungen für

Überlegungen zur
ä) Ungewaschen, fieberheiß und schweißbedeckt
Wurde der Leichnam Jesu in das Leinentuch ge
hüllt, in aller Eile in der Grabkammer beigesetzt,

b) Die Blutspuren bildeten sich durch unmit
telbaren Kontakt auf dem Tuch ab. Vermutlich

Waren sie durch die feuchte Atmosphäre erweicht.
Wo noch mit frischem Blut zu rechnen ist, wie bei

ätifgerissenen Fußwunden und bei der Seitenwun
de, drang es in das Gewebe ein, bis auf die Rück
seite des Tuches,

c) Um den durch das Tuch relativ abgeschlos
senen, noch warmen Leichnam mußte sich eine
feuchtwarme Atmosphäre bilden. Da der mensch
liche Körper größtenteils aus Wasser besteht,
tnußte der Leichnam entsprechend der im Grab
''Orhandenen Temperaturdifferenz Flüssigkeit
^tisdünsten, dann auch die im Schweiß enthalte-
tien reaktiven Stoffe.

*1) In den Grablegungsberichten der Evangelien werden
6.1oe und Myrrhe genannt. Epidermis-{Oberhaut-)Zellen

socotrina hat Dr. Frei auf den vom Tuch abgenommenen
1’estfolien entdeckt.'“ Wir wissen aber nicht, auf welche Weise

Solche »Aromata« verwandt wurden. Sie werden in keinem an

dern jüdischen Begräbnisiext erwähnt.

Entstehung des Tuchhildes

ner

ten.

Leinen und noch mehr die qualitätsbezeichnen
den Beiwörter bestätigen das. So gab es sicher
auch Leinengewebe, die gegen Feuchtigkeitsauf
nahme appretiert waren. Für Fischnetze, aber
auch für kostbare Obergewänder war das not-
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wendig,
g) Neueste Experimente haben diese Uberle-

bestätigt. Im April 1986 hat eine For-
tor bei der Bildentstehung eine Rolle spielte,

h) An hervortretenden Körperpartien, wo das
Tuch den Leichnam berührt haben mußte,
scheint das Körperbild dunkler. Das Rückenbild Tekreuzigte des TG Jesus von Nazaret ist (s. Kapitel 10).
i.st vollständiger als das Vorderbild, bei dem ganze "'''‘y und auf neue Weise bestätigt. Eine
r, . -CLI JTJifii 1-x T^-1 Keihe auliergewöhnlicher Umstände beim Tode und beim Be-
Paruen wie Schultern und Hals fehlen. Der Leich- gräbnis Jesu, die in den Evangelien überliefert sind ^ bei Expe

rimenten und Hypothesen der Naturwissenschaftler zumeist

unbeachtet - dürften bei der Entstehung der Büdsp
Bedeutung gewesen sein.

Für die Bildentstehung wichtige historische Daten
gungen

schungsgruppe unter Leitung der Archäologin
Dr. E. Nitowski Experimente zur Entstehungs
weise des Tuchbildes durchgeführt, die erstmals
den konkreten Bedingungen beim Begräbnis Jesu
nahekommen. Der Gruppe gehörten noch die Ar

chäologen Dr. J. Stranger (Universität von Süd
florida) und Dr. D. Wimmer (Seton Hall Univer
sität) an, ferner der Chemiker und Mikroskopiker
J. Kohlbeck (Hercules Aerospace) und als medizi
nische Fachberater Schw. M. Joseph, Deborah
O’Connor und Elizabeth McConnel (beide Uni
versität Utah) an. Die Spezialfirma Woodstock

Vorbemerkung: Überzeugende Indizien sprechen dafür, daßer-

nam lag offensichtlich auf dem Rücken und
mit der restlichen Hälfte des Tuches bedeckt,

i) Das Körperbild hat keine Konturen. Da

aber möglich war, aus den Helligkeitswerten, a) Jesus starb
d.h. aus der unterschiedlichen Anzahl der

färbten Faserspitzen je flächeneinheit, die dritte

Dimension des Körpers zu errechnen, muß die
Distanz zwischen Leichnam und Tuch ein

war

uren von

es

auch
am Freitag vor einem Ostersabbat,

nach unserer Stundenzählung gegen 15 Uhr. Mit
dem Aufleuchten der ersten Sterne, zu Ostern um
18 Uhr, begann der Sabbat. Das Begräbnis mußte
darum in großer Eile durchgeführt werden.

von
Ver¬

wesern-
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13 Zur Geschichte des Grabtuchs bis zum 13. Jahrhundert(New York) stellte eine Testfigur her, die mit ca.
40° heißem Wasser gefüllt wurde, entsprechend
der Fiebertemperatur, mit der zu rechnen ist. Da
der menschliche Körper zum weitaus größten Teil
aus Wasser besteht, kam das der Realität nahe.

Die Oberfläche der Figur wurde mit einer Lösung
versehen, die dem Schweiß eines Gekreuzigten
vergleichbar war, dazu mit einigen Blutspuren. So
wurde die Figur in ein Tuch gleicher Webart wie
das Turiner Tuch gehüllt und in einer Grabkam
mer bei Jersusalem niedergelegt. Von der Testfigur
ausgehend bildete sich bald, wie nach der Theorie

zu erwarten, eine feuchtwarme Atmosphäre zwi
schen Figur und Tuch, mit der auch die aufgetra
genen Substanzen ausgestrahlt wurden. Nach 27
Stunden wurde die Figur entfernt. Es zeigten sich
auf dem Tuch nicht nur die Blutspuren, sondern
auch bereits Bildspuren. Dabei war von entschei
dender Wichtigkeit, daß diese nach dem mikro
skopischen Befund den Flachsfasern auf den vom
Turiner Tuch 1978 abgenommenen Testfolien ent
sprachen,

h) Als besonders schwieriges Problem galt bis
her die Entstehung der sich konturlos verlieren
den Bildspuren in der schmalen Randzone um das
Körperbild. Die Erklärung dürfte darin zu suchen
sein, daß auch die feuchte Atmosphäre zwischen
Leichnam und Tuch aggressive Stoffe des Todes¬

schweißes enthielt, so daß das Tuch auch da ange
griffen wurde, wo es den Leichnam nicht berühr
te, wobei die Intensität mit der Distanz zwischen

Leichnam und Tuch proportional abnahm. So läßt
sich verstehen, daß aus dem Tuchbild die dritte

Dimension des Körpers errechnet werden konnte.

Abschließende Überlegungen
Das Ergebnis der Überlegungen und der
Experimente ist in doppelter Hinsicht wichtig:
Einerseits werden durch die außerordentlichen

Umstände bei Passion und Grablegung Jesu Ei
genschaften des TG, die sonst schwerlich erklärt

werden können, verständlich. Andererseits liegt
darin umgekehrt eine weitere Bestätigung dafür:
Dieser Gekreuzigte war Jesus von Nazaret.

Für eines der in den letzten Jahren
diskutierten Probleme um das TG, die Entste

hung des Tuchbildes, ist damit eine plausible Er
klärung gefunden^ ohne daß damit Anspruch auf
eine endgültige Lösung erhoben werden soll. Da
gegen steht schon das praktisch Unmögliche einer
realistischen experimentellen Nachprüfung.

Es bleibt noch ein ganzer Komplex weiterer
Fragen: Was läßt sich heute sagen über die 13
Jahrhunderte zwischen dem Geschehen in Jerusa
lem und dem ersten dokumentierten Erscheinen

jenes Grabtuches, das heute in Turin ist?

Die Kontroverse um das TG begann im Jahre heren Zeit angehören, wahrscheinlich der Zeit vor
1898 ausgelöst durch die damalige Ausstellung Konstantin, der die Kreuzesstrafe im Römischen
und die erste Fotografie des Tuches, gleichzeitig Reich abgeschafft hatd'^ Und zahlreiche Indizien

i verschiedenen Feldern: Ärzte und Na- weisen auf Jesus von Nazaret. Die Frage nach der
turwissenschaftler sprachen für die Echtheit des Geschichte des Tuches muß also mit neuer Dring-
Grabtuchs. Ebenso entschieden erklärten es Hi
storiker als üble mittelalterliche Fälschung. Sie

brachten dafür vor allem zwei Argumente:

neuesten

auf zwei

lichkeit gestellt werden.

Den historischen Fragen um das TG galt in den letzten Jahren

eigene Arbeit mit Vorrang, zumal sie bei den vielfältigen
naturwissenschaftlichen Forschungen in dieser Zeit zu wenig

berücksichtigt worden waren. Ich habe dabei vielen zu dan
ken: dem englischen Benediktiner Maurus Green für seine
klug abwägendc Arbeit »Enshrouded in Silence« (Ampleforth
Journal 1969); dem englischen Historiker I. Wilson, der als er-

gewagt hat, eine zusammenhängende Geschichte des TG
vorzulegen. Daß es dabei nicht ohne Hypothesen gehen konn-

versteht sich. Für zahlreiche Anregungen, Quellenhinweisc

und kritische Bemerkungen danke ich Professor K. H. Dietz

(Würzburg), Dr. G. Niebling (München), Dr. Dr. h.c. Kl.
Gamber (Regensburg), und für die Zusammenarbeit am ge

samten Werk, vor allem aber die kunsthistorischen Aspekte,

Professor H. Pfeiffer SJ (Rom). Für den Abschnitt über das

Labari'.m Konstantins gab Dr. med. W. K. Müller in einem

Gespräch erste Anregungen. Zu danken habe ich noch dem
Exegeten A. M. Dubarle O. P. für seine »Histoire ancienne du
linceul de Turin«, Paris 1985, die ich gerade vor Abschluß des

Manuskripts erhielt.

meine

Ein Dokument aus dem M.j^krhundert
bekanntermaßen viele, mehr oder

alter Zeit über ein

am meisten

Es gibt zwar
weniger legendäre Texte aus
Grabtuch oder Grabtücher Christi. Das älteste

aber, das sich ohne Zweifel auf das heutige TG
ein Schreiben aus dem Jahre 1389.

Ster

169 te,

bezieht, war

Darin werden die damaligen Besitzer des Tuches,
die Kanoniker von Lirey und der Gründer ihrer
Kirche, Gottfried von Charny, von ihrem eigenen
Diözesanbischof Peter von Arcis, Bischof von

Troyes, bei Papst Clemens VII. in schärfster Form
als infame Betrüger angeklagt, die mit der Aus
stellung der angeblichen Reliquie nur
dienen wollten.

Geld ver-
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Notwendige Vorioemerkungen
1) Hauptargument gegen die Echtheit des TG
war (und ist) bei den Historikern das schon mehr
mals genannte Memorandum Peters von Arcis aus

Das über tausendjährige Schweigen
Nicht weniger gewichtig schien das zweite Argu-
rnent zu sein. Der englische Jesuit H. Thurston,
der 30 Jahre lang in immer neuen Artikeln die Fäl
schungsthese vertrat, formulierte es so: Es sei dem Jahre 1389. Für mittelalterliche Verhältnisse
doch merkwürdig, daß ausgerechnet bis zu dieser spricht es ungewöhnlich kritisch über eine (an-
ersten Ausstellung in Lirey die Geschichte dieser gebliche) Reliquie. Das kommt neuzeitlichem
angeblichen Reliquie »ein absolut leeres Blatt« Denken entgegen. Nur darf man darüber nicht
sei vergessen, daß auch ein solches Dokument kri-

Inzwischen haben sich aber die Voraussetzun- tisch zu prüfen ist. Es ist erstaunlich, wie gegen
gen auch für die historischen Fragen um dieses selbstverständliche Regeln historischer Kritik bei
Tuch wesentlich verändert. Es besteht heute kein denen, die daraus die Unechtheit des TG bewei-
Zweifel mehr: Das Tuch ist das Leichentuch eines sen wollten, verstoßen wurde. Sie übersahen die

Gekreuzigten. Es muß also einer wesentlich frü- groben Beschimpfungen, die widersprüchlichen
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ZU den ärztlichen Bemühungen, Blut und Wasser

physiologisch zu erklären: »Der Fehler solcher
Überlegungen besteht darin, den Satz für eine ob
jektive Beschreibung des Vorgangs zu halten.

Hier wird schlaganig die Bedeutung des TG für die Exegese
deutlich. Es handelt sich um einen typisch johanneischen Text,

dessen Bedeutung der Evangelist noch unterstreicht: »Sein

Zeugnis ist wahr, ... damit auch ihr glaubt.« Trotzdem urtei
len heute die meisten Exegeten ähnlich wie Schnackenburg.
Sollte das TG als echt erwiesen sein, wäre das im Evangelium

Gesagte als »objektiver Vorgang« erwiesen. Das wäre ein Ar
gument für das rechte Verständnis des Johannesevangeliums,
das kaum zu überschätzen ist.

Zeitangaben, vor allem aber, daß Peter in dem gibt, abgesehen
Tuch von Lirey eine Konkurrenz für seine eigenen
Reliquien sah und daß er dieses Tuch selber nie zeigt den blutigen Leichnam (wobei wir heute

wissen, daß es menschliches Blut ist). Niemals vor
2) Auch bei historisch gesicherten Tatsachen dem 10. Jahrhundert ist der blutige Leichnam

oder Geschehnissen können, wie jeder Historiker Christi künstlerisch dargestellt worden. Es ist
und Archäologe weiß, über Verlauf, Örtlichkeiten ßerordentheh aufschlußreich, daß das Grabtuch,

und LFmstände ungelöste Fragen bleiben. Klassi- wo immer es auf Grund dokumentarischer und

sehe Beispiele sind Hannibals Übergang über die ikonographischer Argumente für
Alpen (218 v. Chr.) oder die Schlacht im Teuto

burger Wald (9 n. ehr.). Für beides gibt
Ort und Weg nur Hypothesen. So wäre es auch
kein Beweis gegen die Echtheit des TG, wenn wir der sogenannten »Schaudevotion« unter großem
uns für manche Abschnitte seiner langen Ge
schichte mit Hypothesen zufrieden geben müß
ten. Die Geschichtsblätter sind allerdings keines
wegs so »leer«, wie es Thurston geglaubt hatte.
Wir wissen heute sehr viel über die frühere Ge

schichte des Tuches, wenn auch mit unterschiedli
cher Sicherheit.

3) Ein banaler Umstand ist bei der Diskussion
um das TG fast immer übersehen worden; seine

außerordentliche Größe. Ein Tuch von über 4 m

Länge konnte selbstverständlich nur zusammen
gefaltet (oder aufgerollt), wahrscheinlich in einem
Behältnis, aufbewahrt werden. Auch nach dem

versichert haben, das Tuch könne gar nicht echt
sein; denn es stehe darüber nichts im Evange-
lium.'^^

Das Wesen dieser Argumentation besteht dann,
der Nichterwähnung einer Sache oder ei

nes Sachverhaltes auf deren Nichtexistenz ge

schlossen wird, in der Annahme, die Zeitgenossen
oder ein bestimmter Autor hätten darüber nicht

dem Still-

von Kopien des TG, keine auch
nur entfernt vergleichbare Darstellung. Das Tuch
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gesehen hatte.

daß aus

au¬

faßbar ist. schweigen können. Der Beweis aus
schweigen ist bei der Begrenztheit unserer Quel
len, z. B. infolge des Verlustes fast aller antiken
Archive, in der Geschichtswissenschaft unver
zichtbar. Aber er ist ein gefährliches Argument
Und oft nur unter Vorbehalt einzusetzen. Die fol-

der Bibelwissen-

uns

vor dem 14. Jahrhundert niemals als ganzes in der
es über Öffentlichkeit ausgestellt wurde.

5) Wenn das Tuch im Abendland im Zeitalter

Zum Begräbnis Jesu schreibt R. Pesch in seinem
großen Markuskommentar: »Die überliefernde
Gemeinde hat wohl nicht mehr als das Faktum der

Freigabe der Leiche Jesu und des Begräbnisses
durch Josef von Arimathäa gewußt.« Und er
schließt dann, alles weitere sei legendäres Erzäh

len mit apologetischer Tendenz,
lichkeit der Passionsberirhte beweist, welches In-

die ersten Christen an den letzten Tagen

Zulauf gezeigt wurde, so erklärt sich das aus der
typisch abendländischen Reliquienverehrung je
ner Zeit (12.-16. Jahrhundert), in der selbst die
angeblichen Windeln Jesu, Knochenstücke oder

Haare von Heiligen u.ä. zur Verehrung ausge
stellt wurden.Im Unterschied dazu galt und
gilt in der östlichen Christenheit das Interesse we

niger der Reliquie als vielmehr dem »wahren«
Bild, in dem man Christus, Maria oder Heilige
fast sakramental gegenwärtig sieht. Das II. Konzil
von Nizäa (787) betont, daß die dem Bild erwiese-

genden Beispiele, zunächst aus
Schaft, sind ausgewählt, weil sie illustrativ sind für
die Kontroverse um das TG.

Der Beweis aus dem Stillschweigen in der Exgese
In der heutigen Exegese spielt diese Art der Be
weisführung eine große Rolle, oft in einer gerade
zu stereotypen Formulierung. Wenn ein bibli-
scher Autor etwas nicht erwähnt, heißt es; Er Jesu hatten. Sie mußten es haben, wenn sie an ei-

Gekreuzigten und damit für jüdisches Den-
anderer ken von Gott Verfluchten glauben und ihn als

Messias verkünden wollten. Und sie hatten beste

179 Die Ausführ-

teresse

»wisse nichts davon«. Damit wird zumeist Unge¬ nen

ne Ehre dem im Bild Dargestellten gilt.
6) Völlig anders ist das heutige Interesse am

14. Jahrhundert, seitdem uns die Geschichte des TG zu bewerten. Es hat einen spezifischen Grund
TG lückenlos bekannt ist, wurde es nur selten
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schichtlichkeit suggeriert (auch
Stelle darüber berichtet wird),

a) So schreibt G. Bornkam in seinem durchaus Informationsmöglichkeiten. Vieles hatte sich m
Kein aller Öffentlichkeit abgespielt. Anderes konnten

sie erfahren über Josef von Arimathäa, der an den

Geschehnissen unmittelbar beteiligt war. Zu

nächst nur im geheimen ein Jünger Jesu, hatte er
sich mit dem Begräbnis Jesu zu ihm bekannt. Zu
dem hatten sich schon früh auch zahlreiche jüdi

sche Priester der Gemeinde angeschlossen (Apg

wenn an

aus in den modernen Forschungen und ihren für die
Echtheit sprechenden Ergebnissen.
Zwei wichtige Bereiche historischer Forschung

bedürfen für die Diskussion um das TG einer ein-

Teil davon wahrzunehmen, gehenderen Erörterung: Der Beweis aus dem
falls er das Tuch gefaltet gesehen hatte. Das wird Schweigen und die Beurteilung legendenumgebe-
sich für die Geschichte des Tuches als wichtig

lesenswerten Buch »Jesus von Nazaret«:
Zweifel, daß Paulus und die Verfasser anderer
neutestamentlicher Schriften überaus wenig

dem Detail dessen gewußt haben, was uns aus den
Evangelien bekannt ist« (S. 14). Das Buch er
schien in vielen Auflagen, die 6., die ich hier zitie
re, 1963. Es wurde in viele Sprachen übersetzt.
Aber zu diesem Satz ist doch zu fragen: Haben
sich Paulus und die andern so wenig für den »hi

storischen Jesus« interessiert, oder konnten sie
nichts in Erfahrung bringen?
Zwei Beispiele, die unmittelbar die Diskussion

um das TG berühren:

Zum Lanzenstich und zu Blut und Wasser aus

der Seitenwunde (Joh 19,34 ff.) schreibt R.
Schnackenburg in seinem großen Johanneskom-

: »Gewiß handelt es sich um eine Tradi

tion, von der die Synoptiker nichts wissen.« Und ser Gemeinde, nämlich in Korinth, nicht .so skan-

dem Schrein, in dem es verwahrt wird, herausge-
Es ist darum möglich, daß jemand in

früheren Zeiten das Tuch sah, ohne das Bild d
auf oder nur einen
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nommen. von

ar-

ner Überlieferungen.er-

6,7).weisen.

4) Das Bild auf dem TG selbst ist höchst be- Glücklicherweise können wir aus dem Neuen

fremdlich und für eine Zurschaustellung ganz un
geeignet. Die weltbekannten Fotonegative des Kritisches zum Beweis aus dem Schweigen
Antlitzes täuschen. Selbst die Fotografien oder
Drucke, die das Tuch positiv zeigen, täuschen,
weil sie fast au:,nahm.slos die Kontraste verstärkt

wiedergeben.'’'’ Das Bild auf dem Tuch selber ist
sehr schwach, zudem unvollständig. Noch be
fremdlicher ist das Rückenbild, schief im Tuch lie

gend, und Kopf an Kopf mit dem Vorderbild. Es

Testament selbst zeigen, wie wenig solche »Be
weise aus dem Stillschweigen« wert sein können,
wenn sie unkritisch gebraucht werden,

ln seinen umfangreichen Briefen schreibt Pau
lus nur einmal vom Abendmahl Jesu mit dem

Auftrag, das zu seinem Andenken zu tun, und
von der Eucharistiefeier in einer seiner Gemein

den. Er hätte nie davon geschrieben, wenn in die-

In der Kontroverse um das TG spielt seit Beginn
das Argumentum e silentio, der Beweis aus dem
Schweigen (der Quellen), sowohl bei Historikern
wie ßibelwissenschaftlern eine maßgebliche Rol
le. Schon die Theologen Heinrich von Poitiers’,
des Bischofs von Troyes, .sollen diesem um 1355

mentar
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dalöse Zustände bei der Eucharistiefeier stos dieser Kapelle, aus dem Jahr 1201, ein für die Fest mit dem Zustrom zahlreicher Pilger, begann.
Geschichte des TG höchst wichtiger Text. Es Ob es einer der Jünger oder vielleicht Josef von
wurde bisher fast Immer nur ein Bruchstück die-

Was erhalten blieb, war durch Sandmassen
herrscht hätten (1 Kor ll,17ff). Kein Zweifel, schützt, die von den Verteidigern zur Verstärkung
was der moderne Exeget geschrieben hätte, wenn der Mauern aufgeschüttet
in Korinth alles einigermaßen in Ordnung gewe- In Dura Europos wurde auch ein christliches
sen wäre: »Paulus weiß nichts vom Abendmahl Haus ausgegraben, ein Gemeindezentrum. Das
Jesu und von Eucharistiefeier.

ge- ge-

Arimathäa gewesen ist, der die Tücher, darunter
die Sindon, zunächst an sich nahm, können wir

waren.

ses Textes zitiert. Die alles entscheidende Fortset

zung., die dem Ganzen einen völlig anderen Sinn nicht wissen. Es liegt aber nahe, daß sie Petrus als
gibt, blieb unbeachtet. Das läßt darauf schließen, dem unbestrittenen Haupt der Urgemeinde
daß ein Autor vom andern abschrieb, ohne selbst vertraut wurden. Durch ihn könnte das Grabtuch

nach Rom gekommen sein. In der Frühzeit gab es
aber zwingende Gründe, das Tuch nicht in der
Öffentlichkeit zu zeigen, nicht einmal darüber zu

Er hätte sogar Taufbecken in der Taufkapelle hat die Form eines

noch schlagender argumentieren können: Paulus Arcosol-Troggrabes und ist damit das früheste
könne gar nichts davon wissen, denn er spricht so haltene Zeugnis für die Form des Grabes Christi,
oft vom »Leib Christi« - und das ist bei ihm im- wurde doch die Taufe als ein »Begrabenwerden«
mer etwas anderes, nämlich die Kirche! Ironie der und »Auferstehen« mit Christus verstanden (Röm
Geschichte: Den schlechten Christen in Korinth 6,4). Ebenso bedeutsam sind die Fresken in die-
verdanken wir, daß wir von Paulus hören, daß
auch in seinen Gemeinden die Eucharistiefeier
Zentrum des Gemeindelebens war und daß sie ih-

an-

er-

eine Textedition anzusehen.

Wir wissen über das TG heute mehr, als man

jemals zu hoffen gewagt hätte. Wir können auch
verständlich machen, warum davon in einer Weise reden,
die Rede war, die nicht ohne weiteres erkennen
läßt, daß es um jenes Tuch ging, das heute in Turin
ist. Warum aber hören wir aus den ersten Jahr-

1. Solange die Kirche noch bemüht war, das
jüdische Volk als ganzes zu gewinnen, mußte man
auf die Reinheitsgesetze der Juden Rücksicht neh
men. Man konnte ihnen nicht ein Leichentuch,

sem Raum: Dabei ist ein Bild des von Jesus geheil
ten Gelähmten, der auf der Schulter sein Bett

trägt. Motiv und Ausführung sind identisch mit
dem gleichen, in den römischen Katakomben

einigen häufig anzutreffenden Bild: Ein unerwarteter Be-

ren Grund hatte im Auftrag des Herrn!
Den gleichen Korinthern, und zwar

dort, die an der Auferstehung der Toten zweifel
ten, verdanken wir, daß Paulus überhaupt
den Erscheinungen des auferstandenen Herrn

schreibt und daß er uns die älteste und umfang
reichste Liste der Zeugen des Auferstandenen

überliefert hat, um damit - ganz apologetisch! -
die Zuverlässigkeit des Glaubens zu beweisen Noch unbegreifliche r ist, daß die ganze Toten-
(1 Kor 15). Hatte er nicht diesen ganz konkreten stadt der römischen Katakomben mit ihren über
Anlaß gehabt, davon zu schreiben, was hätte der 100 km langen Gängen und zahllosen Gräbern,
moderne Exeget gesagt? »Paulus weiß nichts von und damit auch der weitaus umfangreichste Be-
Erschemungen des Auferstandenen.« Es wäre stand frühchristlicher Malerei, Jahrhunderte hin
lohnend und dringend, einmal eine gründliche durch in völlige Vergessenheit geraten konnte.
Studie über den Beweis aus dem Stillschweigen Die Eingänge waren verschüttet. Erst im 16.Jahr-
und seine Grenzen zu schreiben und dann die mo- hundert begann die allmähliche Wiederentdek-
derne exegetische Literatur daraufhin zu durch- kung. (Nur ein kleiner Teil der Sebastianskata

orsten. kombe, von der darüberliegenden Kirche
gänglich, war bekannt geblieben; da gibt es aber
kaum etwas an Malereien.)

hunderten über das Grabtuch Jesu so wenig?
ein blutiges dazu, vorzeigen.

2. Ein Hinweis auf das Grabtuch in den Hän

den der Jünger hatte dem Hohen Rat ein Argu
ment für den Vorwurf geliefert, die Jünger hätten

weis dafür, wie weit diese Bilder in so früher Zeit

- das Haus wird um 232 datiert - in der römischen

Welt verbreitet waren. Es ist zugleich ein ent
scheidendes Argument gegen die Tendenz einer

späten Datierung der römischen Katakomben
malerei.

Das Schweigen der ersten Jahrhundertevon

Voraussetzung für die Existenz eines Grabtuchs den Leichnam gestohlen.
3. Ein so großes Tuch konnte man nur zusam

mengefaltet und aller Wahrscheinlichkeit nach in
Jesu ist außer dem Begräbnis Jesu, das nicht nur
von allen Evangelien, sondern auch von Paulus
bezeugt wird, die Tatsache des leeren Grabes am einem Behältnis aufbewahren. So war es nicht oh-
Ostermorgen. Abstrakt betrachtet, wäre die Auf- ne weiteres als Leichentuch zu erkennen. Da es
erstehung Jesu, wie heute hier und da gesagt wird, nicht ratsam war, viel darüber zu reden, ist es
auch ohne leeres Grab denkbar. In der jüdischen durchaus denkbar, daß es im Laufe der Jahrhun¬

derte unter einer anderen Bezeichnung weiterge-

zu

Umwelt der Urkirche wäre jedoch die Osterpre-
Ort des Grabes! - ohne das Wissen um geben wurde.digt - am

das leere Grab ausgeschlossen gewesen. Das zur
Zeit der Abfassung des Matthäusevangeli
noch verbreitete Gerücht vom Leichendiebstahl Tuch öffentlich zeigen. Das war zu furchtbar.

Darum gibt es zwar zwischen dem 3. und 5. Jahr
hundert schon viele Christusbilder, vor allem in

4. Solange jedermann noch Kreuzigungen vor
Augen hatte, konnte man unmöglich ein solchesums

unterstreicht das.aus zu¬

alt alles, wasFür Juden, und nicht nur für sie
einen Leichnam berührt hatte, als »unrein«. Für

’ o

Das »Schweigen<( in anderen Bereichen
Nahezu unbegreiflich scheint es, daß auch Bild-
und Bauwerke in Vergessenheit geraten konnten.
Es besteht also eine gewisse Ähnlichkeit zum Pro-

den Katakomben und auf Sarkophagen, aber kei-

einzige Darstellung des Gekreuzigten.
Wir haben nur ein Gegenbeispiel: Das bekannte

Spottkruzifix, eine Wandkritzelei vom Palatin. Sie
stammt sicher aus einer Zeit, in der Kreuzigungen
noch üblich waren. Es ist ein sehr merkwürdiges
Bild: Der Gekreuzigte hat einen Eselskopf. Dane
ben ist zu lesen: »Alexamenos betet seinen Gott

jene aber, die von der Auferstehung Jesu über-
dieses Tabu in diesem Fall prin-

ne

Mangelnde Kenntnis der Quellen
Angesichts der Kontroverse um das TG ist ferner

blem des Grabtuchs. So hätte es kaum jemand für hinzuweisen auf die mangelnde Kenntnis der hi-
ogheh gehalten, daß es jüdische Synagogen gab, storischen Quellen bei den an der Auseinander-

die vollständig mit biblischen Bildern ausgemalt setzung beteiligten Wissenschaftlern. Es werden
waren. Die Ausgrabungen von Dura Europos am fast immer nur dieselben Texte angeführt, nicht
mittleren Euphrat haben uns eine solche Synagoge selten aus andern Büchern übernommen. Ein be
vor Augen gestellt, und das mit dem seltenen Vor- zeichnendes Beispiel dafür ist das Reliquienver

de zeichnis der Pharoskapelle im Bukoleonpalast in
Konstantinopel von Nikolaus Mesarites, dem Ku-

zeugt waren, war

zipiell überwunden. Sollten überdies die Tücher
im Grab für einige Jünger, wie es Joh 20 gesagt
wird, schon ein Zeichen gewesen sein (»Er sah
und glaubte«), lag ihre Aufbewahrung sogar nahe.
Praktisch möglich wäre das gewesen; denn das
Grab lag in einem privaten Garten, und öffentli
ches Interesse bekam das Grab erst mit der Pre-

m

Es wäre eine abwegige Vorstellung, daßan.«

sich um dabei um ein häretisches oder

es

Synkretist!-

sches Christusbild handele. Niemals wurde Chri-zug einer sicheren Datierung. Die Stadt
256 von den Persern erobert und völlig

der Auferstehung Jesu, die nach dei
Pfingsten, dem nächstenO

digt von
Apostelgeschichte zu

wui

mit Eselskopf verehrt. Dagegen war die Ver-zerstort. StLlS
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b) Wenigstens seit dem 12. Jahrhundert haben
wir, bald in großer Zahl, Passionsbilder auf Grab
oder auf »Salbungstüchern«, und nicht viel später
in Ost und West Darstellungen des »Schmerzens-

denen sicher das heutige TG als {mittel-

»Sindones« verdanken wir dem Bischof Leontios

von Neapolis auf Zypern (t um 650) in seiner
Apologie der heiligen Bilder. Aus dem umfangrei
chen Text, ursprünglich einer Rede, kann nur der
hier interessierende Abschnitt wiedergegeben
werden: »Wir verehren und beten an nicht den

Ort, das Haus, das Land..., sondern den, der .schlossen sein, daß auch jene älteren Tuchbilder
dort geweilt hat, nämlich Christus unsern Herrn, ein - wenn auch entfernter - Reflex des Grabtuch-
Und das, was Christi ist, stellen wir überall (in bildes waren,
omm loco) dar: seine Passion in Kirchen und Häu- c) Die Vielzahl dieser Tücher, mit oder ohne
sern, auf Plätzen und in Bildern und auf Tüchern Bild, darf keineswegs auf Betrügerei o. a. schhe-
(in sindonibus)...«^^^ Diesem Text kommt eine ßen lassen. Solange man nicht fotografieren konn-
vielfältige Bedeutung zu: 1) Leontios verweist auf te, war es selbstverständlich, daß man von verehr-
Gewohnheiten, 2) die Apologie wurde auf dem ten Objekten Bilder oder andere Darstellungen

Nizäa (787) vorgelesen, dessen herstellte. Es entspricht einem weitverbreiteten
menschlichen Empfinden, daß sie durch Berüh
rung mit dem Original einen zusätzlichen Wert

Ein schwer deutbares Zeugnis aus der für uns
dunklen Frühzeit haben wir vielleicht in einem

Brief des Bischofs Epiphanias von Salamis an Jo
hannes von Jerusalem aus dem Jahr 393.
Eingang einer Kirche in Anautha (Anablatha) bei
Jerusalem habe er ein Tuch mit einem Bild

dem Christi oder irgendeines Heiligen« (quasi
Christi vel Sancti euiusdam) gesehen. Als
schiedener Gegner heiliger Bilder riß
stet herunter — mit der Bemerkung, man könnte
als Leichentuch (!) für einen Armen verwenden.
Das Tuch muß also von beträchtlicher Größe, das
Bild darauf undeutlich gewesen sein,
aus Gründen, die später zur Sprache kommen,
ausgeschlossen, daß es sich hier um das heutige
TG handelte.

183
Am

mannes«,

bare) Vorlage gedient hat. Es dürfte nicht ausge
»wie

3L ent¬

er es entru-

es

184
Es ist aber

II. Konzil von

Hauptthema die Frage der Bilderverehrung
und zwar 3) auf ausdrückliches Verlangen der bei- , r ● i

den Legaten des Papstes Hadrians!., der selbst bekamen. Solche »BerHhrHngsrehqmen« gehen
auf dem Konzil nicht anwesend war. Es ist also bis in früheste christliche Zeiten zurück. Das gilt
ein Zeugnis sowohl für die östliche wie die westli- besonders von Tüchern, mit denen man die Reli-
che Kirche. 4) Der Text stammt aus

Hälfte des 7. Jahrhunderts; verlesen wurde i i j o ● -i

Ende des 8. Jahrhunderts. Er ist also bedeutsam der Zeit konnte es geschehen, daß man in ihnen
eine wunderbare »Vervielfältigung^ sah. Eine der
bemerkenswertesten Kopien des TG ist jene, die

●A.«

war,

Um 570 berichtet der »Pilger von Piacenza«,
dessen Name uns unbekannt ist, er habe in einer
Höhle am Jordan das Sudarium Christi gesehen.
In Memphis in Ägypten sah er in einer Kirche, ei

ehemaligen Tempel, ein leinenes Tuch mit ei-
Bild Jesu, das auf dem Tuch geblieben sei,

nachdem Jesus damit sein Antlitz abgetrocknet
habe. Je genauer man es sehen wollte, um so mehr
veränderte es sich in den Augen des Beschauers.
Ähnliches wird auch von anderen Christusbildern
gesagt. Hier gibt Anlaß zum Nachdenken, daß
die Naturwissenschaftler im Oktober 1978 bei der

Direktuntersuchung des TG zu ihrer Überra
schung feststellen mußten, daß das Bild auf dem
Tuch erst aus etwa zwei Metern zu erkennen

'FS

Märtyrern berührte. Sie galten dannder ersten

er am

quien von

ebenfalls als Reliquien (minderen Grades). Mit
nem

nem

t
Abb. 54:

für einen längeren Zeitraum. Leider läßt der Text
nicht erkennen, welcher Art diese Passionsdar- i i i i ● t

Stellungen auf »Smdones« waren, ob sie vielleicht Papst Pius V. kurz vor der Seeschlacht bei Lepan
schon etwas Ähnliches waren wie die Epitaphien, to gegen die Türken (1571) an den Kommandeur
die vom 13. Jahrhundert an in der Passionsliturgie der Flotte, Don Juan d'Austria, schickte. Es ist ei-
im Osten eine so große Rolle spielen. Leontios gens vermerkt, daß die Kopie auf das Original m
schrieb auch eine Biographie des heiligen Symeon Chambery auigelegt worden sei.

Emesa (6. Jahrhundert), der in Edessa gebo- Daraus ergibt sich eine selbstverständliche Fol-
diese Zeit das bald so berühmte gerung: Man d:trf nickt gleich an das TG denken,

Grahlinnen Jesu, seihst von einem Bild

Das Spottkruzifix von Palatin. (3. Jahrhundert)
185

leumdung, die Christen würden einen Eselskopf
anbeten, bei Heiden damals weit verbreitet.'®’ Es

sollte also offensichtlich hier ein Christ verspottet
werden.

Diese älteste erhaltene Kreuzesdarstellung ist auch für einen
früher umstrittenen Punkt in der Diskussion um das TG wich

tig, ob nämlich das Kreuz Christi eine Fußstütze gehabt haben

könne. Man sieht hier nämlich deutlich; Der Gekreuzigte steht
auf einer Fußraste.

von
war,

und je undeutlicher wurde, je näher man heran-
Ähnliches wird auch, und dort sicher do

kumentiert, über das Edessabild gesagt, nachdem
es nach Konstantinopel gekommen

^ ..1 TT- ● r ● 1 1 .-^1 Im 7. Jahrhundert hören wir von dem galli-
Frühe Hinweise auf ein Grabtuch Christi sehen Bischof Arculph, dem wir die im 10. Kapi-

. erwähnte sorgfältige Beschreibung des Grabes
Einige bemerkenswerte Hinweise aus früher Jesu verdanken, er habe in Jerusalem außer dem
Zeit gibt es aber doch. Der älteste ist das schon er- Sudarium noch ein größeres, von Maria gewebtes
wähnte Fragment aus dem Hebräerevangelium Tuch gesehen, auf dem außer den formulae der

dem frühen 2. Jahrhundert: Jesus selbst habe Apostel, wohl dem Glaubensbeken

seine »Sindon« einem »Diener des Priesters« gege- Christi gewesen sei.
bcn. Das verrä. wohl, daß man um diese Zeit von Das wohl weitaus wichtigste, aber bisher wenig
der f.x.stemt des Grabtuchs wußte. beachtete Zeugnis über Darstellungen Jesu auf

ren war, wo um

Tuch mit dem Christusbild gefunden wurde. Aus
die ebenfalls dem 6. Jahrhundert darauf, die Rede ist.

angehörende Silbervase mit dem Rundbild Chri
sti, das dem Antlitz auf dem TG in überzeugender das beim Bemühen, die Geschichte des TG aufzu

hellen, beachtet werden muß: Die Bildung von

Legenden oder die Anreicherung historischer Be
richte mit legendären Zügen. Die Unterscheidung

sein dürften. Wichtig ist nicht immer leicht. Eine pauschale Aburteilung
aber kann den Zugang zu geschichtlicher Er-

vom kenntnis verbauen.

wenn von
g*ng.

Emesa stammt
Damit sind wir bei einem weiteren Problem,

war.

Weise nahesteht.

Ein sicheres Urteil über die hier genannten
Tuchbilder ist schwerlich möglich, zumal sie von

verschiedener Art gewesen

ist aber:

a) Der früheste dieser Berichte stammt
Ende des 4. Jahrhunderts, d. h. sie sind alle später
als die in der konstantinischen Zeit beginnenden

au.s

ntnis, ein Bild
187

porträtartigen Christusbilder.



95Die Sprache der Christitsbilder94 13 Zur Geschichte des Grabtuchs bis zum 13. Jahrhundert

Antlitz auf dem Turiner Tuch ist derart, daß an

einer Abhängigkeit nicht zu zweifeln ist.
- Das Turiner Tuchbild ist kein Kunstwerk, son

dern ein Leichentuch. Es kann also nicht von

einer Kunstauffassung abhängen.
- Die offensichtliche Abhängigkeit muß also um

gekehrt sein: Das Christusbild der Kunst muß,
wie auch immer, letztlich auf dieses Tuchbild

zurückgehen.

Zur Beurteilung legendärer Überlieferungen Großkirchen, ein hochverehrtes Heiligtum seinen
bei einem für die Geschichte des Grabtuchs mög

licherweise entscheidenden Ereignis: Eingemauert
in einer Nische eines Stadttors von Edessa, wo es

lange verborgen gewesen sein soll, wird 400 Jahre
z.uvor jenes Christusbild aufgefunden. Eine
dem Bild stehende Lampe soll noch immer ge
brannt haben. Das ist offensichtlich ein legendärer

schließt die Geschichtlichkeit der

Platz. Ob das der »Heilige Rock« war, läßt sich
bislang nicht beweisen. Und im Unterschied zum
Turiner Tuch bietet der Trierer Rock nicht eine

solche Fülle innerer Indizien, die für eine Identifi
zierung dienlich sein könnten.

Ein klassisches Beispiel dafür, wie auch bedeu

tende Historiker geschichtliche Vorgänge mit
wunderbaren Geschehnissen verbunden schil

dern, ist der Bericht des Eusebius über die Freile-

Christliche Überlieferungen liegen uns bis weit in
das Mittelalter hinein häufig in mehr oder weniger
legendärer Form vor. Das gilt auch für Überliefe
rungen über besonders verehrte Christusbilder.

In der Geschichtswissenschaft und noch mehr in

der Exegese wurden solche Überlieferung meist
mit Skepsis betrachtet. Schon in der Form oder in
solchen Elementen sah man einen Beweis für Un-

geschichtlichkeit. Die Archäologie hat jedoch mit gung des Grabes Christi und den Bau der Grabes-
den Vielfältigen Mitteln, die ihr heute zu Gebote kirche unter Konstantin. Er schreibt von der »Be

stehen, in zahlreichen Fällen nachweisen können, glaubigung der Wahrheit durch täglich
daß auch in legendären, in scheinbar unzusam- der« (!)."*^ Dabei muß offenbleiben, ob die Men
menhängenden, selbst in widersprüchlichen sehen manches, was wir als »normal« ansehen, als
Überlieferungen historische Substanz stecken »wunderbar« erlebten, oder ob das als Stilmittel
kann. Das gilt besonders für solche Überlieferun

gen, die mit bestimmten Orten oder Objekten
verbunden sind. Das könnte auch für die Ge

schichte des TG wichtig sein. Besonders in
Deutschland haben archäologische Forschung

vor

Zug. Aber er
Auffindung des Bildes ebenso wenig aus wie die
massenweisen Wunder bei der Freilegung des
Grabes Christi, dem Bau der Grabeskirche oder
der Überführung eben jenes Edessabildes nach In der frühen Kirche wurden Bilder überwiegend
Konstantinopel. abgelehnt. Ein klassisches Zeugnis dafür ist ein

Brief des Eusebius, des »Vaters der Kirchenge
schichte«, an Kaiserin Konstantia, Konstantins

Stiefschwester, die Witwe seines ehemaligen Mit
kaisers Licinius. Sie hatte um ein wahres Chri

stusbild gebeten. Eusebius lehnt das ab. Als
Gründe, die auch sonst immer wieder genannt

Trotz des langen Schweigens der Quellen oder der werden, gibt er an: Gottes Sohn sei zwar Mensch
geworden. Aber nach seiner Auferstehung könne

nicht mehr »in toten Farben« gemalt werden.

Dagegen stehe auch das Zweite Gebot. Ein weite
rer Grund sei die Gefahr des heidnischen Bilder-

Christusbilder vor Komtantin

neue Wun-

Schilderung so bedeutsamer Ereignisse gelten
muß. Beweise für Ungeschichtlichkeit sind solche
Details noch keineswegs.

Für die Frage nach der Geschichte des Grab
tuchs ist besonders aufschlußreich der Bericht

die z.T. erst infolge der Kriegszerstörungen mög- über die Überführung des Mandylions, des be-
lieh wurden, überzeugende Beweise für den histo
rischen Kern bisher nicht nachprüfbarer Überlie

zur

Die Sprache der Christusbilder

heutigen TGUnklarheit, ob Beziehungen zum

vorliegen könnten, gibt es eine Brücke zurück
über die mehr als tausend Jahre: in einer anderen
Sprache, der Sprache der Bilder. In ihrem Licht
werden dann unerwartet auch dokumentarische dienstes.

Zeugnisse, die dem ersten Eindruck nach kaum
etwas mit dem TG zu tun haben, zu wertvollen

Zeugnissen für seine Geschichte. Es ist schon we
gen des langen Zeitraums, im besonderen auch berichtet. Der Typus dieser Bilder ging angeblich
wegen der wechselvollen Geschichte der östlichen bis auf Pilatus zurück.'^^ Um 570 sah der schon

genannte »Pilger von Piacenza« in Jerusalem in

en

er

rühmten Christusbildes von Edessa, nach Kon
stantinopel im Frühsommer 944. Das echte Bild

ferungen erbracht. So wurde tief unter dem Chor dokumentiert sich bei der Übergabe selbst durch
des Viktordoms in Xanten inmitten eines altrömi-

191

Dennoch gab es schon früh Christusbilder, so
in häretischen oder synkretistischen Kreisen, wie
bei der Sekte der Karpokratianer, über die Irenaus

eine Wunderprobe. Sobald die Bischöfe mit dem
sehen Friedhofs ein unversehrtes Märtyrergrab »göttlichen Bild« das Schiff bestiegen hatten, ge-
und darüber ein Sakralbau aus dem 4. Jahrhundert langten sie unmittelbar, ohne Ruderer und Steuer¬
freigelegt.

Aufsehen erregten die Grabungsfunde
der Laurentiusbasilika in

mann, über den Euphrat. Auf dem langen Weg i::
die Reichshauptstadt geschehen zahllose Wunder-

(Enns) an der Do- Heilungen: Blinde sehen, Gelähmte, langjährig
nau. Sie bestätigten im wesentlichen die Uberlie- Kranke, Leute mit verdorrten Händen

ferungen über das Martyrium des heiligen Flo- den geheilt. So steht es sowohl m der Lesung zum
nan. Die Ausgrabungen unter dem Trierer Dom Fest der Translation am 16. August 945 wie in der
bewiesen die oft bestrittene Überlieferung, der offiziellen Festpredigt zum selben Tage
Dom .sei m oder über einem ynstantinischen Pa- re abwegig, aus all dem auf Ungeschichtlichkeit
last erbaut worden. Unter dem Fußboden fand der Übertragung zu schließen. Die Überführung
man umfangreiche Reste der Stuckdecke eines des Bildes nach Konstantinopel im Jahre 944 ist
Festsaals. In den Kassetten der Decke waren Frau- ein absolut sicheres, vielfältig bezeugtes Ereignis
en dargesellt, die kaiserlichen Schmuck tragen. Legendäre Details, selbst so

Unerwartet war die Entdeckung der Grundmau- wie hier, schließen die Geschichtlichkeit des
ern eines kapellenartigen Rundbaus in der Mitte sentlichen Vorgangs durchaus nicht
des aus dem 4. Jahrhundert, stammenden quadra
tischen Kernbau.s dc.s Trierer Doms. Offenbar
hatte hier, wie bei den andern konsrantinisch

in

unter

Christenheit, ein langer Beweisweg mit etlichen
unvermeidlichen Umwegen. Ihn mitzugehen, der Kirche der Heiligen Weisheit am Ort des rö
setzt einige Kenntnis dieser uns heute so fernen mischen Prätonums ein Christusbild, das zu Jesu
Welt voraus. Darum zunächst eine einfache Zu-

usw. wur-

Lebzeiten gemalt und im Prätorium selbst aufge
stellt worden sei.’^^ Auch Eusebius hatte »in Far-

sammenfassung der Argumentation:190
Es wä-

ben gemalte« Bilder Christi gesehen.*^’* Wie diese
- Das Antlitz auf dem Turiner Grabtuch wird Bilder aussahen, wissen wir nicht.

In der westlichen Kirche ist die große Mehrzahl
früher Christusbilder in den Katakomben, vor a*

von jedermann, der es zum erstenmal sieht, so
fort als Christusbild erkannt. Unter den zahllo

sen echten Porträts, die aus der Antike erhalten lern Roms (aber auch Neapels), erhalten. Sowohl
die Anfänge wie der hauptsächliche Sinn der Ka
takombenkunst (ausschließlich Grabeskunst?) ist

seit langem umstritten. Eine zu späte Datierung

massiv und gehäuft
sind, ist es unverwechselbar.
Die Übereinstimmung des »klassischen« Chri
stusbildes in einigen charakteristischen Eigen
schaften - der Bärtigkeit und dem schulterlan- ist u.a. durch die erwähnten Ausgrabungen von

- mit dem Dura Europos widerlegt.

we-

aus. Selbst

verständlich sind sie Anlaß zu kritischer Prüfung
und Unterscheid ung.

Eine solche Differenzierung ist auch angebracht gen, in der Mitte gescheitelten Haaren
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Die vorkonstantinischen Christusbildcr zeigen

Christus jugendlich, mit kurzem Haar, bartlos.
Jugendlichkeit als Symbol seiner Gottheit. Das ist
unmittelbar sichtbar bei dem berühmten Sarko

phag des Junius Bassus (|359), wo in der mittle
der biblischen Szenen der Weltenrichter Chri

stus, knabenhaft dargestellt, zwischen Petrus und
Paulus thront.

Christi in der Weise eines kynischen Philosophen,
zwar bärtig, aber nicht mit schulterlangem, in der
Mitte gescheiteltem Haar, hat sicher keine Por-

beurteilen ist

ren

Auch die seltene Darstellung

trättreue beansprucht.’’^ Schwer
das Bild des bärtigen und langhaarigen Hirten,
der mit einer Schriftrolle hoch über einer Herde

sitzt (Aureliergruft, 3. Jahrhundert). Eine Verbin
dung des Guten Hirten mit dem Bild des Christus
philosophicus? Die Deutung wird dadurch
Schwert, daß sich in dieser Grabanlage auch nicht-
christliche Bilder finden, und überhaupt Hirten

bilder nicht unbedingt christlich sein müssen.

zu

*c >

<

er-

Abb. 36:

Jesus als Lehrer unter den Aposteln. Domitillakatakombe;
1. Hälfte 4. Jahrhundert.

Abb. 55:

Der Gute Hirt, das häufigste Bild in den römischen Katakom
ben, hier als Deckenbild in einer Familienkammer. Priscilla-

katakombe, 3. Jahrhundert.

197

Abb. 59:

Hirt, lesend (und lehrend) über Schafen und Böcken. Aure-
licrgruft. Rom 3. Jahrhundert. Wenn cs
wäre es die älteste bekannte Darstellung des bärtigen guten

Hirten.

Christus sein soll,

Abb. 57:

Oif mittlere Szene des Junius-Bassus-Sarkophags (359): Jesus

als Weltenrichter, knabenhaft zwischen den porträtartig darge

stellten Aposteln Petrus und Paulus.

Abb. 58:

Christus als kynischer Philosoph («Christus philosophj
Von einem Sarkophag um 300. Rom, Thermenmuseum,

>cus«).

Bl
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Christusbilder seit der konstantinischen Wende

Seit dem 4. Jahrhundert beginnt sich ein anderes,
porträtartiges Christusbild durchzusetzen: Bärtig
und mit schulterlangem, in der Mitte gescheitel
tem, glattem oder nur wenig gewelltem Haar,
schon früh als Brustbild und als Rundschildbild,

typische Formen des römischen Porträts. Dieses
Bild wird in verhältnismäßig kurzer Zeit zum
«klassischen« Christusbild.

Daneben hält sich noch längere Zeit auch das bartlose Chri-
stusbild, jetzt aber zumeist mit schulterlangemHaar, einige
mal in auffallenderZusammenstellungmit dem bärtigen Chri
stusbild: So auf dem berühmtem Holzportal von S. Sabina
(Rom, 5. Jahrhundert) und in den großartigen Mosaiken an

den Hochschiffwänden von S. Apollinare Nuovo in Ravenna
aus der Zeit Theoderichs (f526). H. Pfeiffer hat eine überzeu

gende Erklärung dafür gefunden: In Szenen der öffentlichen
Wirksamkeit Jesu wie bei den Wundern ist Jesus bartlos. Das

soll sagen: Dieser Mensch ist der Gottessohn. Jugendlichkeit
als Symbol seiner Gottheit. In den Passions- und Osterszenen

dagegen ist derselbe Jesus bärtig dargcstellt. Das soll (wohl ge
gen gnostische Vorstellungen) sagen: Der da leidet, ist nicht je
mand, der auf geheimnisvolle Weise an Jesu Stelle tritt, etwa

Simon von Zyrene, sondern der menschgewordene Gottes
sohn selbst. Und auch in seiner Verherrlichung ist er der

Menschgewordene.

Das neue Christusbild in Beispielen aus den römischen
Katakomben

Diese drei Bilder stammen sicher aus dem 4. Jahrhundert. Eine

genaue Datierung ist in den Katakomben nur in seltenen Aus
nahmefällen möglich, wie beim Anfangsteil der Kalixikata-
kombe, die der spätere Papst dieses Namens (f2I2) als ersten

Gemeindefriedhof angelegt hat, oder beim Grab des Papstes
Cornelius (t253), wo sich ein Teil der ursprünglichen Grab

platte noch ”in situ-' befindet. Auf die Kriterien, die trotzdem
eine annähernde Datierung ermöglichen, kann hier nicht ein
gegangen werden.

Das älteste der drei Bilder dürfte Bild 1) sein (aus der Kata
kombe des Petrus und Marcellinus an der Via Casilina); wohl

bald nach 350, aber sicher nachkonstantinisch, wie das Chri

stusmonogramm über dem Haupt wenigstens nahelegi. Es ist
ein Ausschnitt aus einem großartigen, recht gut erhaltenen
Wandgemälde: Christus thronend zwischen Petrus und Pau

lus, darunter vier Märtyrer. Bei Bild 2) sind sehr schön erhabe
ne Würde, betont durch den Nimbus, und menschliche Güte

verbunden; Ausschnitt aus einem Deckenbild. Von besonderer

Bedeutung ist Bild 3) aus der Domitillakatakombe. Es zeigt

Christus als Rundschildbiid, der typischen Form des römischen
Porträts. Man kann darum annehmen, daß es auch als solches

verstanden wurde.

Abh. 60:

Szene aus dem öffentlichen Leben Jesu: Der reiche Fischfang.
(Jesus bartlos)

Abb. 62: Abb

Christusbild aus der Katakombe des Pc- Christusbild aus der Comodillakatakom

trus und Marcellinus. Ausschnitt aus ei- be (4. Jahrhundert),

nem Wandgemälde. Christus zwischen
Petrus und Paulus; darunter vier Märty

rer (um 350).

Abb. 64:

Mine eines Deckenbildes einer Grabkam

mer in der Domitillakatakombe (um
360). Nadi einem Stich für das Werk

»Roma sotterranea« Antonio Bosios

(1650); veröffentlicht in Bottari, Sculture

e piiture, Rom 1737ff. Zum späteren Zu
stand des Bildes: Wilpert, Die Malereien
der Katakomben.
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Bei allen drei Bildern ist die Übereinstimmung
mit den wichtigsten Merkmalen des Grabtuchbil
des offensichtlich. Voller Bart und vor allem

schulterlanges, in der Mitte gescheiteltes und - im
Vergleich mit sonstigen römischen Porträts - ge
ring gewelltes, bei Bild 3, das schon von seiner
Form her Porträtcharakter beansprucht, sogar fast
glattes Haar. Diese Übereinstimmung ist um so

auffallender, als es unter den unzähligen echten
römischen Porträts nichts auch nur entfernt Ver

gleichbares gibt. Selbstverständlich ist ausge
schlossen, daß die Bilder unmittelbar nach dem
Grabtuchbild gemalt sind. Dagegen liegt es nahe,
daß sie abhängig sind von dem ersten Christusbild
dieser Art, das
Jahrzehnte vorher

schien«, nämlich in der Apsis der Laterankirche.

Abb. 61:

Passionsszene: Jesus vor Pilaius Qesus bärtig)

Aus dem Mosaikenzyklus in San Apollinare Nuovo aus der
Zeit Theoderichs (f527).

nach alter Überlieferung wenige

dem römischen Volk er-
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befestige Klammern hatte, durch welche Stang
von gleichem Material gezogen waren, um die
Kassette in der Wand festzuhalten«. Nikolaus IV.

hat also das herausgelöste Brustbild Christi in die
neu aufgebaute Apsiswand einfügen lassen.
Vom übrigen Mosaik wurden Kopien angefer

tigt, um bei der Wiederherstellung dem ursprüng
lichen Bestand möglichst nahezukommen. Vor
dem Neubau der Apsis unter Leo XIII. wurde das

Apsismosaik genau kopiert. Die lithographische
Ausführung ließ J. Wilpert besorgen, der für seine
äußerst gewissenhafte Arbeitsweise bekannt ist.

So haben wir heute auch von der gesamten Apsis
noch einen zuverlässigen Eindruck. Entscheidend
für unsere Fragestellung ist aber das Brustbild

Christi oben in der Apsis. In einer Kirchweihp
digt um die Jahrtausendwende wird nochmals be
tont, dieses Bild des Erlösers sei das erste, das
dem gesamten römischen Volk sichtbar erschien.
Man kann also annehmen, daß dieses Bild der An

fang dieser porträtartigea Christusbilder gewesen

en

»3*

●O^v. -. re-

jr-.SVf'’

Äbb. 66:

Vergrößert: Das Chrisiusbild aus der Apsis der Lateranbasiü-
ka, das hier »erstmals auf wunderbare Weise dem römischen

Volk erschien, als die Kirche konsekriert wurde«. Es ist dem

nach das erste in der Öffentlichkeit gezeigte porträtartige
ChristusbÜd.
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ist.

Auch die konstantinische Peterskirche zeigte in
der Apsis Christus, hier in der bedeutsamen Szene
als Gesetzgeber zwischen Petrus und Paulus. Das

Bild ist durch zahlreiche alte Kopien im wesentli
chen sicher bekannt.-““ Dieses Christusbild wird

bestätigt in den (wenn auch schlecht restaurierten)
Mosaiken im Mausoleum der Konstantia, einer
Tochter Konstantins (S. Costanza), auch hier
Christus als Gesetzgeber, einmal Moses, einmal
Petrus gegenüber.-“'

Die wahrhaft imperiale Szene der traditio legis,
der Übergabe des neuen Gesetzes an Petrus, fin
det sich seitdem häufig, vor allem auf Marmorsar
kophagen. Da sich nur Mitglieder höherer Stände

solchen Sarkophag leisten konnten, zeigt
sich darin zugleich der tiefgehende Wandel, der
sich mit Konstantin vollzogen hatte.

Die gotische Wiederherstellung im 13. Jahrhun
dert und die Barockisierung aus dem 17. Jahrhun
dert lassen vom ursprünglichen Bestand kaum
noch etwas ahnen.

Anders steht es mit der Apsis, die beim Erdbe
ben stehengeblieben war. Sie wurde von Papst
Nikolaus IV. (1288-92) neu aufgebaut. Die Wid
mungsinschrift ist im Umgang noch erhalten.
Darin versichert er, daß »er das heilige Antlitz un
seres Erlösers unversehrt in die Stelle einfügen

wo es erstmals auf wunderbare Weise (primo
miraculose) dem römischen Volk erschienen war,
als diese Kirche konsekriert wurde«. Das Wort

niiraculosc zeigt, daß man
mals eine wunderbare Entstehung zuschrieb. Man
mußte es also auf jeden Fall erhalten und wieder
an seinem alten Platz anbringen. Das bestätigte
sich, als bei Restaurierungsarbeiten unter Papst

Leo XIII. (1878-1903) das Mosaik auseinander
genommen wurde. Das Brustbild Christi »lag in
einer Travertinkassettc, die vier eiserne, mit Blei

Abb. 63:

Das Apsismosaik der Lateranbasilika nach der Wiederherstellung durch Nikolaus IV.

Christusbilder in konstantinischen Bauten

Noch wichtiger sind Christusbilder, die datierbar
sind und geschichtliche Zusammenhänge erken
nen lassen. Zweifellos hängt der Wandel im. Chri

stusbild mit der Bekehrung Konstantins zusam

men. Von größter Bedeutung ist dabei die von
ihm selbst erbaute erste Großkirche Roms, als

Votivkirchezu Ehren des Göttlichen Erlösers er

richtet, in dessen Namen er 312 an der Milvischen

Brücke vor den Toren Roms über Maxentius, ei

nen seiner Mitkaiser, gesiegt hatte. Im Papstbuch
heißt sie anfänglich nach hrem Stifter nur »Basili-
ca Constanüniana« ,■ später, weil dem Erlöser ge
weiht, auch '‘Basilka Salvatoris quae appellatur

Constaniniana« oder einfach »Basilka Salvato

ris«-, vom Lateranpalast, an den sie angebaut war,
schließlich auch »Basilka Lateranensis«.

Auf Kosten des Kaisers wurde sie aufs kostbar

ste ausgestattet: Die Hochschiffwände über den
30 Granitsäulen waren mit Mosaiken aus dem Al

ten und Neuen Testament geschmückt. Das Ap
sismosaik zeigte das auf einem Thron stehende

Triumphkreuz zwischen sechs Aposteln; darüber
zwischen (zwei oder vier) Engeln das Brustbild
Christi. Transportable Schätze wie Gold- und Sil
berplatten wurden von Goten und Vandalen ge
plündert. Das Hauptschiff stürzte 896 oder 897
bei einem Erdbeben ein. Die Apsis blieb stehen.

ließ.

einen

dem Bild Christi da-
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Die Bedeutung des römischen Kaiserbildes

symbolischenUm die Tragweite des Wandels vom
zum porträtartigen Christusbild zu ermessen, ist
suf die überragende Bedeutung des Kaiserbildes
ln der römischen Welt hinzuweisen. Das Bild

.S ●

■ ,;_v
»re-

> -●
\ *

präsentierte« den Kaiser, d. h. machte ihn »gegen-

■wärtig«.^®^ Davor mußte geopfert werden. Vor
raussetzung dafür war die Naturtreue des Bildes.
Dabei ging es nach römischer Auffassung allein
um das Antlitz.^“ Darum sind fast alle Kaiser-

büsren trotz mancher Stilisierungen oder der
Unvollkommenheiten provinzieller Werkstätten
sicher zu identifizieren.^'^'* In Zeiten schneller

Machtwechsel konnten einfach die Köpfe ausge-

^ .

T- 'T'» 'Wechselt werden.^°^

Ein priviligierter Ort für das Kaiserbild war die
^psis der Basilika, der Gerichts- und Markthalle,
3uch des Thronsaals. Noch Konstantins Kolossal

figur, von der außer einigen Fragmenten der Kopf
erhalten ist, stand in der Mittelapsis der von ihm
Vollendeten Maxentiusbasilika am römischen Fo-

Baulich angepaßt, wird die Basilika bald

>r- Il>

.»

Abb. 67:

Ausschnitt aus einem Mosaik in einer Nische des Mausoleums

der Konstantia. Schlecht restauriert, dürfte das Bild Christi

doch dem ursprünglichen Bild nahekommen.

Abb. 68:

Christus, zwischen Petrus und Paulus, übergibt dem Petrus

das neue Gesetz. Mittelstück eines Sarkophags (um 390): Mu
seo Pio Cristiano, Nr. 151.
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rum.

^ur Grundform der christlichen Kirche. Die er
sten hat Konstantin selbst errichten lassen. In die

^psis kommt jetzt vorzüglich das Bild Christi,
immer herrscherlich dargestellt: Als Brustbild
(wie häufig die Kaiserbilder), als Gesetzgeber,
oder erhaben thronend wie in S. Pudenziana

Abh. 70:

Marmorstatue eines Römers in Toga (1,65 m hoch), augu
steisch (Rom Ronservatorcnpalast). Er trägt zwei Porträtbü

sten von Ahnen. Dieses Bildrecht (ius imaginum) war (ur

sprünglich) auf den Adel beschränkt.

(Rom, um 400).’°^
Stellt man die römische Bildideologie, vor allem

im Rahmen des Kaiserkults, in Rechnung, kann
nicht zweifelhaft sein, daß Konstantin in dem
Erustbild Christi, das
Stelle

es

der hervorragendsten

Kirche anbringen ließ, ein »wah
res« Chrisiusbild sah. Denn er baute sie dem »Sal-

er an

sti sehen. Der Zusammenhang kann nicht überse
hen werden. Da ein Leichentuch nicht

»seiner«

von einer

Kunstauffassung abhängen kann, muß diese Ab
hängigkeit umgekehrt gesucht werden. Da das

Grabtuch existiert, muß es aus dem Grabe gebor
gen und in christliche Fiände gelangt sein. Durch
Petrus, das Haupt der Urkirche, der zudem nach

Joh 20 einer der beiden Jünger war, die das leere
Grab mit den Tüchern vorfanden, kann es nach
Rom gekommen sein. Die römische Kirche hat

auf die lückenlose Petrusnachfolge immer grölüten

vator« Christus, in dessen Namen er gesiegt zu

Haben überzeugt war,
seinem Feldzeichen und auf seinem Helm trug.

Woher kommt dieses Bild? Gerade in jenen

Charakteristika, durch die es sich unverwechsel-
allen antiken Porträts unterscheidet,

stimmt es mit sofort ins Auge fallenden Meikma-
l^n des Antlitzes auf dem TG überein, in dem wir

Heute mit guten Gründen das Leichtentuch Chri-

er aufdessen Monogramm

bar von

Abb. 69:

Detail von diesem Sarkophag.
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Es kommt ein weiterer bedeutungsvoller Um

stand ins Spiel: Seit der Zeit Konstantins kommen
wichtigsten Cliristusreliquien, das Kreuz

(oder der Großteil davon), die Dornenkrone, d
Stein vom Grab Christi usw. in kaiserlichen Be

sitz. Ob diese Reliquien echt waren oder nicht, ist
kier unwichtig. Es kann demnach damit gerechnet
Werden, daß auch das Tuch mit dem Bild Christi
in den Besitz des Kaisers kam. Er selbst jedenfalls

mußte größten Wert darauf legen, denn in diesem
ßild mußte er als Römer Christus gegenwärtig se
hen. Die Gegengaben waren nicht nur materieller
^rt: die Kirchen, die Konstantin selbst bauen
ließ, wie der Lateran, sondern vor allem die Frei
heit und bald auch die Privilegierung der Kirche.

i--
● ●’y i'".

die

er

Abb. 73

')S

4
'/i

Abb. 76b:

Der Kopf Christi aus dem Apsismosaik der Kirche Kosmas
und Damian {Rom, frühes 6. Jahrhundert).

Im Jahr 330 verlegte Konstantin die Hauptstadt
des Reiches nach Byzanz, das seitdem seinen Na

men trägt. In der späteren Geschichte des heuti

gen TG spielt diese Stadt eine wesentliche Rolle,
ln den Jahrhunderten nach Konstantin ist aber
von dem Tuch mit dem Bild Christi zunächst kei

ne Rede. Das ist leicht verständlich: Schon 25 Jah
re nach Konstantin versuchte sein Neffe Julian
(»der Abtrünnige«) eine Wiederherstellung des
Heidentums (361-63). Christliche Symbole
den vernichtet. Konstantin hatte zum Schutz

lies Feldzeichens, des »Labarnm<', eine eigene
v>

Garde von 50 Mann aufgestellt. Es ist durchaus
denkbar, daß durch Männer aus dieser Garde

auch das Tuch mit dem Christusbild in Sicherheit

gebracht wurde. Es ist nämlich möglich, daß di
ses Feldzeichen und das Grabtuch in enger Bezie
hung zueinander standen.

Abb. 74Abb. 71:

Kaiser Konstantin (306/312-337). Der Kopf (1,80m hoch)
blieb neben einigen Fragmenten von einer Koiossalstatue, die
in der Konstantinsbasiüka stand, erhalten (Rom, Hof des

Konservatorenpalastes).

Abb. 72: Vespasian (69-79), während des Jüdischen Krieges
zum Kaiser ausgerufen.Sein Sohn Titus eroberteJerusalem.

Abb. 73:

Hadrian (117-38), einer der bedeutendsten Kaiser. Er bereiste

das ganze Reich.

Abb. 74: Agrippina die Jüngere, 15 n. Chr. als Tochter des

Germanicus in Köln geboren, das zu ihrer Ehre den Namen
Colonia Agrippinensis bekam. Gemahlin des Claudius.

Abb. 75: Mark Aurel (161-80). Während Abwehrkämpfen ge

gen die Markomannen in Wien gestorben. Der »Philosoph auf
dem Kaiserthron«. Seine Goldbüste ist eine der beiden aus der

Antike erhaltenen, gefunden in
Schweiz).

Wert gelegt. Es ist also zumindest möglich, daß

sich das Grabtucn im Besitz der Nachfolger des
Petrus befand. Zur Zeit Konstantins war das Sil

vester I., der dem Kaiser persönlich sehr nahe
stand. Dieser schenkte ihm das in kaiserlichem

Besitz befindliche Gelände der ehemaligen Fami
lie der Laterani, auf dem er die Basilika des Erlö

sers erbaut hatte. Er ließ dem Papst neben der
Kirche als Wohnsitz das »Episcopium« erbauen,

das später zum Komplex des Lateranpalastes er
weitert wurde.

Die Voraussetzungen, daß Konstantin selbst
das Tuch mit dem Bild Christi gesehen hat, sind
also gegeben. Ob er es in seiner vollen Größe oder

wur-

sei-

Aventicum (Avcnches,

76a:

I'uclcnziana (Rom, um 400), das älteste erhaltene Monumen-
talmosaik in der Apsis einer Kirche. Chri.stus thront über den
Aposteln. Im Hintergrund das himmlische Jerusalem. In den
''●Volkcn das Triumphkreuz. (Aussehnitt).

(wie später die Regel) .so gefaltet sah, daß nur das
Antlitz auf dem Tuch sichtbar war, ist hier uner
heblich, da nach römischem Bildverständnis allein

das Gesicht für die Individualität we.sentlich war.

e-
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Das Labarum Konstantins ständlich kann das Prunktuch nicht selbst das

Grabtuch gewesen sein. Denkbar wäre aber, daß

es dieses verhüllte. Das entspräche genau späterer
« aus- Praxis, auf die noch die Rede kommen wird. Zum

war ein goldüberzoge- Zur-Schau-Stellen wäre ein Tuch mit einem derar-

ner Lanzenschaft, der eine Querstange und, wie tig befremdlichen Bild auch nicht geeignet gewe-
Eusebius betont, damit Kreuzform hatte. Ganz sen.

Das Labarum wird von Eusebius, der es selbst ge
sehen hatte, in seinem »Leben Konstantins

führlich beschrieben.Es oo0 7 r\

o

oben war in goldenem Kranz das Monogramm
Christi angebracht. An der Querstange hing, wie
bei den vexilla, den römischen Truppenfahnen,
üblich^^°, ein »Tuch«, das unser Interesse bean

spruchen wird. Darunter waren die Brustbild

schilder des Kaisers und seiner Söhne angebracht.

Im Gesamt christlichen Glaubens ist das Kreuz

0zweifellos das Siegeszeichen. Aber konnte es das
schon für einen römischen Imperator sein, der
wußte, was der Kreuzestod bedeutete, und der

damals noch auf dem Weg zum christlichen Glau
ben war? Es gab ein ursprünglicheres Zeichen für

»Dieses heilige Zeichen gebrauchte der Kaiser den »Sieg Christi über den Tod«, und wir wissen,
als Schutzmittel gegen jede feindliche Macht.« Er was

0

dieses für Konstantin persönlich bedeutete:
befragte Priester: »Was das für ein Gott sei, und das leere Grab Christi. Zugleich mit dem Bau der
was das Zeichen bedeute, das er iir der Vision Abb. 79Abb. 78ge- Lateranbasilika läßt er in Jerusalem nach dem
schaut hatte. Sie sagten ihm, das sei der eine Gott Grab Jesu suchen. Die Tradition darüber (wie oft
und der eingeborene Sohn Gottes. Das Zeichen bei solchen, die an einen Ort gebunden sind) muß

■ das Symbol der Unsterblichkeit und das Zei- noch lebendig gewesen sein. Mit hoher Wahr-
chen des Sieges über den Tod, den jener einst er- scheinlichkeit wurde tatsächlich das Grab Jesu ge
rungen, da er auf die Erde herabgestiegen war.« funden. Mit ungeheuerem Aufwand läßt Kon-
Nach Eusebius war es die Kreuzform, die das stantin über jenem »göttlichem Denkmal der Un-

Labarum zum Siegeszeichen machte. Aber diese Sterblichkeit«, »dem hochheiligen Denkmal der
Form hatten, wie schon Tertullian betonri", auch Auferstehung des Heilandes« die großartige Kup-
die andern römischen Truppenfahnen. Und als pel errichten, die von 12 Säulen (als Symbole der
Kreuz war es wegen des über die Querstange ge- Apostel) und 8 Pfeilern getragen wird. »Die heili-
hängten Tuches gar nicht zu erkennen. Hatte es ge Grotte sollte... das göttliche Denkmal sein, an
mit dem »Tuch« eine besondere Bewandtnis? Es dem einst der lichtstrahlende Engel allen die frohe

der Beschreibung einen auffallend gro- Botschaft...
ßen Raum ein. Dabei wird es mit drei verschiede-

sei

nimmt in

von der Wiedergeburt gebracht
hat.« Eusebius hat die Anweisungen des Kaisers
im 3. Buch der Vita ausführlich beschrieben und

tuch), basilikön hyphasma (königliches Gewebe) dabei auch einen Brief Konstantins an Makarios,
und phäros (ein großes Tuch). Es war »über und den Bischof von Jerusalem, eingefügt.-”
über mit Edelsteinen besät und reich mit Gold Es wäre Konstantin, der schon für den Kuppel

bau (wie für St. Peter) topografische Schwierig
es nur diese Kostbarkeit? Verschweigt keiten nicht scheute, durchaus möglich gewesen,

Eusebius etwas? Wußte er alles? das ganz nahe Golgota irgendwie gleichrangig in
Für Konstantin muß das Labarum etwas Ein- seinen Bau einzubeziehen. Aber in dem ausführli

chen Bericht werden Golgota und das Kreuz mit
seiner Leibwache keinem Wort erwähnt, obwohl Golgota sicher ge-

die schon erwähnte besondere Garde: 50 Mann, funden wurde. Der Felsen wurde behauen. Die

..ausgezeichnet durch Körperkraft, beherzten Kuppel aber überwölbt nur das Grab. Nach
Mut und gottesfürchtigen Wandel«.“” Das letzte- Osten zu liegt, durch ein Atrium getrennt, eine
re besagt: Es mußten Christen sein. Selbstver- Basilika, aber der Golgotafelsen liegt exzentrisch,

Ausdrücken bezeichnet: othöne (Leinennen

Abb. 80 Abb. 81Abb. 77

Das Labarum Konstantins

durchwirkt: Ein unbeschreiblich schöner An
blick«. War Abb. 78-81

Darstellungen des Labarum auf byzantinischen Goldmünzen. Sie stammen aus der
Zeit nach der Profanierung des Labarum und seiner nachfolgenden Wiederhers»“!-

lung. Auffällig sind die verschieden gestalteten »Tücher«. Die Zahl der Bildschei

ben (Abb. 79) wechselt: nach der Hinrichtung des Cvispus, des ältesten Soh

Konstantins, konnten es nur noch drei sein, gelegentlich sind nur zwei abgebildct
(Abb. 80), manchmal fehlen sie ganz (Abb. 81). An den Enden der Querstange sind
mitunter Schnüre angebracht, die am l.anzenschaft befestigt waren (Abb. 79, 80,

81). Solche Tragschnüre vorausgesetzt, läßt sich ein Tuch über die Querstan‘»c hän
gen. Eusebius teilte allerdings nichts mit über die Art der Befestigung der Q
Stange am Lanzenschaft. (Nach FI. Leclercq.)

Abb. 77

Das Labarum nach Darstellung des
Eusebius in der Lebensbeschreibung

Konstantins (1,31)
zigurtiges, unersetzlich Heiliges gewesen sein.
Denn er bestimmte dafür au.s

nes

uer

k
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tung von Einzelheiten nicht immer einfach.
Leicht erkennbar sind die Bärtigkeit und das
schulterlange, vergleichweise glatte, in der Mitte

gescheitelte schulterlange Haar. Gerade das sind
auch die Merkmale der Christusbilder, die mit

Konstantin beginnen. Bei späteren Christusbil
dern, aus der Zeit Justinians, geht die Konkor
danz wesentlich weiter: bis zur Identität der Pro

portionen und bis zu ungewöhnlichen Details,
d.h., es gab offensichtlich eine fortschreitende
Erkenntnis und Interpretation des Tuchbildes.

außerhalb der Apsis dieser Basilika. Daraus folgt
eindeutig: Für Konstantin war das »Zeichen des
Sieges über den Tod« und »das Denkmal der Un
sterblichkeit« das Grab, aus dem Jesus auferstan

den v/ar. Schon am Ostermorgen war für die zwei
Jünger das leere Grab und die Lage der Tücher ein
erstes Zeichen der Auferstehung: »Er sah und
glaubte«, heißt es von einem der beiden (Joh

20,8). Liegt es nicht nahe, daß auch für Konstan
tin, durch den ihm nahestehenden Papst Silvester
entsprechend belehrt, ein Tuch aus dem Grab,

und zwar die Sindon, das »Zeichen des Sieges
Christi über den Tod« war? Auf diesem Tuch hät

te er jenes Bild vor Augen gehabt, das den »wah
ren« Christusbildern zu Grunde gelegen haben
muß, und das gerade in der damals von ihm ge
bauten Laterankirche »erstmals dem römischen

Volk erschien«. Was bedeutet das für das Laba-

rum?

Wenn in ihm, dem Prunktuch, das aus dem

Grabe des Herrn stammende Leichentuch verbor

gen war (und wohl nur dann), war es für ihn »das

Zeichen des Sieges über den Tod« und das »Sym
bol der Unsterblichkeit«. Noch kann das nur als

Vermutung gelten; später werden sich weitere Ar
gumente bieten.

Zunächst sind noch einige konkrete Fragen zu
beantworten:

1) Nach Eusebius war das --Tuch" am Labarum quadratisch.
Das TG hat genau das Maßverliältnis 4:1. Einmal gefaltet, und

dann über die Querstange des Labarum gehängt, hätte sich em

Quadrat ergeben. Es hätte dann, unter dem Prunktuch verbor

gen, in vier Schichten gehangen. Dieses -Va-r-, griechisch in

Wortzusammensetzungen: (Tetra-), wird später für die Ge

schichte des TG eine Schlüsselrolle spielen. (Vgl. S. 124)
2) War es -technisch" möglich, das Grabtuch über die

Querslange zu hängen? Nach den meisten Darstellungen des

l.abarum auf byzantinischen Münzen war die Qucrsiange
nicht direkt am Lanzenschaft befestigt, sondern war an seitlich

angebrachten Tragschnüren am l.anzenschaft aufgehängt. Man

konnte also ein Tuch in dieser Weise darüberhängen.

Mil der Verlegung der Reichshaupt.stadt (330)
kam auch das Labarum nach Konstantinopel, und
sicher, ähnlich wie die FeMzeichen in der Garni-

●son oder im Lager, in ein eigenes Heiligtum in
nerhalb de.s Paia.sie.s. Ob das schon die später als

Vorzug in Betracht kam, war Edessa im nördli
chen Syrien, eine der wenigen bedeutenden, seit
langer Zeit überwiegend christlichen Städte, zu
dem eine starke Festung."*^ Es ist mehrfach be
zeugt, daß Julian Edessa haßte. Er drohte sogar,
der Stadt die Hilfe gegen persische Angriffe
verweigern, kaum glaublich gegenüber einer so
wichtigen Grenzfestung,
steck in so kritischer Lage kamen innerhalb der
Stadt Befestigungsanlagen in Betracht, die selbst
verständlich nur für das Militär zugänglich waren.

In Anbetracht der Lage mußten die Vorgänge
der Stadtbevölkerung verborgen bleiben. Es
kommt ein weiterer Umstand dazu, der es ver

ständlich macht, daß das Tuch mit dem Bild so
rborgen blieb. Die Christen der bevölke-

waren

waren

Reliquienschatzkammer so berühmte Pharoska

pelle war, wissen wir nicht. In späterer Zeit hängt
jedenfalls das berühmte Christusbild von Edessa,

das 944 nach Konstantinopel übertragen wurde,
am Ehrenplatz in dieser Kapelle: an silbernen
Ketten in goldenem Schrein in ihrer Mitte.

Die weitere Geschichte des Labarum gibt Rät
sel auf: Es wird so hoch geachtet, daß der Kom
mandeur der Labarumgarde nach dem Codex
Theodosianus von 438 mit höchsten Würden

gezeichnet wird: als vir clanssimus, ein Titel, der
nur den Senatoren und höchsten Staatsbeamten

Zustand, mit dem Rang eines Proconsuls, mit Im
munität, d.h. der Befreiung von öffentlichen La
sten,

so »unbeschreiblichen Anblick« geboten hatte,
wird nicht mehr erwähnt. Im Gegenteil: Auf by
zantinischen Goldmünzen wird das Labarum

zwar oft abgebildet. Das »Tuch« daran wird aber

in ganz verschiedener Weise dargestellt und erin
nert dabei kaum einmal an das von Eusebius so

überschwenglich beschriebene Prunktuch.Und
nicht selten, vor allem bei Darstellungen auf Sar
kophagen, fehlt das Tuch ganz."’'" Wie ist das zu
erklären?
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Aber das »Tuch« am Labarum, das einen
Heilige Bilder, besonders Christusbilder, waren
vor allem in der östlichen Christenheit lange und
heftig umstritten. Gründe dafür w^aren außer dem

lange ve
rungsmäßig bunt gemischten Grenzstadt
tief gespalten: Die Syrer und Armenier
meist Monophysiten, die Perser Nestorianer. Sie alttestamentlichen Bilderverbot der heidnische
lehnten eine Bilderverehrung ab. Man denke nur Bilderkult mit seiner Identifikation von Bild und
an den Zwischenfall von Anautha, der sich nur et- Gottheit, dazu die christologischen Auseinander-

30 Jahre nach der kurzen Regierung Julians Setzungen, oft mit politischen Akzenten. Dazu
abspielte. Bilderfreundlich waren überwiegend kam seit dem 7. Jahrhundert der Einfluß des bil-
nur die Griechen, die in Edessa schon auf Grund derfeindhehen Islam. Seinen blutigen Höhepunkt
der Grenzlage die Garnison stellten. Darin ist ver- erreichte der Bilderstreit 730 mit dem Edikt Kai-
mutlich der Grund zu sehen, daß das Grabtuch ser Leons 111.-^° Das 11. Nicaenum (787), das letz-

noch hypothetisch gesagt) so lange ver- te in Ost und West anerkannte Allgemeine Kon-
borgen blieb und erst nach bald 200 Jahren beim zil, definierte zwar die Erlaubtheit der Bilder und
Wiederaufbau der Befestigungsanlagen dort ge- ihrer Verehrung^^', endgültig durchgesetzt wurde
funden wurde - unerwartet; ein Anlaß, darin et- sie aber erst 843 unter Michael IIL und seiner

Mutter Theodora. Andenken daran ist das noch

heute am ersten Sonntag der Passionszeit gefeierte
»Fest der Orthodoxie«. Aus der Zeit davor ist in

folge der brutalen Zerstörungen wenig erhalten.
Das Erhaltene aber ist von höchster Bedeutung.

wa

Schon kurze Zeit nach Konstantin hatte sein

Neffe Julian eine Restauration des Heidentums

versucht (361-63). Noch am Tage vor seiner
Machtübernahme war er bei der Beisetzung seines
kaiserlichen Vetters Constantinus II. in der Apo
stelkirche als Christ aufgetreten. Seine christen
feindlichen Maßnahmen erfolgten schlagartig.
Dazu gehörte auch die Profanierung des Laba-

Dabei dürfte auch das »Tuch« verschwu

immer

was Wunderbares zu sehen.

Es ist hier einem Mißverständnis vorzubeugen: Die enge Ver

bindung von Grabtuch und Labarum wird hier als Hypothese
vorgelegt. Sie wird durch die spätere Geschichte des Edessabil-
des, im besonderen durch die Betonung seiner Faltung in 4 x 2
Schichten und durch die Tatsache, daß es ebenfalls verhüllt

und niemals öffentlich gezeigt wurde, an Wahrscheinlichkeit
gewinnt. Es hätte aber, wie vorher dargelegt, alles in ähnlicher
Weise verlaufen können, wenn Papst Silvester das Tuch, und
dann sicher in einem seiner Einzigartigkeit entsprechenden Be
hältnis, dem Kaiser übergeben hätte, der

217
rum.

den sein. Das setzt voraus, daß es nicht nur ein

kostbares Fahnentuch, sondern etwas ausgespro
chen Christliches war, das aber, wenn man die
Beschreibung des Eusebius voraussetzt, unter
dem Prunktuch verborgen war.

Das dürfte der historische Augenblick gewesen
sein, in dem »beherzte und gottesfürchtige Män
ner« aus der Labarumgarde, ihrer Pflicht gemäß,
das - nach unserer Hypothese - eigentliche Hei
ligtum, das Tuch mit dem Bild Christi, in Sicher
heit brachten. Ein Zufluchtsort, der dafür mit

n-

Christusbilder aus der Zeit Kaiser Justinians I.

Relativ viele Christusbilder sind aus der Zeit Ju
stinians I. (527-65) erhalten. Das Reich umfaßte

bei Verlegung der unter ihm weite Gebiete, die von der späteren BÜ
Hauptstadt mit nach Konstantinopel genommen hatte. Auch dervernichtuilg nicht betroffen wurden. Beach

dieser Voraussetzung hätten es verantwortungsbewußte
Christen vom kaiserlichen Hof in Sicherheit bringen können.

es

tung verdienen vor allem Bilder, bei denen
persönliches Interesse des Kaisers anzunehmen

ist. Dabei spielt ihre Datierbarkeit eine besondere
Rolle.

unter
ein

ichtiger Umstand ist noch zu beachten. Das
Bild auf dem Grabtuch ist sehr schwach; die Deu-
Ein wi
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An erster Stelle sind Christusbilder in zwei un

ter Justinian (548/9) geweihten Kirchen in Raven
na zu nennen. Im Unterschied zu den vielen älte

ren Christusbildern dort gehören sie dem Typus
der rundschildartigen imago clipeata an. In dieser
Form war das Porträtbild des Kaisers an den Feld

zeichen der Legionen angebracht.^^^ Einzigartig
ist das Antlitz Christi in dem kleinen Rundbild

inmitten des großen Apsiskreuzes von San Apolli-
nare in Classe, d.h. am Kriegshafen Ravennas,
das seit Justinian byzantinisches Machtzentrum in
Italien war.^^^ Die Bedeutung dieses kleinen Bil
des wird klar im Vergleich mit dem ebenfalls den
Raum beherrschenden ganz ähnlichen, aber bild
losen Kreuz in der Kuppel des sog. Mausoleums
der Galla Placidia: auch dort das Kreuz inmitten

eines Sternenhimmels.^^'* Ein ähnliches Christus

bild findet sich in der Mitte des Triumphbogens
über der Apsis von San Apollinare in Classe^^^,
ein drittes an gleicher Stelle in San Vitale über den
großartigen Mosaiken Justinians und seines Ge-
folges^^*^.

Justinianisch dürfte auch eine bisher meist zwi

schen dem 6. und 8. Jahrhundert datierte enkau-

stische Ikone sein, die über dem Doppelbild der
heiligen Sergios und Bakchos ebenfalls das Antlitz
Christi als kleines Rundbild zeigt.Justinian hat
diese Heiligen, Offiziere an der Grenze gegen die
Perser und Märtyrer unter Diokletian, sehr ver
ehrt. Zu ihrer Ehre errichtete er bei seinem Palast

seinen ersten (heute noch stehenden) Kirchenbau.
Den Ort ihres Martyriums Sergiopolis, heute Re-
safa, ließ er zur Festung ausbauen (Ausgrabungen
des Deutschen Archäologischen Instituts).
Noch weiter führen zwei Christusbilder aus der

Ursprungszeit des Katharinenklosters am Sinai,

das Justinian 548 gegründet hat^’^. Sie weisen eine
unübersehbare Affinität zum Turiner Tuchbild

auf. Beim Christusbild in der Apsis der Basilika
fällt das Haupthaar, wie beim TG, ohne jede Lok-
kung gleichmäßig auf die Schultern.Dafür
dürfte es bis dahin nichts Vergleichbares geben.
Auf der berühmten enkaustischen Christusikone,
die wohl aus kaiserlicher Werkstatt stammt und

vielleicht ein Geschenk des Kaisers war’^', hat das
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Abb. 82:

S. Vitale in Ravenna, unter Theoderich begonnen, 348 unter

Justinian vollendet. Im Triumphbogen Brustbild Christi.
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Abb. 85:

S. Apollinare in Ravenna. Das Christusbild in der Mitte des

großen Apsiskreuzes von S. Apollinare in Classe.

Abb. 84:

S. Apollinare in Classe, unter Justinian I. am
Ravenna erbaut. Ähnliche Triumphkreuze inmitten eines Ster
nenhimmels finden sich in Ravenna schon früher. Neu ist hier

das kleine Christusbild in der Mitte des Kreuzes.
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Offensichtlich sah man darin ein Merkmal desAntlitz, wie neueste Messungen ergeben haben,
die gleichen Proportionen wie
TG. Besonders auffallend ist dabei eine merkwür- Die justinianischen Christusbilder stehen dem

dige Asymmetrie des Gesichts; Die linke Wange Antlitz auf dem Grabtuch noch wesentlich näher
ist deutlich stärker.^^^ Das gleiche zeigt ein Chri- als jenes Christusbild, das sich seit Konstantin in
stu.smedaillon auf einer Silbervase des 6. Jahrhun- der christlichen Welt durchgesetzt hatte. Wie ist
derts aus Emesa (nicht weit von Edessa).-” diese größere Nähe verständlich zu machen? Bei

Diese gleiche Asymmetrie des Gesichts, oft dieser Frage werden wir von einer neuen Seite
verstärkt oder stilisiert, findet sich seit dem abermals auf Edessa verwiesen, zu dem uns das

9. Jahrhundert auch bei Christusbildern, die dem Gedankenexperiment, das beim Labarum Kon-
Kaiserhof nahestanden, so in der Hagia Sophia"^ , staiitins begonnen wurde, als möglichen (vorläufi-
ebenso in den von Byzanz beeinflußten norman- gen) Endpunkt geführt hatte,
nischen Königskirclien.-^'-^ Und es ist immer, wie
auf dem TG, die linke Wange, die so betont wird.

ie das Antlitz auf dem wahren Christusbildes.
'?*
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Abb. 83:

Aii.s di-T Apsis von S. Vitale: ju.stinian mit (jefolgc.
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Abb. 88:

Die kostbare enkaustischc Christusikone aus dem Kathari-

ncnkloster. Das erste bekannte Bild Christi, das bis in die Pro

portionen mit dem Antlitz auf dem TG übereinstimmt. Ein

besonderes Kennzeichen ist die geschwollen erscheinende li
ke Wange. Sie findet sich später auf vielen Christusbildern im
kaiserlichen Umkreis, offenbar Merkmal eines v/ahren Chri
stusbildes.
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Abb. 86:

Die Soldatenmartyrer Sergios und Backchos. Neben seinem
Palast Bukoleon baute Justinian zu ihrer Ehre seine erste Kir
che. Diese enkaustischc Ikone war vermutlich für die von Ju¬

stinian gebaute Grenzfestung Sergiopolis in Syrien bestimmt.
In der Mitte oben das Brustbild Ghristi. Abb. 87:

Das Katharinenkloster am Sinai, zugleich Grenzfestung, Aus

schnitt aus dem Apsismosaik: das Haupt Christi. Auffallend
ist hier neben der allgemeinen Übereinstimmung mit dem Ant
litz auf dem TG das reiche, schulterlange, glatte Haar.

Abb. 89:

Silbcrvase aus Emesa, 6, Jahrhundert (Louvre, Paris). Aus
schnitt: Brustbild Christi in Rundschiidform. Auch hier das

gescheitelte, schulterlange Haar und das asymmetrische Ge
sicht.
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Das Christusbild von Edessa Christusbüdcr auf byzantinischen Münzen.Bf

Wenigstens seit dem Ende des byzantinischen Bil-
derstreites (S43) galt das Christusbild von Edessa
allgemein als das wahre, auf Christus selbst zu
rückgehende Bild des Herrn. Seitdem, in einigen
Fällen schon vorher, weisen selbst die winzigen

Christusbilder auf byzantinischen Goldmünzen
eine deutliche Übereinstimmung mit dem Antlitz
auf dem Grabtuch auf, manchmal bis in auffallen
de Details.-^^ Die erste Nachricht über das Edes-

sabild stammt aus der Zeit Justinians I.

Edessa, die Hauptstadt des kleinen Königreiches Osrhoenc i;/.
nördlichen Mesopotamien, war im Jahre 165 v. Chr. unter rö-
niische Herrschaft gekommen. Es war
känipftcr Eckpfeiler an der römischen Ostgrenze gegen die
Eartlicr bzw. das nachfolgende Reich der Perser. Schon früh
Hatte das Christentum in Edessa Einzug gefunden. Seit dem

Jahrhundert war

Punkt von Theologie un
niischte Grenzstadt war aber auch ein Brennpunkt der christo-

logischcn Auseinandersetzungen, die nicht selten zugleich po
litische Akzente hatten.’’^
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seitdem ein oft um-
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Abb. 92:

Goldmünze Kaiser Konstantinos VII. Porphyrogennetos
(945-59). Zu seiner Zeit war zur Jahrhundertfeier des Festes

der Orthodoxie das Christusbild von Edessa nach Konstanti
nopel überführt worden.

es das wichtigste syrische Bistum, Mitcel-
d Mission. Die völkisch stark ge-
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Abb. 90:

Christus thronend zwischen Kaiser Konstantin IX. Monoma

chos (1042-55) und Kaiserin Zoe. Mosaik auf der Südeinpore

der Hagia Sophia. Zu beachten das asymmetrische Gesicht Je¬

su und die Spur oben auf der Stirn, hier als Haarbüschel.Die
gleichen Merkmale haben die Christusbilderin den normanni
schen Königskirchen(vgl. Bild 115).

Abb. 93:

Goldmünze Kaiser Basilios l. (867-86). Die Darstellung des
thronenden Christus ist auf Münzen seltener.

Abb. 91:

Ooldmünze (»Solidus«) Kaiser Michaels III
^ar durch Theodora, die Mutter des noch unmündigen Kai

sers, nach langen Auseinandersetzungen auf ei
E.onstantinopel die Biidverehrung endgültig erlaubt worden

. (842-867). 843

einer Svnode in
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dem Antlitz auf dem TG überein: Bis zur Identi

tät der Proportionen und der Wiedergabe
sprochener Anomalien wie der Asymmetrie des
Gesichts.

Es ist schwerlich zu bezweifeln, daß die justi
nianischen Christusbilder sowohl eine enge Be
ziehung zum Edessabild wie zum Antlitz auf dem

TG haben. Wie eng ist die Beziehung? Es ist da
her zu fragen, was wir sonst noch über das Edes
sabild wissen.

verbarg. Ein Versteck in den Mauern eines
Stadttors setzt intime Ortskenntnis voraus und

konnte nur für die Mitglieder dei Garnison oder
iTiic ihrer Hilfe zugänglich sein. Das läßt wieder
tin die Zeit Julians, insbesondere an die Profanie
rung des Labarum durch ihn, denken.

Die Rettung Edessas vor den Persern, die be
reits den größten Teil Syriens erobert und die
Hauptstadt Antiochia zerstört hatten, war 544
kriegsentscheidend. Wir können uns kaum noch
vorstellen, was heilige Bilder und Zeichen, in de
nen man den Schutz Gottes garantiert sah, damals
bedeuteten. Sie wurden, wie einst die Bundesladc,
^uf Feldzügen mitgeführt. Konstantin hatte das
Labarum als »heiliges Zeichen... gegen jede
feindliche Macht gebraucht
rikios (582-602) und Herakleios (610-41) führten
das Christusbild

gen mit.^'^^^ Es lag also durchaus nahe, daß wenig
stens Teile der Bevölkerung Edessas die Rettung
^lus äußerster Not dem so unerwartet gefundenen
Christusbild zuschrieben. Auch Justinian, der

v/ußte, worum es bei Edessa, dem Eckpfeiler ge

gen die Perser, ging, hat sicher von dem Christus
bild und der Bedeutung, die ihm gegeben wurde,
gehört. Und er war, wie wir wissen, ein Bilder
freund.

Die erhaltenen justinianischen Christusbilder
sind ausnahmslos wenige Jahre nach 544 entstan
den. Es dürfte demnach wohl kein Zweifel sein,

daß dabei das so bewährte Christusbild von Edes

sa als Vorbild diente. Dabei ist noch zu bedenken,

daß auch Ravenna (dort neben dem Kriegshafen)
und das Sinaikloster^"*^ strategische Orte erster

Ordnung waren. Auch Sergiospolis, für das ver
mutlich die Ikone der heiligen Sergios und Bak-
chos mit dem Brustbild Christi bestimmt war,

hatte Justinian als Festung gegen die Perser ge
baut.-*^ Als selbstverständliche Voraussetzung für

den göttlichen Schutz galt dabei die Porträttreue
des Bildes.

Die justinianischen Christusbilder sind nicht
nur in dieser Abhängigkeit vom Edessabild zu se
hen. Wesentlich weitgehender als schon die kon-
stantinischen Christusbilder stimmen sie auch mit

sei dem Ziegel auf wunderbare Weise eingeprägt
worden. Der »Ziegel« wird noch heute zusammen
mit dem Tuchbild, in Konstantinopel Mandylion
genannt, in der Kuppel östlicher Kirchen darge-
stellt.

Die Auffindung dürfte sich, wie Wilson sicher
richtig erkannt hat, weniger wunderbar, aber
doch unerwartet, nicht lange vor 544 beim Wie
deraufbau der Stadtbefestigungen durch Justinian

I. ereignet haben.^’’^ Die überraschende Auffin
dung dürfte der Anlaß gewesen sein, in dem Bild
etwas Heiliges zu sehen. Ort und Art des Ver
stecks erlauben wichtige Schlußfolgerungen: Das
Tuch mit dem Bild muß als so wertvoll gegolten
haben, daß man es in dieser ungewöhnlichen Wei-

Im Jahr 525 war Edessa durch eine Flutkatastro

phe weitgehend zerstört worden. Der Wiederauf
bau von Stadt und Befestigungen war eine der er
sten Regierungsmaßnahmen Justinians I.
hatte bald seine Bewährungsprobe zu bestehen.
Während Beiisar und Narses im Westen weite Ge

biete zurückeroberten, wurde das Reich im Osten

durch die Perser hart bedrängt. Im Mai 544 be
stürmten sie Edessa. Evagrios schreibt in seiner

Kirchengeschichte, in höchster Not habe man
»das nicht von Hand gemachte Christusbild« her
beigeholt und so die Stadt gerettet.’^^ Das ist die
erste Erwähnung des berühmten Bildes, das hier
als bereits bekannt vorausgesetzt wird. Evagrios
war selbst Syrer, jüngerer Zeitgenosse Justinians,
später am Kaiserhof hoch geehrt. Seine Kirchen
geschichte gilt, trotz seiner Vorliebe für wunder
bare Deutungen, als hervorragende Quelle.

Der Historiker Prokopios erwähnt in seinem --Perserkrieg«
das Bild nicht.’'*' Aber solch ein Silentium beweist wenig. Ver

mutlich hat nur ein Teil der Bevölkerung, wohl die bilder
freundlichen Griechen, die Rettung dem Bild zugeschrieben.
Einen ähnlichen Volksglauben gibt es auch sonst. Bekanntestes
Beispiel aus neuer Zeit ist das Marienbild von Czenstochau,

noch heute polnisches Nationalheiligtum. Historiker nehmen
davon kaum Notiz.
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Das geheimnisumgebene Christusbild
Auch nach seiner Auffindung und seinem, nach
der Überzeugung vieler Edessener, siegreichen
Einsatz bei der persischen Belagerung von 544
bleibt das Christusbild geheimnisumgeben. Von
Pilgern, die nach Edessa kommen, wird es nicht

erwähnt. Es wird in einem für die Allgemeinheit
unzugänglichen Raum neben der Sakristei der Ka
thedrale, dem Adyton, in einem goldenen Schrein
aufbewahrt, der in einem Ausschnitt nur das Ge

sicht frei läßt; aber auch dieses ist abgedeckt
durch ein Tuch. »Es ist nicht da, um angeschaut,
sondern um angebetet zu werden

Fastensonntag wird das heilige Bild durch die Ka
thedrale geführt. Aber auch bei dieser Prozession

bleibt es verhüllt. Nach der Liturgie darf der Me
tropolit, er allein, das heilige Bild (oder nur den
Schrein?) küssen und das weiße Velum gegen
purpurnes vertauschen. Zu Mitfasten betritt

noch einmal das Adyton und berührt mit einem

nassen Schwamm das Bild (oder den Schrein). Mit
dem so geweihten Wasser besprengt er das
Volk.--‘'° Diese extrem strenge Geheimhaltung des
Bildes mit der Abdeckung durch kostbare Tücher
läßt abermals an das von Eusebius beschriebene
Prunktuch am Labarum Konstantins denken.
Hatte auch jenes Tuch etwas zu verhülle

nicht für aller Augen da war?

Um das Edessabild ranken sich viele Legenden.
Ein so unerwartet und unter so ungewöhnlichen
Umständen aufgefundenes Christusbild, cinge-
mauert in einem Stadttor, mußte Anlaß dazu ^e-
ben. Man braucht nur wieder an die Wunder zu
denken, die bei der Ausgrabung des Grabes Ch

2-16 Die Kaiser Mau-«.

Kamuliana auf ihren Feldzü-240
von

249
Am ersten

242

Weitere Nachrichten zum Edessabild

Nach übereinstimmender Überlieferung war das
Edessabild ein Tuch, in das Jesus sein eigens ange
feuchtetes oder schweißbedecktes Antlitz abge
drückt habe. Über seine Auffindung sagt erst die
Festpredigt anläßlich der Überführung des Bildes
nach Konstantinopel (944) und die Festlesung des
noch heute am 16. August gefeierten Übertra
gungsfestes Näheres."'^ Zweifellos enthalten sie
edessenische Überlieferungen. Das Bild sei wäh
rend der Belagerung von 544 auf himmlische Wei
sung, eingemauert in einem Stadttor, aufgefunden
worden. Einzelheiten, wie eine noch immer bren

nende Lampe, sind legendär. Dagegen entspricht
der zugleich aufgefundene »Ziegel« (keramos,
keramidion) mit dem eingeprägeen Christu.sbild
dem weitverbreiteten Biauch, schutzgewährende

Steinbilder an Stadttoren anzubringen.Legen
där ist hier offensichtlich die Vorstellung, das Bild

ein

er

n, W’’p':

Ahb. 94:

Christusbild auf dem oberen Kreuzarm eines lleliquienkreu-
zes. das Jusrinus 11. um 370 dem Papst .schenkte. Silber, ver-

[>oldct (Rom, im Schatz von S. Peter). ri-
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tinischen Kaisers an einen gewissen Lionardo
Montaldo nach Genua gekommen sein soll. Dazu
gehört das Christusbild von S. Silvestro in Capite,
jetzt in der Mathildenkapelle des Vatikans, bei
dem sogar die Löcher für die Befestigung mit de
nen beim Genuabild übereinstimmen, und eine al

te Kopie des Veronikabildes in der Kirche II Gesü
in Rom.^^^ Damit ist zugleich die komplizierte
Problematik um das Veronikabild berührt.

2) Das Veronikabild. Die äußerst variantenrei

che, kaum entwirrbare Vorgeschichte dieses Bil
des weist bemerkenswerte Ähnlichkeiten und

Verbindungen zur Abgarlegende und zum Edes-
sabild, aber auch ganz abweichende Züge auf. Die
^illgemein bekannte Form, das Bild, das Jesus
selbst auf dem Kreuzweg dem von der Frau Ve
ronika ihm gereichten Schweißtuch einprägte, ist
in Rom erst seit dem 12. Jahrhundert faßbar. Da
neben wird aber noch im 13. Jahrhundert das Bild
selbst Veronika {vera ikon, wahres Bild) genannt.
Über Alter, Ursprung und Herkunft dieses Bildes
gibt es einstweilen nur Vermutungen. Seit dem 13.
Jahrhundert gilt es im ganzen Abendland als das
wahre Christusbild. Die Nachbildungen, vor al
lem in Kirchen und Klöstern, sind unzählig. In

der 6. Kreuzwegstation hat es bis heute seinen
Platz. Im Jahre 1300, dem ersten »Heiligen Jahr«,
ließ Bonifaz VIII. das Bild in die Peterskirche

übertragen, wo es bald zu einem Hauptwall
fahrtsziel wurde. Selbst Kaiser und Könige waren
von dem Bild fasziniert. Was ist aus diesem Bild

geworden? Das Original, 1601 zum letztenmal
gezeigt, scheint bei den 1608 begonnenen Ab
brucharbeiten der alten Peterskirche verschwun

den zu sein. Der Kristallbehälter war in zwei Teile

2^erbrochen. PaulV. (1605-21) und Gregor XV.
(1621-23) ließen Kopien anfertigen. Urban VIll.
(1623-44) ließ alle, die man finden konnte, wieder
zerstören. Sie entsprachen offenbar zu wenig dem
Original. Eine Kopie blieb erhalten. Sie ist in der
Tat von bescheidener Qualität; heute in der Jesui
tenkirche II Gesü. Die bekannten gedruckten Ve

ronikabilder gibt es wohl nicht vor dem 17. Jahr
hundert. Auch sie dürften dem Original schwer
lich nahekommen. Immerhin weisen sie die glei-

Jeder, der auch nur einigermaßen über die neu
en naturwissenschaftlichen Forschungen im Bilde
ist, sieht: Die Konkordanz mit den für das TG

heute gesicherten Daten ist geradezu frappant: Es
ist ein Tuch mit einem Bild, das in der Tat »nicht

von Hand gemacht«^^^, sondern im Kontakt mit
einem Körper durch physikalisch-chemische Vor
gänge entstanden ist. So bieten die Legenden, die
uns zunächst so realitätsfern erscheinen, weitere

Argumente für die Identität von Edessabild und
Grabtuch. Es ist erstaunlich, wie sich in legendä
rer Form das Wissen um wirkliches und höchst

bedeutsames Geschehen über Jahrtausende erhal
ten kann.

Wunderbare Bilder gibt es in der Welt der Antike auch sonst,

aber sie sind ausnahmslos ganz anderer Art. So das
Himmel gefallene« Palladion von Troja: oder das Bild der Ar
temis von Ephesus (Apg 19,35). Daß ein Bild durch Abdruck
von einem feuchten Gesicht entsteht, ist dagegen eine ver-

gleich-sweise rationale Erklärung. Es ergibt sich später die Fra
ge, ob sie nicht durch den Eindruck begründet war, den das
Bild auf den Beschauer machte (und noch heute macht).

sti von den Menschen erlebt werden. In Edessa

lag es selbstverständlich nahe, es mit dem ersten
christlichen König der Stadt, Abgar, in Verbin
dung zu bringen. In der ältesten Form der Abgar
legende ist nur von einem Brief Jesu an den König
die Rede."^' In einer späteren Form der Legende,
der Doctrina Addai (um 400), heißt es zwar, Ab-
gars Bote Hannan habe mit erlesenen Farben ein
Bild Jesu gemalt.^^’ Aber von diesem Bild oder
sonst einem bemerkenswerten Christusbild hören

wir in der vergleichsweise reichen Literatur über
Edessa nichts mehr, auch nicht in dem ausführli

chen Pilgerbericht der Aetheria (um 400). Mögli
cherweise war aber die Legende von jenem Chri
stusbild ein Ansatzpunkt, für das bei den 525 be
gonnenen Bauarbeiten gefundene Christusbild ei
ne Erklärung zu finden. Wie auch sonst nicht sel
ten, dürfte auch hier nicht die Legende der An

fang sein, sondern der reale Gegenstand, die le
gendäre Entfaltung das Sekundäre.

●vom

255

Die Acheiropoiiten

Schon Evagrius hatte das Christusbild, durch das
nach seinem Bericht Edessa 544 vor den Persern

gerettet worden war, als acheiropoiitos (»nicht
von Hand gemacht«) bezeichnet. E. v.Dobschütz
hat in seinem noch heute unentbehrlichen Werk

»Christusbilder« (Leipzig 1899) dem Edessabild
und den andern von ihm abhängigen Acheiropoii

ten nicht weniger als 250 Seiten, dazu mehr als
240 Seiten an Belegen gewidmet. Er kommt zu ei
ner erstaunlichen Zusammenfassung: Es ist »von

Bedeutung, daß gerade in dem Hauptpunkt die
Legende statt der reichen Mannigfaltigkeit eine
fast vollkommene Übereinstimmung aller ihrer
Formen zeigt... Es kommen alle Formen auf ei
nen Abdruck des Gesichts in einem Tuch hinaus,

der die größtmögliche Garantie für porträtmäßige
Genauigkeit bietet. Das Bild ist darum immer
frontal. Es zeigt (fast immer) nur das Gesicht, oh
ne auch nur einen Ansatz eines Halses - im Ge

gensatz zum üblichen römischen Porträt. Es ist
immer Abdruck vom »feuchten« Antlitz Jesu.

Kopien des Edessabildes

Obwohl öffentlich nie gezeigt, konnte das Edes
sabild offenbar doch bestimmten Personen als

Vorlage für »wahre« Christusbilder dienen. So
blieben 943 Kopien in der monophysitische.n und
in der nestorianischen Gemeinde von Edessa zu

rück. Die Griechen betonten, das seien »natürli

che« Kopien.^^^ Eigentliche, wenn auch in der Re
gel sicher nur mittelbare Kopien und zahlreiche
weitere, vom alten Edessabild irgendwie abhängi
ge Christusbilder lassen Rückschlüsse auf das
Original zurück. Bei der unübersehbaren Fülle
des Materials und der in einigen Fällen noch nicht
abgeschlossenen Forschung kann hier nur ein
summarischer Überblick gegeben werden.

1) Sehr weit geht die Übereinstimmung bei
einigen Christusbildern, die ausdrücklich auf das

Edessabild bezogen oder sogar als das Original
selbst angesehen wurden. Das gilt besonders für
das Christusbild in der Armenierkirche in Genua,

das im 14. Jahrhundert als Geschenk eines byzan-

Abb. 97

Abb. 95: Das »Mandyli
lomäus in Genua.

in der Armenierkirche S. Barcho-lon

Röntgenaufnahmen haben gezeigt, daß unter dem Christus
bild sich ein anderes, viel älteres, möglichenveise heidnisches

Kultbild befindet. Das Christusbild ist eine proportionsge
rechte Kopie des Mandylions von Edessa-Konstantinopel.

Abb. 96: Das »Mandylion
Rom, jetzt in der Mathildenkapellc des Vatikans.

Abb. 97: Kopie des alten römischen Veronikabildes i
Suitenkirche II Gesü in Rom.

aus der Kirche San Silvestro iin

der Je-in

Abb. 98: Eines der vielen gedruckten Vcronikabilder, wohl

erst nach dem Verschwinden des alten Veronikabilde.s im 16.

Jahrhundert. Auch diese Bilder stimmen in den Proportionen
mit dem Antlitz auf dem TG überein.
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ZU sehen, immer frontal, meist ganz isoliert, ohne
Andeutung von Hals oder Schultern; mit einem
monochromen, der Färbung des TG ähnlichem
Hintergrund.'^^ Diese so weitgehenden Überein
stimmungen, auch in ganz singulären Eigenschaf
ten, und bei Kopien in weit entfernten Gebieten,
wären unverständlich, wenn sie nicht auf das Ori

ginal zurückgingen.

4) Von einzigartiger Bedeutung für unser Wis
sen um das Edessabild ist eine Ikone im Kathari

nenkloster am Sinai. Sie zeigt die (legendäre)
Übergabe des Tuchbildes durch den Diener

Abb. 102:

Mandylion-Kopic in der Kirche von Saldi (Kappadozien, Ana
tolien), 11. Jahrhundert. Eine der ältesten bekannten Kopien.
Auch hier .schon das breite Format. In dei Mitte i - -

tem Feld in einem Ausschnitt nur der Kopf.

Abb. lOl:

Eine der besten Kopien des alten Veronikabildcs vom »Meister
von I'lcmalle«.

Abb. 100:

Das Christusbild von Manoppello, zusammenkopiert mit dem
Antlitz vom TG. Die Übereinstimmung der Maßverhältnisse
ist offensichtlich.

Abb. 99:

Das Christu.sbild auf dem Schleierruch in dem Abruzzendorf

Manoppello. Es ist nicht auszuschließen, daß es sich hier um
das vcrsxhwundene alte römische Veronikabild handelt.

in gemu.scer-

chen Proportionen auf wie das Antlitz auf dem
TG, .so daß sie eindrucksvoll übereinander auf ein

Blatt kopiert werden können.
Neuestens wurde auf ein ganz aus dem Rahmen

des Üblichen fallendes Christusbild in dem abge

legenen Abruzzendorf Manoppello (in der Nähe
von Pescara) aufmerksam gemacht. 1618, also we

nige Jahre nach dem Verschwinden des Veronika
bildes, .soll dieses Bild von der Frau eines Solda

ten, der damals im Gefängnis war, verkauft wor
den sein. Die noch nicht abgeschlossenen Unter

suchungen haben gezeigt, daß es sich um ein Bild
auf einem hauchdünnen Schleiertuch handelt. Ein

Bild in vergleichbarer Technik soll nicht bekannt
sein. Das Bild erinnert an eine berühmte Darstel¬

lung des alten Veronikabildes vom »Meister von
Flemalle«, einem niederländische Maler des

15. Jahrhunderts. Man wird fragen müssen, ob es
sich beim Tuchbild von Manoppello um das alte
Veronikabild handeln konnte Sr. Blandina Pa-

schalis Schlömer OCist. hat nachgewiesen, daß es
mit dem Bild des Antlitzes auf dem TG völlig

deckungsgleich ist. Die Augen sind geöffnet, so
wie sie auf dem Tuch selbst erscheinen.

3) In anderer Hinsicht sind für unser Wissen

um das Edessabild noch aufschlußreicher Kopien,
die es in seinem Schrein zeigen. Er hat, für ein

Porträt ganz ungewöhnlich, oft ein querrechtek-
kiges Format; meist eine rautenartige Musterung.
In der Mitte ist in rundem Ausschnitt das Gesicht

Abb. 103:

Mandylion-Kopie in Gradac (Serbien), 12. Jahrhundert. Das
schlcchtei-haltenc Fresko läßt alles wesemliehc erkennen;

Querformat, im
zusammen

nur das Gesicht; das rautenarvige Muster-

Maßverhältnis entsprechend einem Achtel des

gefalteten TG; in der Mitte in rundem Ausschnitt

Abb. 104:

Mandylion-Kopie, [-Vesko im Kloster Studenica (Serbien, siid

lieh Belgrad), ln einer Nische der Radoslaw-K.ipdle (12.'.S).
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Hannan an König Abgar: Ein rechteckiges
»Handtuch«; in dessen Mitte das Antlitz Christi.

Abgars Gesicht hat, wie K. Weitzmann nachge

wiesen hat, die Züge Kaiser Konstantins VII. Por-
phyrogennetos.'^^ Zu seiner Zeit (944) wurde das
Edessabild nach Konstantinopel überfühn. Vom
Kaiser selbst als Autor oder wenigstens Auftrag
geber stammt die Festpredigt zum Translations
fest. Er wußte also zweifellos, wie das Bild aus

sah, als es in der Kaiserstadt ankam. Situationsge

mäß fehlt selbstverständlich auf der Abgar-Ikone
der Schrein mit dem Rautenmuster. In der Fest

predigt heißt es aber, Abgar habe das Bild auf eine
Tafel aufziehen und mit Gold überziehen lassen.

Auch diese Bemerkung bestätigt also, wie das
Edessabild damals aussah.

5) Die Abdeckung des größten Teils des Tu
ches, so daß nur das Antlitz in der Mitte sichtbar

blieb, dürfte beim Edessabild erstmalig sein. Ma

rienbilder mit vergleichbarer Metallabdeckung
sind sicher erst später. Eine solche Abeckung ist
etwas so Ungewöhnliches, daß sie der Erklärung
bedarf. Sie läßt sich leicht verständlich machen,

wenn das alte Edessabild mit dem heutigen TG
identisch ist. Die schwachen Spuren des Antlit
zes, konturlos inmitten einer völlig leeren Fläche

(die Brandschäden stammen ja erst von 1532),
sind schwer erkennbar. Sie erscheinen deutlicher,

wie wir in Experimenten überprüft haben, wenn
sie umrahmt werden. Diese Umrahmung hat, we

nigstens bei Kopien des Bildes, wohl nicht immer
die gleiche Form gehabt. So könnte sich die ver
schiedene Form des Bartes, ein- oder zweispitzig,
erklären, die bei der sonstigen Konkordanz bis in
kleine Details hinein auffällt.

6) Bei Bildern, die Christus als Halbfigur, wie
die Sinai-Ikone, oder im Rahm.en einer Szenerie

zeigen, betrifft die Übereinstimmung mit den
deren vom Edessabild abhängigen Bildern immer
nur das Gesicht. Hier sind vor allem die Bilder in

den kostbaren Purpurhandschriften von Rossano

und Sinope oder die Darstellung der Apostelkom-
munion auf Silberpatenen“.^', alle aus dem 6. Jahr
hundert, zu nennen. Das bestätigt, daß beim
Edessabild nur das Antlitz sichtbar war.

1

Äbb. 108:

Durch eine Einrahmung gewinnt die Er
kennbarkeit des Bildes, das sich

kontiirlos in der leeren Fläche verliert.

Abb. 109:

Die ntiiikenartige Einrahmung des Bildes
von Genua und anderer Kopien.

Abb. 107:

Ausschnitt aus dem TG, in der Höhe ein

Achtel des Tuches, also der »4 X 2«-Fal-

tung des Tuches entsprechend; seitlich
beschnitten, damit die störenden Brand
schäden entfallen. In diesem Achtel ist

nur das Antlitz zu sehen.

sonst

Abb. 103:

Abgar-Ikone im Katharinenkloster am Sinai.

Teil eines Triptychons. Die Ikone zeigt, wie das von Edessa
nach Konstantinopel übertragene Christusbild um diese Zeit

im byzantinischen Raum bekannt war: als rechteckiges Tuch
mit dem Antlitz Christi in der Mitte.

Seit der Zeit Justinians I. blieb, abgesehen von
einer Episode unter Justinianll. (685-95 und
705-11), der auf Münzen zeitweise ein in der
Haartracht abweichendes Christusbild hat^'^’", die

ses Bild für die östliche Christenheit sanktioniert.

Es hat, endgültig seit der Entscheidung auf der
Synode von 843, einen dem Dogma vergleichba
ren Rang. Das findet seinen Ausdruck darin, daß
diese Entscheidung, die den byzantinischen Bil
derstreit endgültig beendete, bis heute als »Fest
der Orthodoxie« gefeiert wird.

i
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.^bb. 110:

Codtf.x Rossanensis, 6. Jahrhundert: Einzug Jesu in Jerusalem.

Das Antlitz gleicht dem Christusbild, wie es seit justinian l.
üblich i.st.

Abb. 106:

Ausschnitt aus dieser Ikone: das Mandylion.
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Einwände, die weiterführen das sehr einfach dasselbe gesagt hätte: Oktaploun
(achtfach, achtfältig). Die umständliche Formulie
rung wird nur verständlich, wenn sowohl das
Vier« wie das »Doppelt« etwas bedeutet. Man
muß wohl vermuten, daß das Tuch ursprünglich
in vier Schichten gefaltet war und erst bei einer
späteren Gelegenheit nochmals gefaltet wurde, so
daß es »doppelt-vier« lag. Das führt wieder zum
Labarum Konstantins zurück; Wenn das prunk

volle Tuch an der Querstange des Labarum tat
sächlich das Grabtuch Christi verhüllte (was wir

zunächst nur in einem »Gedankenexperiment«
angenommen hatten), hing das Grabtuch in vier
Schichten an der Querstange. Bei den Ausmaßen
des Grabtuchs (genau 4:1) hätte sich nur so die
von Eusebius betonte quadratische Form ergeben.
Im Goldschrein von Edessa lag das Grabtuch

dann, auf eine Tafel aufgezogen^*"^, offensichtlich
nochmals gefaltet. Sonst hätte das »vier-doppelt«
keinen Sinn. Vielleicht war die sonderbare Be

zeichnung, die an den genannten Stellen geradezu
als Eigenname gebraucht wird, ursprünglich ein
Geheimwort, das auf die Zeit zurückgeht, wo das
Tuch vor Julian dem Abtrünnigen gerettet werden
mußte. John P. Jackson, Professor für theoreti

sche Physik in Colorado Springs, hat mit mo
dernsten Verfahren Spuren alter Faltungen am TG
nachgewiesen.'^*^ Wenn man das TG in dieser Wei
se faltet, kommt das Antlitz genau in die Mitte ei
ner der acht Faltflächen zu liegen. Die Faltflächen

haben das für ein Porträt so ungewöhnliche Quer
format wie alte Kopien des Edessabildes.^^'^ We
sentlich ist, daß das Gesicht dabei völlig isoliert
erscheint, von Hals oder Schultern ist nichts zu
sehen.

Das findet eine Bestätigung in der wohl ältesten
erhaltenen Kopie des Edessabildes, dem Salvator
bild in der Kapelle Sancta Sanctorum im Lateran.
Es wird bereits im Jahre 753 Acheropita, »nicht
von Hand gemacht«, genannt. Das deutet auf en
ge Beziehung zum Edessabild. Seit dem 13. Jahr
hundert i.st das (schlecht erhaltene) Bild hinter ei

ner reich verzierten Silberplatte verborgen. Das
obere Viertel dieser Platte ist eigens umrandet. Es
hai das gleiche Querformat wie spätere Kopien

4’^
i

K
Die Nähe des Edessabildes zu jenem Tuch, in dem
wir heute aus einer Vielzahl konvergierender
Gründe das Leichentuch Jesu sehen, ist offenkun

dig. Sie sprechen darüber hinaus nicht bloß für ir
gendeine Abhängigkeit, sondern für ihre Identi
tät. Dagegen stehen aber Einwände, die das aus
zuschließen scheinen:

1) Das Edessabild zeigte das Bild eines Leben
den; das TG ist ein Leichentuch.

Dem zusammengefaltet und auf eine Tafel auf
gezogenen, in goldenem Schrein liegenden Tuch
konnte niemand ansehen, daß es ein Leichentuch

war. Bei den heute verbreiteten Fotonegativen des
Grabtuchbildes erscheinen die Augen zwar ge
schlossen, auf dem Tuch selbst Jedoch als geöff

net. Darum wurde auch die auffallende Spur auf
der Stirn in Form einer seitenverkehrten »3« nicht

als Blutspur erkannt, sondern als Haarsträhne
oder sonstwie als Merkmal wiedergegeben.

2) Das Edessabild zeigte nur das Antlitz, das
TG das Doppelbild des ganzen Leichnams.
Den Weg zur Lösung bietet eine merkwürdige

Bezeichnung des Edessabildes als Teträdiplon (ein
»Vier-Doppeltes«). Schon in den Acta Thaddaei
(vor 600) heißt es: »Man reichte ihm (Jesus)... ein
^Teträdiplom, und er benetzte sein Antlitz, wisch
te es ab und prägte sein Antlitz in das Tuch
Daß Jesus sein Antlitz befeuchtet, soll offenbar
verständlich machen, daß auf dem Tuch ein Ab

bild entsteht. Noch bedeutsamer ist, daß es

auch in einem offiziellen Text, der Lesung zum
Fest der Übertragung des Ede.ssabildes nach Kon-
.stantinopel, heißt: »Der Herr... bat, sich zu wa
schen. Nachdem das geschehen war, wurde ihm
ein vierdoppeltes Tuch gegeben, und nachdem er
sich gewaschen (oder: benetzt) hatte, wischte er
sein makelloses und göttliches Antlitz in dieses
hinein,

rischen »Synopse« des Georgios Kedrenos um
1000."^'’ »Vier-doppelt« kann bei einem Tuch nur
sagen, daß in 4 X 2 = 8 ScVichcen gefaltet war. Be
merkenswert ist, daß dieses Wort im Griechischen

sonst nie vorkommt. Es liäCte ein Wort gegeben,
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Abb. 112b

Abb. 112a: Das Salvatorbild in der Kapelle Sancta Sanctorum
im Lateran. Es hat die gleichen Proportionen wie die Hälfte

des TG, ist aber etwas kleiner. Das obere Viertel mit dem Aus

schnitt für das Gesicht ist bei der silbernen Verkleidung des
Bildes eigens hervorgehoben. In der Mitte unten die Tür für

die «Fußwasch

Abb. I12b: Dieselbe BiMt.ifel ohne Verkleidung: es ist k.ium
etwas zu erkennen,

merkenswert, daß die meisten Päpste der ersten Hälfte des 8.

Jahrhunderts als Griechen, Syrer ouer Sizilianer der byzantini
schen Kulcurwelt angchörten. Stephan III. war Sizilianer.

Die Faltung des TG auf ein Achtel (»2 X 4«) ergibt
ein Format von 1,10 X 0,50m. Die Vorstellung
dazu, Jesus habe sein Antlitz mit dem Tuch »ab

gewischt«, konnte leicht zum Anlaß werden, das

Tuch als »Handtuch« zu bezeichnen (Mandylion,
Sudarium). Noch heute ist

Französischen für das TG üblich. Das Wissen

darum, daß es ein Leichentuch war, geriet in Ver
gessenheit. Irgendwann, sicher noch im 12. jahr-
hundert, muß man das Tuch nach langer Zeit ein
mal aus dem Schrein herausgenommen haben.
Damit beginnt ein neuer Abschnitt in der Ge
schichte des Tuches.

Abb. in

Abb. III: Das Frontbild des TG. Die Faltünien sind nach den

antiken Angaben cingezeichnet. Das obere Viertel, ein Achtel
des Gesaimtuchs, hat das querrechteckige Format des Edessa-
bildes bzw. seiner Kopien. Eingezeichnet ist der runde Aus
schnitt, der nur das Gesicht frei läßt, und die rautenartige Mu

sterung des Goldschreins. ung".
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des Edessabildes und entspricht einem Achtel des
gefalteten TG. In der Mitte ist ein Ausschnitt für
das Antlitz Christi. Das heutige Bild ist ein Ersatz

dem 12. Jahrhundert. Unten ist in der Silber
platte eine Tür. Sie wurde in der Karwoche zur
»Fußwaschung« geöffnet.“
fenbar gewußt, daß auf dem Tuch mit dem Ab
druckbild Christi mehr war als nur das Antlitz.

aus

Wissende haben of-270

Saint Suaire« ir .Das Salvatorbild im Lateran, das sich so wesentlich von allen
GewichtAcheiropoiitcn'< unterscheidet, gewinntandern

durch eine lateinische Sonderform der Legende: Jesus habe

an

265 Dasselbe Wort steht auch in der histo-

sich der Länge nach auf ein Linnenuich hingestreckt, und es
sei ein Bild seiner ganzen Gestalt darauf zurückgeblieben. Äl
tester sicherer Zeuge dafür ist Ordericus Vitalis um 1141.
Nach Dobschütz wai

Papst Stephan III. (768-72) bekannt.'"' Das entspräche der
frühesten Bezeugung dieses römischen Bildes. Dabei i.st be-

- diese Legende aber vielleicht schon
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Ein weiteres geheimnisvolles Christusbild? men die ältesten erhaltenen römischen Nachrichten über ein

«nicht von Hand gemachtes« Christusbild, wenige Jahre spä

ter wird erstmals das Salvatorbild im Lateran erwähnt, und

zwar als «Achcropita«. Nach neueren, noch nicht abgeschlos
senen Forschungen könnte auch die Geschichte des Veronika
bildes bis in diese Zeit zurückreichen. Was heute in Rom als

Veronikabild bezeichnet wird, sind späte und mäßige Ko
pien.

Wege sind, auf denen man zu größerer Klarheit
sucht. Glücklicherweise ist die Geschichte des Edessabildes

selbst davon nicht betroffen. Wir haben über seine weitere Ge

schichte im wesentlichen ein eindeutiges Bild.

dium mitgeführi. Leider ist sein Ursprung nur in einer so le
gendären Form überliefert, daß darüber, auch über mögliche
Zusammenhänge mit dem Edessabild, nichts Sicheres auszu
machen ist. Eine heidnische Frau habe es aus einem Brunnen

gezogen. Es habe sich sofort vervielfältigt. Wohl noch im
7. Jahrhundert verschwindet es, für uns spurlos. Zur Zeit des
II. Konzils von Nizäa (787), auf dem es um die Bildervcrch-
rung ging, ist es jedenfalls nicht mehr in Konstantinopel. Es

wurde ein Kodex gezeigt, aus dem die Geschichte des Kamu-

iianabildcs herausgeschnitten war.
Möglicherweise kann wieder eine Legende zu weiterer hi

storischer Erkenntnis führen. Der Patriarch Germanos soll das

Bild beim Ausbruch des Bilderstreites (730) gerettet und dem
Meer anvertraut haben, wo es dann »von selbst« nach Rom ge

schwommen und von Papst Gregorll. (715-31) geborgen
worden sei.*^*’ Kern der Legende könnte sein; Gregor war, be
vor er Papst wurde, mit einer päpstlichen Gesandtschaft zu

Verhandlungen am Kaiserhof. Aus diesem Jahrhundert stam-

Die Grundgestalt des Idassischen Christusbildes, die uns erst

mals unter Konstantin begegnet, ist unverwechselbar: Kenn
zeichen sind vor allem die Bärcigkeit und das schulterlange, in
der Mitte gescheitelte, meist glatte oder wenig gewellte Haar.
Seit Justinian I. kommen zusätzliche Merkmale hinzu, vor al
lem für Christusbilder, die dem Kaiserhof nahestanden. Sie

galten offenbar als Zeichen für ein »wahres« Christusbild: vor

allem die Asymmetrie des Gesichts, die immer der Asymme
trie des Gesichts auf dem TG entspricht.’’’

Ein weiteres Merkmal ist die Spur auf der Stirn. Es dürfte
kaum zweifelhaft sein, daß sie letztlich auf die Blutspur an die

ser Stelle zurückgeht. Da sie aber nicht als solche erkannt war,
wurde sie unterschiedlich dargestcllt: Strichartig, wie erstmalig
schon auf einigen vorjustinianischen Mosaiken in Ravenna, als
kleine Haarsträhnen wie auf dem großartigen Mosaik über

dem Kaiserportal der Hagia Sophia, auf byzantinischen Gold
münzen, kräftig stilisiert bei den Christusbildcrn der norman
nischen Königskirchen.-” Nicht ganz selten erscheint dieses
Merkmal als kleines Haarbüschel oben auf der Stirn, und das

in so typischer Form, daß man auf ein Christusbild schließen
muß, auf dem das erstmals so dargcstellt war und das einmal

besonderes Ansehen genoß. Dafür käme das Christusbild von

Kamuliana in Betracht. Historisch ist sicher, daß dieses Bild,

ebenfalls ein Tuchbild, im Jahre 574 nach Konstantinopel
überführt wurde.^” In den Perserkriegen der Kaiser Maurikios

(582-602) und Herakleios (610-41) wurde cs als Reichspalla-

27?

Dieser Exkurs macht deutlich, wie kompliziert die
gelangenzu
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Abb. 116:Abb. 115:

Christusbild aus dem Apsismosaik der von Roger II., dem
sten normannischen König Siziliens (1130-54) begründeten
Kathedrale von Cefalü. Wie in Palermo und Monreale von by

zantinischen Künstlern geschaffen. Stark betont das asymme

trische Gesicht, eine wieder andere Darstellung der Blutspur
auf der Stirn.

Berühmte Ikone aus Novgorod (um 1200), verehrt als »nicht
von

er-

Hand gemacht«. Vermutlich ist die Ikone byzantinisch.
Antonius von Novgorod, seit 1212 dort Metropolit, war um

1200 als Wallfahrer in Konstantinopel. Er verfaßte ein ausführ

liches Verzeichnis der dortigen Reliquien.
5
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Abb. 113:

Christu-s thronend (Ausschnitt) in der Mitte von je zwei En

geln vor einer Prozession vor: Märtyrern. Aus der untersten
Zone der Mosaikreihenin S. ApoliinareNuovo in Ravenna.

Abb. 114:

Das Antlitz Christi aus dem Mosaik über dem Kaiserportal der
Hagia Sophia: Christus thronend, zu seinen Füßen kniend

Kaiser Leon VI. (886-912). Das Mosaik stammt also aus der

Zeit zwischen der Beendigung des Bilderstreites (843) und der

Überführung des Edessabildes nach Konstantinopel (944).
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Das Edessabild in Konstantinopel Kaiser war krank - und einem erlauchten Kreis

»genau betrachtet« worden.Der Bericht des
Chronisten Symeon Magister (Logothetes) dar
über ist die einzige bekannte Beschreibung des
Tuchbildes aus byzantinischer Zeit. Sie ist von

höchster Bedeutung für die Frage nach der Identi
tät von Edessabild und TG. Der Eindruck war

enttäuschend. Die Prinzen sagten, sie sähen
nichts; ein Gesicht. Der Schwager Konstantin
glaubte, Augen und Ohren zu erkennen'P^ (Die
Lösung des Rätsels brachte, völlig unerwartet, die
Direktuntersuchung des TG - fast tausend Jahre
später ~ am 8. Oktober 1978.)^®^ Diese ebenso ein
malige wie befremdliche Eigenart des Bildes dürf
te einer der Gründe gewesen sein, daß man es nie
in der Öffentlichkeit zeigte. Es muß eine bis auf
den Ursprung zurückgehende Überlieferung ge
geben haben, daß man ein solches Tuch überhaupt
aufbewahrte. Darin dürfte auch die wiederholt

bezeugte Bemerkung, für die es wohl keine Paral
lelität gibt, begründet sein, daß man beim Be
trachten des Bildes einen wechselnden Eindruck

habe, oder daß Christi Antlitz »unfaßbar« sei.^®^

Noch heute wirkt das Turiner Tuchbild in sei

ner Konturlosigkeit eigentümlich »wäßrig«. So
entstand wohl die Vorstellung, es sei Abdruck
vom feuchten Antlitz Christi. Wer nur die be

kannten Fotonegative des TG kennt, täuscht sich.
Die Fotografie bewirkt nicht nur eine Umkehrung
der Helligkeitswerte, durch Kontrastverstärkung
wirkt das Bild auch deutlicher.

Edessa war 639 in die Hände der Araber gefallen.
Drei Jahrhunderte später war Byzanz unter der
makedonischen Dynastie wieder erstarkt, das isla
mische Weltreich dagegen in Einzelstaaten zerfal
len. Zum einhundertsten Jahrestag des Festes der

Orthodoxie, an dem der Sieg über die Bilderfein
de gefeiert wurde, sollte das heilige Urbild aller
Christusbilder für die Kaiserstadt gewonnen wer

den. Die Byzantiner dringen bis weit über Edessa
hinaus vor. 943 wird die Stadt eingeschlosscn.

Nach langen Verhandlungen wird jedoch auf die
Eroberung verzichtet, werden islamische Gefan
gene freigelassen, den Christen in Edessa eine ho
he Entschädigung gezahlt - unter einer Bedin
gung: Der Herausgabe des Christusbildes.^^^
Auch für die Moslems ging es dabei um Heiliges:
Nicht zwar als Bild, wohl aber als ein von Jesus

gebrauchtes Tuch, und damit eine Reliquie.Das
arabische mindil (Tuch), syrisch mandil, wird so
gar zur bevorzugten Bezeichnung des heiligen
Bildes bei den Griechen. Noch heute heißt es bei

den Syrern mandila (wobei -a der nachgestellte
Artikel ist). Die Griechen übernahmen dieses

Wort in gräzisierender Form als Mandylion.-^'^
Äbb. 117:

Beweinung Christi, Fresko aus der Kirche des hl. Panteleimcm
in Ncrc/,i bei Skopje, 1164. Die Kirche ist das bedeutendste er

haltene Denkmal der byzantinischen Hofmalerei des 12. Jahr
hunderts. Das Bild dürfte das älteste erhaltene Beispiel für das

Auch arabische und syrische Historiker berichten über die

Vorgänge. Der älteste arabische Bericht stammt von Massudi,
einem Augenzeugen. In seiner Geschichte der byzantinischen
Kaiser schreibt er: »Justinian half dem Christentum voran. Er

bekannte sich zu den Melkiten. Er baute die Kirche von Edes-

Bild des Leichnams Jesu in der Position wie auf TG sein. Auf

eine enge Beziehung zum
rung des Grabtuchs.

Mandylion weist die Rautenmustc-

sa, die ein Weltwunder ist... In dieser Kirche war ein Tuch

(mindil), das die Christen sehr verehrten. Denn Jesus hatte

sich damit abgetrocknet, als er aus dem Wasser der Taufe

Dieses Tuch war immerfort weitergegeben worden. Ganzbilder des Leichnams Jesu Prinzessin verheiratet. Sein Nachfolger Manuell,
unga-

clem der Leichnam liegt, genau die gleiche Muste
rung hat wie die meisten Kopien des Mandylions,
bei denen jeweils nur in der Mitte in kreisförmi
gem Ausschnitt das Anlitz zu sehen ist.’^® Noch
bedeutsamer ist eine Zeichnung in einem Budape-
ster Gebetbuch von 1192/95, die den Leichnam

sogar ganz nackt zeigt.’^^
Daß ein solches Bild gerade in einer Budapester

Handschrift erscheint, wird aus der politischen
Situation verständlich. Seit Kaiser Johannes II.

Komnenos (1118-43) bestanden sehr enge Bezie
hungen zu Ungarn. Er war mit einer ungarischen

.’SI

stieg,

bi.s man ihm in der Kirche von Edessa einen festen Platz gab.
Als dann die Byzantiner den Muslimen heftig zusetzten und

Ede.^sa einschiossen, wurde ihnen im selben Jahr 331 {= 943)

jenes Tuch übergeben. So wurden sie zum Waffenstillstand gc-

(1143-80) vermählte seine Tochter mit dem

rischen Erbprinzen Bela (als ungarischer König
Bcla UL), sogar mit der Absicht, ihn
Thronfolger zu machen. Darum bekam
Konstantinopel den Namen Alexios. Nationale
Reaktion führte jedoch 1182 zu einem Massen

mord an den »Lateinern«. Aber auch der Begrün
der der neuen Dynastie der Angeloi, Kaiser Isa
ak l. Angeles (1185-95), war wieder mit einer

garischen Prinzessin, der Tochter Belas UL, Mi
garete, verheiratet.

Spätestens im 12. Jahrhundert muß man das Man

dylion einmal oder mehrmals aus dem Schrein ge
nommen haben. Denn es beginnen Darstellungen,
die den Leichnam Jesu in gleicher oder ähnlicher
Position zeigen wie auf dem TG. Das ist ein wei

teres Argument für die Identiät von Mandylion
und TG. Ein frühes, künstlerisch wertvolles Bei

spiel ist ein Fresko in Nerezi bei Nisch (1164).
Die enge Beziehung zum Mandylion wird hier
zusätzlich dadurch evident, daß das Tuch, auf

zu seinem

er ir:>8’

neigt.

Am 15. August 944 kam das Mandylion in der
Kaiserstadt an. Nach großen Festlichkeiten wurde
es auf den Altar der Flagia Sophia gelegt. Dann
verschwand es, unnahbar wie in Edessa, in der

Pharoskapelle des Bukoleonpalastes"**-^. Zuvor
aber war es von den kaiserlichen Prinzen - der

un-

ar-
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Äbb. 119:

Ilion aus Tliessalonicli. 14. Jalirhunderi (Ausschnitt).
Athen, Byzantinisches Museum.

Die Zeichnung im Budapester Gebetbuch bictct
überdies ein ebenso überraschendes wie evidentes

(bisher übersehenes) Indiz für die Identität mit
dem TG. Auf dem TG befinden sich außer den

bekannten Brandschäden von 1532 ältere Brand

löcher, auffallend gleichmäßig (4 X 4) verteilt. Sic
sind auf der A. Dürer zugeschriebenen Kopie von
1516 und bereits auf dem Pilgerandenken an die
erste öffentliche Ausstellung des TG darge
stellt. A.M. Dubarle hat nachgewiesen, daß

sie sich auch schon auf der Budapester Zeichnung
finden: und zwar einmal genau, einmal annähernd

proportionsgerecht. Dabei ist zu berücksichtigen,
daß die Zeichnung im ganzen eine vereinfachende
Wiedergabe i.st.-''^''’-'

Auch die zahlreichen Epitaphiostücher, die
nigstens seit den. 13. Jahrhundert beim orthodo

xen Karfreitagsgottesdienst gebraucht werden,
tragen das Bild des Leichnams Jesu, oft in eklatan
ter Konkordanz mit dem Bild auf dem TG, viel
fach in kostbarer Stickerei. Verständlicherweisc ist

we-

immer nur die Frontseite dargestellt und ein
Lendentuch zugefügt.
verdient ein Fresko in Kaiseriani bei Athen, das
eine Szene aus dem Karfreitagsgottesdienst
Diakone,

Besondere Beachtung

zeigt:

wie Engel dargestellt, tragen das Epita
phion mit dem Bild des Leichnams auf ihren

Schultern. Am Karfreitagabend wird das Tuch
durch die nördliche Tür der Ikonostase durch die

Kirche zum Grab {Tdphos) getragen und dort zur
Anbetung niedergelegt.-'’'

Ahh. l/fi:

1 ><>ppi-lbik! in L-iiUT BiKi.i[H'-:u.T l lamlsciirili von 1 192/95. l)a.s
nlicif l'nk! si't/i oHcnsidutn ii il.is Tiiniu.T Tudilnkl vorain,.

i)if iintcri' Biklhülltc zcii;! die f'rauen am leeren Grab. Dvr

iüi^ei weisi au) zwei kleinere lücher und aut das I.eietienuieii .
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Entsprechend den Epitaphiostüchern im Osten
beginnen im Westen, wo es keine Bedenken gegen
plastische Darstellungen gab, nicht viel später die
Heilig-Grab-Darstellungen mit dem Leichnam
Jesu oder Darstellungen der Beweinung des vom
Kreuz abgenommenen Leichnams, ebenfalls in
gleicher oder ähnlicher Position wie auf dem TG.

Wer die vielfältigen Zusammenhänge im Auge
hat, kann auch hier an einer (über Zwischenstatio
nen vermittelten) Abhängigkeit vom Turiner
Tuchbild nicht zweifeln. Die frühesten Beispiele

liegen sicher vor der ersten Ausstellung des TG im
Jahre 1357. Ein schönes Beispiel ist das Heilige
Grab in der alten Klosterkirche von Wienhausen

bei Hannover, bei dem die lebensgroße Holzfigur
des Leichnams Jesu unverkennbar das Grabtuch
bild zum (mittelbaren) Vorbild hat (um 1290). Seit
dem 14. Jahrhundert werden diese Darstellungen
immer zahlreicher, und bei vielen ist ein Zweifel
an der Abhängigkeit ausgeschlossen, vorausge
setzt, daß das TG und die Ergebnisse der For
schung nicht ignoriert werden.

Ebenso beachtenswert wie die Epitaphios-
tücher sind die bald auch im Westen verbreiteten

Mit Recht sagt Belting, diese Bilder seien, wie

die Epitaphiostücher, »erklärungsbedürftig«, da
sie keinen Anknüpfungspunkt in der Passionsge
schichte hätten. Es dürfte heute kein Zweifel

mehr sein, daß sie diesen Anknüpfungspunkt im
Grabtuch Christi haben. Aber leider erwähnt Bel

ting das TG nur beiläufig.Höchst bemerkens
wert waren in dieser Hinsicht die Referate, die P.

Cazolla, Professor für russische Literatur in Bolo

gna, auf den Kongressen in Turin (1978) und Bo
logna (1981) zu dieser Thematik hielt. In Turin
nahm er noch keinerlei Bezug auf das TG. Aber
die Referate 1978 hatten ihn offenbar überzeugt.

Abb. 120:

Eine der ältesten Heilig-Grab-Darstellungen in Deutschland
im ehemaligen Zisterzienserinnenkloster Wicnhau.scn bei Cel¬

le, um 1290. Die Abhängigkeit vom Grabtuchbild ist offen
sichtlich. Auffallend »das Tuch, das über seinem Haupte war«.

Bilder des Schmerzensmannes, die den nackten
der GrabkufeOberkörper Jesu aufrecht, oft aus

sich erhebend, zeigen. Soweit dabei möglich, ent
spricht auch hier die Haltung der Arme und Hän
de, die Darstellung der Seitenwunde und das Ant-

Das
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litz weitgehend dem Turiner Tuchbild.
Antlitz ist, wie bei den Kreuzesdarstellungen die-

ser Zeit, (fast immer) nach rechts geneigt. Viel
leicht tritt das an Stelle der Neigung des Hauptes
nach vorn, wie es bei Leichentuchbildern und

(später) bei den Heilig-Grab-Darstellungen zu se
hen ist.

Im Bild läßt sich eine Neigung des Hauptes

nach vorn nicht gut darstellen. Vielleicht hat sich
deswegen die seitliche Neigung bei diesen Bildern
durchgesetzt, die ja selbstverständlich voneinan
der abhängig sind. Anatomisch richtig ist, wie
schon P. Barbet nachgewiesen hat. daß das Haupt
im Tode infolge der symmetrischen Anatomie des
Körpers nach vorn sinkt.

I
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Ahb. 122:

Schmerzensmann. Von Ccccarclli, 14. jahrhundcri, Sammlung
l.icducnstein.
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Abb. 121:

(rrablcgiiiig ( b'isti im Kloslci' der seligen Stilla bei Abenberg (Mittclfranken), um 1430.
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Beine des Gekreuzigten ungleich. Daraus wurde
gefolgert, Jesus habe gehinkt. Die »byzantinische
Kurve« bei der Kreuzesdarstellung und die oft

merkwürdige Art, in der Beine und Füße gemalt
sind, sind wohl daher zu verstehen. Ebenso ist
wohl auch das »russische Kreuz« mit dem als drit

tem Querholz dargestellten schrägem Suppeda-
erklären - und nicht aus falsch verstan-

Ein frühes Beispiel dafür
f der Rückseite der schönen Christu-

Novgorod (um 1200 oder etwas frü-
her).^^^ Auf einigen Bildern steht der Gekreuzigte
merkwürdig schief auf diesem schrägen Supped-

bereits auf einem Fresko aus dem 11.

Frauenroth bei Bad Kissingen (aufgehoben 1558).
Gründer war der Kreuzfahrer Otto von Boden

lauben aus dem Hause der Grafen von Henne

burg, seine Gemahlin war Beatrix von Courtenay,
Erbin der Grafschaft Edessa. In der Kirche ist ihr

schönes Doppelgrab zu sehen.^°^
Noch auffallender ist der »hinkende Christus«

als Jesuskind auf den Armen Marias. So auf den

beiden berühmten Darstellungsweisen, der Maria
Hodegetria, der »Wegwei.serin«^“, und der Maria
Eleousa, der »Barmherzigen«, die schon i—_
10. Jahrhundert im byzantinischen Raum verbrei-

Die zahlreichen Kopien des Edessabildes zeigen

nur das Antlitz, immer genau in der Mitte einer
gitterartigen Verkleidung. Man muß wohl schlie
ßen, daß auch die Rückseite des goldenen
Schreins, in dem das achtfach gefaltete und »auf
eine Tafel aufgezogene« Tuch lag, nicht geschlos
sen, sondern ebenfalls gitterartig war. Nur unter
dieser Voraussetzung konnte man die Scitenwun-
de mit Blut und Wasser sehen; (es sei denn, er hät
te den Schrein öffnen können). Die durch das gol
dene Gitterwerk sichtbaren Teile wären zusam

men genau ein Viertel des Gesamttuchs, und zwar

die obere Hälfte der Vorderansicht gewesen. Die
ses Viertel entspricht genau den Maßen der
Schmerzensmannsbilder.

Die durch Gregorios bezeugte Seitenwunde be
stätigt abermals die Identität des heutigen TG mit
dem alten Edessabild. Wenn die Seitenwunde mit

Blut und Wasser sonst nicht erwähnt wird, ist das

leicht zu erklären. Das Tuchbild wurde ja in der
Öffentlichkeit nicht gezeigt. Wer überhaupt ge
würdigt wurde, es zu sehen, bekam bis zum 12.
Jahrhundert nur die »Schauseite« mit dem Antlitz

zu Gesicht. Wenn Gregorios mehr sah, ist das
wohl nur dadurch zu erklären, daß er das Bild vor

der Übernahme zu prüfen hatte.
Das Rückenbild vom TG ist, abgesehen von ei

gentlichen Kopien, die wir erst aus dem Westen
und nicht vor dem 15. Jahrhundert kennen, wohl
niemals künstlerisch dargestellt worden. Es kann
aber einige Merkwürdigkeiten bei östlichen Chri
stusbildern verständlich machen, die der Erklä

rung bedürfen. Beim Rückenbild ist eine große
Blutstelle zu sehen, die in Lage, Form und Größe
genau der rechten Fußsohle entspricht. Statt der
anderen Fußsohle sind nur nach außen und etwas

nach oben verschobene unregelmäßige Blutspuren
zu sehen. Die moderne ärztliche Forschung kann
das erklären: Das Tuch muß hier unter dem Fuß

etwas zur Seite gezogen worden sein, so daß die
Blutspur verlagert wurde. Naive Betrachtung
konnte dagegen leicht zu Mißverständnissen füh
ren, die zum Anlaß für einige auffallende Anoma
lien bei bestimmten östlichen Christusbildern

wurden. Es sieht aus, als wären die Füße bzw.

In Bologna sprach er über die Beziehungen zwi

schen dem TG und der byzantinischen Kunst. Er
ist heute Mitglied des Internationalen Turiner
Zentrums.’^^ Es darf nicht unerwähnt bleiben,

daß bereits P. Vignon diese Beziehungen zwi
schen den Epitaphios- und Schmerzensmannbil
dern und dem TG klar erkannt hat.^^^

Auf die Darstellungen des »Schmerzensman
nes«, die Christus in immer gleichem Ausschnitt
und in annähernd gleicher Haltung zeigen, fällt
neues Licht durch einen unerwarteten Fund. Der

römische Gelehrte G. Zaninotto entdeckte 1986

in einer Handschrift der Vatikanischen Bibliothek

aus dem 10. Jahrhundert (Cod.Vat.Graec. 511)
auf den Seiten 143-150b eine bisher nur dem Titel

nach bekannte Rede des Gregorius, Archidakons
und Referendars der »Großen Kirche«, der Hagia
Sophia. Sie wurde aller Wahrscheinlichkeit nach
am 16. August 944, einen Tag nach der Ankunft
des Edessabildes in Konstantinopel, gehalten.
Denn Gregorios erwähnt konkrete Geschehnisse,
die sich am Vorabend abgespielt hatten: Die Krö
nung des Bildes mit der Kaiserkrone, den Fest
saal, in dem das Bild auf den Kaiserthron gestellt
wurde. Die genauen Angaben über die Beteilig
ten, einschließlich ihrer Dienstgrade, lassen dar
auf schließen, daß er selbst dem Geschehen sehr

nahe gewesen war.

Sein Hauptinteresse gilt aber den vorhergehen
den Ereignissen in Edessa und vor allem dem Bild
selbst. Dabei ist die Rede ungewöhnlich nüch
tern; Wunder, wie in ähnlichen Reden, werden

kaum erwähnt. Nach der Wiedergabe der Abgar
legende gibt Gregorios eine Beschreibung und Er
klärung des Bildes, für die wir bisher keine Paral
lele haben. Das Bild sei allein durch den Todes

schweiß aus dem Antlitz entstanden. Mit Beto

nung spricht er von der »Seite« (pleura) und von

»Blut und Wasser dort« (haima kai hydor ekei),
also von der Seitenwunde. Er muß also das Tuch,

wie sonst kaum einer, aus der Nähe gesehen ha
ben. Das läßt vermuten, daß er der kaiserlichen

Delegation angehörte, d'e 943 für die Ausliefe

rung und Prüfung des Edessabildes verantwort
lich war.

neum zu

dener Perspektive,
sieht man au

sikone von
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im

aneum, so

Jahrhundert in Göreme in Kappadozien^°^ und -
ein spätes Beispiel — auf einer russischen Ikone aus
der 2. Hälfte des 17. Jahrhunderts.^“' Auf deut
schem Boden findet sich eine sogar extreme Dar-

gleichcn Füße des GekreuzigtenStellung der un
auf einem Fresko in der Apsis der nach 1234
bauten Kirche des Zisterzienserinncnklosters

er-

i
u .

j

.Ahb. 124:

Muttergottesbilil von Wladimir, l. Hälfte des 12. [ahrh
derts. Das Kind schmiegt seine Wange an die der Mutter. Die

ses Bild wurde mit geringen Abwandlungen vicleror
Gnadenbild.

Abb. 123-

Ein frühes Beispiel für das »ru.ssische Kreuz« mit dem schrä
gen f-'uBbrett. (Rückseite der Holztafel mit der Christusikone
von Novgorod.)

un-

cs zum
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tet war und zum Gnadenbild in Ost und West

wurde. Bekanntestes Beispiel ist die Madonna
von Vladimir?^^ Wohl noch älter ist die Madonna

Sah man doch bis dahin in dem aus Edessa

geholten Mandylion, was das Wort sagte: Ein
»Handtuch«, in das Jesus sein Antlitz abgedrückt
hatte. Christus im Grab hatte man seit den Kata

kombenbildern wie Lazarus, in Tücher gewickelt,
dargestellt. So kam man dazu, das Tuch mit dem
ganzen Christusbild als »Salbungstuch« zu deu
ten. Dasselbe Problem stellte sich auf neue Weise,

nachdem das Mandylion-Grabtuch nach Frank
reich gekommen war, denn im Westen stellte man
sich das »wahre« Christusbild nach Art des Ve

ronikabildes vor.^°^

14 Von Konstantinopel nach Frankreich
te.

von Tsilkani (Georgien), eine enkaustische Ikone
aus dem 9. Jahrhundert.'^®^ Auf manchen dieser
Ikonen sind die Beine des Jesuskindes oder der

ganze Körper geradezu grotesk verzerrt wie bei
der Madonna von Kykko (Konstantinopel, 11.
Jahrhundert, jetzt im Katharinenkloster am Si
nai).

Die Katastrophe Konstantinopels 1204 forscht worden wie kein anderes Objekt. Es geht
hier allein um die Frage, auf welchen Wegen und
unter welchen Umständen das Tuch nach Frank

reich gekommen sein kann.

Der 4. Kreuzzug ist schon in seiner Vorgeschichte, in seinem

Verlauf und in seinen weitreichenden Folgen ein äußerst kom

plexes Geschehen. Er sollte, wie alle anderen Kreuzzüge, dem
. Heiligen Land Hilfe bringen. Statt dessen wurde er zum Bru

derkrieg gegen Byzanz. Die Ursachen sind vielfältig und bis

heute umstritten. Sicher spielte Venedig, dem es um sein Han

delsimperium ging, dabei eine verhängnisvolle Rolle. Auf sei

ne Flotte waren die Kreuzfahrer angewiesen. Die Beutegicr auf

die sagenhaften Schätze der alten Kaiserstadc war für viele ein

Motiv, miczumachen. Nur wenige protestierten und kehrten

um. Die vielleicht entscheidende Mitschuld liegt aber beim
deutschen König Philipp von Schwaben. Schon ein älterer

Bruder Kaiser Heinrich VI. hatte Wcltreichpläne. Durch seine

Heirat mit Konstanze, der Erbin des Normannenreiches, war

er auch König von Sizilien und Unteritalien, alte byzantinische
Besitzungen. Er verlangte darüber hinaus die Abtretung weiter

Gebiete auf dem Balkan von Dyrrhachium über Mazedonien
bis Thessalonike, die von den Normannen unter Robert Guis-

kar erobert, dann aber wieder geräumt worden waren. Dazu

war er Lehnsherr über weitere einst byzantinische Gebiete;
Kleinarmenien im südlichen Kieinasien und über Zyp
119o hatte er durch Vermählung seines jüngeren Bruders Phi

lipp mit Irene Angelina, der Tochter des entthronten bv; ,

nischen Kaisers Isaak II. Angeles, auch dynastische Ansprü

che begründet.'”* Das von Scldschukcn und Bulgaren hart be

drängte Byzanz wurde zu gewaltigen Tributzahlungen t

zwungen - 16 Zentner Gold jährlich, für die eine eigene -Ale-
eingefiihrt werden mußte.
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Der 4. Kreuzzug (1203/4), eines der schändlich
sten und folgenschwersten Geschehnisse der
Weltgeschichte, ist auch für die Geschichte des
Mandylions (und damit des TG) ein

Nach der Plünderung Konstantinopels
und der Errichtung des »Lateinischen Kaiser
tums« wird das Mandylion dort nicht mehr ge-

obwohl Michael VIII. Palaiologos bei der

I. Wilson dürfte recht haben mit der Annahme,

daß die Entdeckung des ganzen Christusbildes in
Konstantinopel Verlegenheiten führen muß- Wende-zu
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punkt.

nannt,

Wiederherstellung des byzantinischen Reiches
1261 seinen Einzug in die alte Kaiserstadt, sicher
mit Bedacht, am 15. August hielt, dem noch im

gefeierten Jahrestag der einstigen Überfüh-
Es wird auch weiterhin

mer
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rung des Mandylions.
auf zahllosen Ikonen dargestellt und gehört, oft
zusammen mit dem heiligen »Ziegel«, zur Aus
malung östlicher Kirchen. Es wird aber seitdem
durchweg, wie das westliche Veronikabild, als ein
in Falten niederfallendes, an den oberen Ecken ge

rafftes Tuch dargestellt - im Gegensatz zur sicher
bezeugten urprünglich glatten Aufspannung auf
einer Tafcf^", ein Zeichen dafür, daß sich das

Konstantinopel

3)2
ern.

Mandylion selbst nicht mehr in
befand. In der Mitte des 14. Jahrhunderts taucht
dann in der Kirche von Lirey bei Iroyes jenes
Tuch auf, das heute als TG bekannt ist.

Angesichts der schwierigen historischen Fia-
, die sich für diese lange »Dunkelzeit« stellen,

betonen: Die Echtheit des TG als

zanti-

!;<■*-

'14
Bei der Vorberej-

tung eines Kreiizzugs war Heinrich 1197 unerwartet in Messi

na gestorben. Kaiser Isaak war samt seinem Sohn Alexios (IV.)

vom eigenen Bruder Alexios lü. gestiirzt und eingekerkert
worden. Alexios (IV.) konnte aber zu seinem Sciiwager Pl'.i ●
lipp nach Deut.schland entkommen. Um ihn auf den Thron zu

bringen, wird der Kreuzzug gegen Byzanz gelenkt.”’ Philipp
selbst war durch den Kampf gegen seinen Gegenkönig, den
Welfen Otto IV., in Deutschland gebunden.

mannenstcuer'

gen

ist hier zu

Cirabiuch Christi und die Identität mit dem alten
von der Lösung dieserMandylion hängt nicht ab

historischen Fragen. Mit Lücken in dei Bezeu-
ß sich der Historiker auch sonst abfin-gimg niLi

den. Die Sache selbst ist in jedem Fall für ihre Be

urteilung entscheidender als vorhandene oder
nicht vorhandene Dokumente über sie. Und das

1203 wurde Konstantinopel zum erstenmal er
obert und Alexios IV. inthronisiert. Sei- eine situa-

tionsbedingte Lateinerfreundlichkeit und die Un-so eingehend er-TCi ist in den letzten Jahren
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Darauf beruhte seine Würde als Reichspalladium,
in dem Christus selbst den Bestand des Reiches

gewährleiste. Darum, so sagt Mesarites weiter, sei
dieser Ort ein neues Sinai, Betlehem, Jerusalem,

Golgota usw. Hier wirke Christus ungeheure
Wunder. Hier stehe er von den Toten auf. Es kann

keinen Zweifel geben, daß es sich hier um das 944
aus Edessa geholte Manclylion und den »Ziegel»
handelt, die ja in dieser Kapelle aufbewahrt wur
den.

dem einen eine tuile (Ziegel), im andern eine tuai
Sowohl die Formulierung wie

möglichkeit, die gemachten Versprechungen zu
erfüllen, führten zu seinem schnellen Sturz, zur

zweiten Eroberung Konstantinopels (1204), sei
ner erbarmungslosen Plünderung und zur Errich
tung des »Lateinischen Kaisertums« in Konstanti

nopel. Es hatte nicht lange Bestand. Schon 1261
fiel die Stadt den Byzantinern, die in Epirus und
im nordwestlichen Kleinasien Reste ihres Reiches

hatten halten können, kampflos in die Hände.

Nur ein Teil der Linnen (linteamina) sei in Konstancinopel; die
‘Syndon’ befände sich als Geschenk Karls des Kahlen

(840-77) in Compiegne.

Nicht selten wurde in diesen Grablinnen das heu

tige TG gesehen.Beim Urteil darüber ist jedoch
Vorsicht geboten. Bei Reliquien, und besonders
bei »heiligen Tüchern«, ist mit »Ver-vielfältigun-
gen« durch »Kontaktreliquien« zu rechnen, die
bis in frühe christliche Zeiten zurückgehen. (Vgl.
S. 93.) Darum darf bei einer Erwähnung von »Sin-
don« oder »Sudarium« nicht gleich an das ausi
Edessa stammende Mandylion oder das TG ge
dacht werden, zumal das Mandylion lange Zeit
gar nicht als Passionsreliquie verstanden wurde.
Selbst wenn von einem Bild darauf die Rede ist,

ist das noch kein Beweis. Es ist hier an die bereits,
erwähnten Epitaphien und die Schmerzensmann
bilder, die wenigstens bis ins 12. Jahrhundert zu
rückgehen, und vor allem an die von Leontios

schon im 7. Jahrhundert genannten (Passions-)
Bilder »auf sindones« zu erinnern. Lehrreiche

Beispiele für unkritische historische Arbeit bieten

die beiden wichtigsten Texte: Der vielzitierte Be
richt des französischen Kreuzfahrers Robert von

Clari und das Reliquicnverzcichnis des Nikolaus
Mesarites aus dem Jahr 1201.
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le (Handtuch),
die auszeichnende Art der Aufbewahrung im

Zentrum dieser Kapelle beweisen, worum es sich
hier handelte: Das Mandylion (»Handtuch«) und
den »keramos« (Ziegel), also das, was 944 aus

und in dieser Kapelle

123

Edessa geholt worden war
Platz gefunden hatte. Was Robert iin der

seinen

Blachernenkirche gesehen hatte,
wahrscheinlich cm Bild des Schmerzensmannes,

dagegen316
war

Auch in deii meisten andern, schon erwähnten

Reliquienverzeichnissen werden die beiden golde-
Behältnisse in der Pharoskapelle genannt. Ihr

Inhalt wird jedoch unterschiedlich angegeben. So
wird neben dem immer genannten »Handtuch»
statt des »Ziegels» auch der Brief Jesu an König
Abgar erwähnt. Vermutlich war der Inhalt der
beiden Behältnisse wegen ihrer einzigartigen Hei

ligkeit nicht sichtbar. Einmal ist vom kaiserlichen
Siegel die Rede.^^" Das entspräche der strengen
Geheimhaltung schon in Edessa. Es ist die Frage,
ob westliche Besucher eine klare Vorstellung da

hatten, um was es beim Mandylion eigentlich

ging. In keinem der westlichen Texte wird ihm ei-
solche, alles überragende Würde zugeschrie-

vielleicht bei einer liturgischen Feier.
wurde aus dem Mandylion f

Für die weitere Geschichte des Mandylions ist
entscheidend, wo und in welcher Form es sich in

jener Zeit befand, wie es bezeichnet wurde und

wie es bei den Lateinern eingeschätzt wurde. Wie
schon in Edessa war es auch in Konstantinopel
nicht in der Öffentlichkeit gezeigt worden.Die
zunehmenden Bedrängnisse an fast allen Grenzen
waren aber für Byzanz Anlaß, Hilfe bei den La
teinern zu suchen. Seit dem 12. Jahrhundert wer
den darum hohen Gästen aus der lateinischen

Welt, wie 1171 König Amalrichl.
auch die Reliquienschätze gezeigt, deren kostbar
ste in der Pharoskapelle des Kaiserpalastes Buko-
leon aufbewahrt wurden.

Von Besuchern Konstantinopels, im besonderen der Phaioska-
pellc, ist eine Reihe von Berichten aus dem 12. Jahrliundert er

halten mit z.T, umfangreichen Reliquicnverzeichnissen. Vie

les davon, wie die Hörner des von Abraham geopferten Wid

ders, der Stab des Moses, die Po.saunen von Jericho, aber auch

Neiitc.stamcni!iche.s, wie die Windeln jcsii oder der f’inger dc.s

Apostels Thomas, ist offensichtlich ohne geschichtlichen Wert

und mucrstreichi die Notwendigkeit kritischer Prüfung. In

keinem Verzeichnis fehlen Passionsrcliquien, wie vor allem das

Kreuz (oder ”das große Stück vom Kreuz«'), die Nägel, die

iJornenkrone, die Lanze. Überall (mit einer Ausnahme)
den auch, mit unterschiedlichen Bezeichnungen,Grahlinnen
genannt; ‘■Linnen (linteamina), die nach der Äuferstehung im
(irabe gefunden ■wurden""'*, die 'Sytidon""'\ -das Schweiß-
iHch (Sudarium), das über seinem Haupt 'wur-'-'^, die ■■Finden
mit dem Hudarium und dem Blut Christi"'''. Daß ■■Grablin-

ncfh‘ schon viel f. über in Konstantinopei waren, beweist ein

bisher kaum beachieier Brief Kaiser Konstantins Vll. Porphv-
rogenneios aus dem Jahre ‘258 an Truppen, die in Kleinasien im

Kampf standen. IT schickt ihiv.^i Wasser, das durch Berührung
nm I^ass●io^sreliqllien, darunter auch (jrablinnen, geweiht
worden war.''’’ Aus dem P.ahmen fällt ein Text von etwa 1190:

nen
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Eindeutige Sicherheit darüber bietet das ebenfalls
oft, aber fast immer unvollständig zitierte Reli-

ienverzeichnis des Nikolaus Mesarites aus dem
Als Kustos der Pharoskapelle ist Me

sarites ein qualifizierter Zeuge. Bei der Abwehr
Anlaß einer Palastrevolu-

qu
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Jahr 1201.

von Eindringlingen aus
tion zählt er zehn Passionsreliquien auf, darunter
die Grablinnen. Sie würden noch nach Myrrhe
duften, da sie den bloßen Leib Christi umhüllt
hätten. Ein Bild darauf erwähnt er nicht. Trotz
dem sehen viele Autoren darin das heutige TG.

Mit Recht polemisiert Blinzlcr dagegen: Das
Schweigen über ein Bild sei hier »zwingend«, da
Mesarites »die dort deponierten Reliquien natüi-
lich genauestens kannte«.Der Text ist in der Tat
ein Schlüsseltext. Aber man muß weiterlcsen! Un
mittelbar nach der Aufzählung vergleicht Mesari-

ämiieh mit den Zehn Gebo-

Jerusalem, vonvon

ne
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ben.

Von besonderem Interesse ist der umfangreiche

Pilgerbericht des Russen Antonius (um 1200), seit
1212 Metropolit von Novgorod. Unter den Reli
quien der Pharoskapelle nennt er das Linnen mit
dem Anlitz Christi (linteum fadem Christi re-

praeseyitans). Aus etwa derselben Zeit stammt die
berühmte Christusikone von Novgorod, die dem
Antlitz auf dem TG .so nahesteht. Das Vorbild da

für kann auch eines der »echten« Christusbilder in

Konstantinopel, nicht unbedingt das Mandylion
selbst, gewesen sein.

Robert von Clari

Robert von Clari, ein aus der Pikardie stammen

der Teilnehmer des 4. Kreuzzugs, der einen inter
essanten, wenn auch wenig kritischen Bericht
über die Eroberung Konstantinopels geschrieben
hat, erwähnt die Marienkriche am Blachernenpa-
last, »wo die sidoynes war, in die unser Herr ge-

war«. Jeden Freitag habe man darauf auf
recht die figure unseres Herrn sehen können.
Niemand wisse, was daraus geworden sei, als die
Stadt genommen war.^'^’ Viele Autoien sehen dar
in allzu selbstverständlich das nach Frankreich

verbrachte Grabtuch.Weniger wird beachtet,
was Robert über die Pharoskapeile im Bukoleon-
palast berichtet: Dort hingen an zwei starken sil
bernen Ketten zwei reiche goldene Behältnisse: in

tes diese Reliquien

ten und sagt dann: »Ich werde dir hier abet auch
den Gesetzgeber selbst vorstellen: in seinem Vi-
bild, abgedrückt in dem >Handtucb< (Cheirömak-

den zerbrechlichen >Ziegcl< >in
Cheirörnak-

wer-
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hüllt tron), eingeprägt in
nicht von Hand gemachter Wcise<.
tron ist die wörtliche griechische Wiedergabe des

dem Arabischen übernommenen Mandylion.
Dieser Text macht deutlich, worin die alles andere

überragende Heiligkeit des Mandylions gesehen
wurde: Da »nicht von Hand gemacht«, sondern

Antlitz Christi selbst bewirkt, sah man m
ihm Christus in einzigartiger Weise gegenwärtig.

In der östlichen Welt ^ibt es eine späte Bestätigung für tlie Be
deutung des Mandvlions als Rcichspalkidiiim. Seit Iwan IV.,

“dem Schrecklichen« (1533-84), der sich als erster GrolÜürst

von Moskau »Zar« (Cäsar, Kaiser) nannte, fiihrteti die Zaren
das Bilti des Mandvlions als Leldzeiclien; Moskau als drittes

Rom. Konst.antinopel, das ●■zweite Rom«, war 14.S3 von den
Türken erobert worden. Noch im ersten Weltkrieg hatten rus

sische Regimentsfahnen das Bild des Mandvlions

aus

vom
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Reliquien als Beute hier nicht im einzelnen erörtert werden. Es bleibt

sein Verdienst, als erster einen Weg aufgezeigt zu
haben, der trotz mancher Bedenken als möglich
gelten kann. Dagegen dürfte zunächst sprechen,
daß die Templer — wie auch die anderen Ritteror
den - beim 4. Kreuzzug keine Rolle spielten, und
daß andere, die am alten Reichspalladium interes
siert sein konnten, einen leichteren Zugang gehabt
hätten. Gewichtiger ist, daß in den Protokollen
des Tcmplerprozesses das »Idol« nur regional eine
Rolle spielte. Es wird zudem sehr unterschiedlich
beschrieben; oft zusammen mit schwarzen Kat
zen, Weibsbildern und dergleichen.^'’^ Die auf der
Folter erpreßten Geständnisse der Ritter, die Jac
ques de Molay und Gottfried von Charney vor ih
rer Verbrennung öffentlich widerriefen, beweisen
wenig. Der Prozeß ging vom französischen König
Philipp dem Schönen aus, der sich der reichen
Güter des Ordens in Frankreich bemächtigen
wollte. Es ist bemerkenswert, daß der König an

dernfalls dem Papst Clemens V. drohte, gegen
den verstorbenen Bonifaz VIII. einen Prozeß an

zustrengen, in dem er jenem ähnliche Vergehen,
u. a. Götzendienst, vorwerfen würde.

geschaffen, unterscheiden sich erheblich von
abendländischen Christusbildern jener Zeit und
gleichen in typischen Merkmalen, etwa dem

asymmetrischen Gesicht, denen in der Hagia So
phia. Wiederholt haben die Normannen versucht,
auch militärisch nach Byzanz vorzustoßen. Ro

ger II. hatte Korinth erobert. Es ist also damit zu
rechnen, daß man am normannisch-staufischen

Hof Kenntnis von der Bedeutung des Mandylions
besaß, die es sonst im Abendland kaum gab.

keil von Frankreich. 129) kam mit dem f'ali von Akkon das

Ende der Kreuzfahrerstaaten. Die Ritterorden hatten damit ih

re eigentliche Aufgabe verloren. 1312 wurde der Templcror-
den, der älteste und einst mächtigste von ihnen, nach einem

skandalösen Prozeß aufgehoben.

Die Echtheit des TG hängt nicht von dem Nach
weis ab, auf welchen Wegen Gottfried von Char-
ny, der Gründer der Kirche von Lirey, in der das
Tuch 1357 erstmals öffentlich ausgestellt wurde,
in seinen Besitz gekommen war. Es genügt, wie
bei ähnlichen historischen Problemlagen, wahr
scheinliche oder wenigstens mögliche Wege dafür
aufzuzeigen.

Hauptbeule der meist französischen Kreuzfahrer
waren neben Gold- und Silberschätzen, die oft

sinnlos zerstört wurden, Reliquien. In Frankreich
war eigens ein »Prokurator« für ihre Verteilung
bestellt worden: Garnier de Trainei, Bischof von

Troyes.^^^ Das dürfte der entscheidende Grund
wesen sein, daß ein späterer Bischof von Troyes,
Peter von Arcis, es von vornherein für unmöglich
hielt, daß Christi wahres Grabtuch, nicht bloß ein
Stück, in einer Dorfkirche seines Bistums sein

sollte-, und das ohne sein Wissen.

Die meisten Autoren nahmen als selbstver-

33S

ge-

ständlich an, daß bei der Plünderung Konstanti
nopels 1204 auch das Mand}-lion gestohlen und
dann auf dunklen Wegen nach Frankreich gekom-

Der Bukoleonpalast mit seiner Reli-
qienkapelle war jedoch verschont geblieben. Er
war von Bonifaz von Montferrat, dem Oberbe-

Die Besan^onhypothese

Ausscheiden muß die früher öfter vertretene Hypothese, das
jMandylion sei zunächst durch einen französischen Adligen
nach Besannen gekommen und dort 1349 beim Brand der Ka

thedrale gestohlen worden.Ein Grabtuch wird dort erst

mals 1532 genannt, und cs war eine Kopie der Vorderansicht
Noch beweiskräftiger ist, daß von Besangon aus

niemals Ansprüche auf das Tuch erhoben wurden, obwohl cs

bereits wenige Jahre nach dem angeblichen Diebstahl im nicht

weit entfernten Lirey in aller Öffentlichkeit ausgestellt wurde,

und später ein Streit über das Eigentumsrecht am Grabtuch
zwischen den Kanonikern von Lirey und Margarete von Char

ney sogar vor dem Gerichtshof von Besangon ausgetragen
wurde.^'*’

; 336
men sei.

fehlshaber, besetzt worden, da er als Residenz für
den zu wählenden »Lateinischen Kaiser

des TG. 341

w
vorgese

hen war.^^^ Bonifaz, Freund des deutschen Königs
und eng verwandt mit dem Hochadel der Kreuz
fahrerstaaten, machte sich darauf Hoffnungen.
Aber er war den Venezianern zu mächtig. So wur
de Balduin von Flandern gewählt und Bonifaz mit
dem »Königreich« Thessalonike abgefunden.

Schon 1207 fiel er im Kampf gegen die Bulga
ren.Wenn sich über den Verbleib des Mandy
lions keine eindeutige Sicherheit erreichen läßt,
liegt das nicht zuletzt an den vielfach chaotischen
Zuständen nach 1204.

Die Staufer

Auch die Staufer konnten an dem alten Reichspal

ladium interessiert gewesen sein. Kaiser Hein
rich VI. (1190-97), ältester Sohn Friedrich Bar
barossas, hatte durch seine Heirat mit Konstanze,
der Erbtochter Rogers II. (1101-54), nach dem
Tode ihres Neffen Wilhelmll. (1189) auch das si-

lianisch-süditalienische Normannenreich ge-
Schon Rogers II. Ziel war Byzanz. In ci-

Mosaik in der Kirche Martorana in Palermo

■ seine Krönung durch Christus darstellen,
der byzantinische

Die Templerhypotliese

Beachtung verdient dagegen die Hypothese
1. Wilsons.’’^ Einer der beiden letzten Großwür

denträger des Templerordens, der 1314, zwei Jah
re nach der Aufhebung des Ordens, zusammen
mit dem Großmeister Jacques de Molay in Paris
verbrannt wurde, war ein Gottfried von Charney.
Eine der Anklagen gegen den Orden lautet, die
Ritter würden in geheimen Riten ein »Idol«, ein
bärtiges Männergesicht, anbeten. Der Templer
Charney könnte dieses Idol, in dem Wilson das
Mandylion vermutet, einem Mitglied seiner Fami
lie, die nicht weit von Paris Besitzungen hatte, zu
gespielt haben. Wilsons Argumente können

J)a.s l.aicinüclic Kaisertum war nur dne Karikatur dessen, was

das Reich einst [’cwescn war: ständig bedroht und in äußerster
materieller Not. Dem Kaiser war nur ein kleines Gebiet um

die Hauptstadt zugeieilt worden, v.’o er die Macht noch mit
den Venezianern teilen mußte. Alles andere war in Lehnsherr-

schäften für den abendländischen Hocliadel zersplittert, so

weit es nicht von den Byzantinern gehalten werden konnte

(wie l'ipirus und der größte Teil des nordwestlichen Klein
asiens mit Nikaia als einsiweiliger Haupstadt). Das Abendland

litt unter dem neuerlichen Koidliki zwi.schen Papst und Kai

ser, lei/i iTiedrichll. (1212 5Ü',. Nach dem Untergang der

Siaulei tolgie in Demschl.uul das (ihaos des Interregnums
(1254 73), für die Päpste die noch schmählichere Abhängig-

Z1

Abb. 125:

Darstellung der Krönung Rogers 11, durch Jesus. Mosaik in
der Kirche Martorana in Palermo.

Wonnen.

nem

ließ ei

Er trägt die gleiche Krone
Kaiser, z. B. sein Zeitgenosse JohannesII. Kom-
nenos auf einem Mosaik in der Hagia Sophia.
Selbst der Name Rogers ist in griechischen Buch
staben ge.schrieben. Die Chriscusbilder in den
normannischen Kömgskirchen von Cefaiü, Paler

und Monreale, von byzantinischen Künstlern

wie

Diese zunächst theoretischen Überlegung
werden konkreter durch bisher unbeachtete B:

ten und Bildwerke aus dem 13. Jahrhundc
raiiberfränkischen Raum, die Dr. W.K. Müller
(Wiesloch) erforscht hat. Sie lassen nicht nur auf
die Kenntnis des Mandvlions schließen, sonder

gen

au-

rt im

mo n
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Kaiser Heinrich VI. er- genhciccn führen mußte, als man das Tuch irgend
wann vor 1200 einmal aus dem Schrein herausse-

nommen hatte, was aus den um diese Zeit begin
nenden zahlreichen Bildern, die das ganze Tuch
bild voraussetzen, zu erschließen ist. Im Abend

land kam hinzu, daß als das »wahre«, von Chri

stus selbst bewirkte Bild das Veronikabild galt.
Darum erlaubt der Papst zwar gegen den erbitter
ten Widerstand des zuständigen Bischofs weiter
hin die Ausstellung des Tuchbildes. Es müsse aber
deutlich gesagt werden, es sei nicht »das wahre

Sudariinn« (das man ja in Rom zu haben glaub-
te).^^"* Auch bei den Charnys setzte sich, wie aus
ihrer Redeweise zu erschließen isr'^’^, erst im Lau

fe der Zeit die Überzeugung durch, es sei das
wahre Grabtuch des Herrn. (Das können
heute gut verstehen. Wer nämlich das Tuch selbst

vor Augen hat [weder der Papst noch der Bischof
hatten es gesehen!], sieht; Das ist kein übliches

Kunstwerk. Es unterscheidet sich grundlegend
von allen Kunsterzeugnissen der damaligen und
aller Zeiten. Genau das sagte auch der bekannte
Maler Professor Ernst Fuchs bei einer Fernsehsen

dung über das TG, die er 1985 mit mir in Wien
machte: Als er in einer Kirche in Paris erstmals ei¬

chen Byzanz für den von
zwungenen Jahrestribut von 16 Zentnern Gold ei
ne eigene Steuer eingeführt werden mußte. Der
französische König muß ein persönliches Interes
se aiv der Kirche von Lirey gehabt haben. Dazu
paßt, daß Gottfried II. erklärte, er habe das Tuch
als »hochherziges Geschenk« erhalten (sibi libera-
liter oblatam).

Formulierung, die heute ihren Sinn kaum
noch erkennen laßt: In einem Prozeß vor dem

Dole verteidigte

realere Beziehungen vermuten. Dabei ist zu be
achten, daß die Hohenlohes, deren Stammgebiet
hier liegt, zu den bedeutendsten staufischen Vasal
len gehörten. Dazu kommt, daß die mit ihnen

verschwägerten Herren von Weinsberg das gleiche
Wappen führten wie die Flerren von Charny in
Lirey (drei kleine silberne Schilde auf rotem

Grund).Da vorerst nur eine knappe Notiz im
Mitteilungsblatt »Collegamento pro Sindone«
(Rom) 1987/1 vorliegt, muß man für das Urteil die

geplante Veröffentlichung der Forschungen ab-
warten.

Bild ... auf eine Tafel aufgezogen ... und mit
Gold überkleidet«. Daraus ist mit Sicherheit zu

schließen, wie das Bild aussah, als es 944 nach

Konstantinopel kam. Auch Robert von Clari be
zeichnet das Tuch in dem Goldbehälter in der

Pharoskapelle mit tuaille, was dem lateinischen
toella entspricht.

Da das (heutige) TG unter der Bezeichnung toclln nach hVank-
reich kam, erklärt sich wohl, daß cs in I'rankrcich noch lieutc

Saint Suaire (von lat. sudarium) genannt wird.^” Sudarium ist
aber sowohl dem Wortsinn nach wie n.ach dem Begräbnisbe
richt des Johannes ein kleines Tuch. Damit war, dem jüdischen

Brauch entsprechend, das Kinn gebunden.
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Das wird noch deutlicher in ei-3f.O

ner

burgundischen Parlament in
Margarete, die letzte Charny, 1443 ihr Eigen-

dem Grabtuch gegen die Kanonikertumsrecht an

von Lirey mit dem Argument, ihr Großvater, der
parfeu« erhalten^^'; das

Als
Ein wahrscheinlicher Weg Kirchengründer, habe es »

heißt im mittelalterlichen Französisch:

Lehnsgabe« (vom lateinischen foedmn). Bei dei
engen Verbundenheit mit dem König kann das
nur besagen: Das Tuch war ihm vom König per
sönlich anvertraut worden. (Im heutigen Franzö

sisch ist »feil« in diesem Sinn nur noch gebräuch
lich im Wort »feudataire« = Lehnsmann. )
Das Verhalten des Königs, der eine der (nach

dem Brief Kaiser Balduins) kostbarsten Reliquien
der Hand gibt, auch das Verhalten der

die Reliquie Beteiligten, verrät

Nach Lirey
wir

Ein anderer, wenigstens teilweise dokumentierter

Weg dürfte beim gegenwärtigen Stand der For
schung der wahrscheinlichste sein. Der Lateini

sche Kaiser in Konstantinopel war bald ebenso
bankrott wie machtlos. So wurden alle verfügba
ren Wertsachen - bis zu den Bleiziegeln des Kai
serpalastes - zu Geld gemacht. Es waren vor allem
Reliquien, die damals Geld brachten, wobei Vene

dig häufig die einträgliche Vermittlung besorgte.
Ein Brief Balduins II., des letzten Lateinischen

Kaisers, vom Juni 1247 an Ludwig den Heiligen
nennt viele Reliquien, die er dem französischen

König übereignete.^"*^ Es sind großenteils diesel
ben, die im Reliquienverzeichnis des Nikolaus

Mesarites 1201 für die Pharoskapelle aufgeführt
werden.Drei davon werden als »heilig« h
gehoben; 1) die sancta spinea corona (die Dornen

krone), 2) die magna portio sanctae crucis (die
große Kreuzreliquie), 3) die sancta toella tabule
inserta. Was war das?

Das spätlatefnische toella (Handtuch) ist die ge
naue Übersetzung von Mayidylion. Daß wirklich
dieses gemeint war, folgt aus der Beifügung tabule
(tabulae) inserta^ d. h. in eine Tafel eingefügt oder
atd sie aufgezogen.In der Fcstpredigt vom
16. August 945 anläßlich des ersten Jahrestages
der Überfühi'ung des Ed<’.>.sabildes nach Konstan-
linopet heißt es nämlich; Schon König Abgar von
j-.dessa habe... »das nicht von Hand gemachte

Auffallenderweise wird diese toella, die doch eine

der drei besonders heiligen Reliquien war, in
späteren Reliquienverzeichnissen von Paris nie
mehr erwähnt.Wenn sie mit dem heutigen TG
identisch sein soll, muß sie in den Besitz der Her

ren von Charny gekommen sein. Obwohl sie

selbst nicht zum Hochadel gehörten, hatten sie
bemerkenswerte Beziehungen zum Königshaus.
Großvater jenes Gottfried, der die Kirche von Li

rey und das Kanonikerstift gegründet hat, war
wahrscheinlich Jean de Joinvillc, Seneschall der

Champagne, Freund Ludwigs des Heiligen und
Chronist seiner Kreuzzüge.Ludwigs Urenkel
Johann der Gute (1350--64) kaufte, obwohl stän

dig in Geldnot, diesen Charny um die enorme
Summe von 12000 Goldecus (= 54kg Gold) aus
englischer Gefangenschaft frei^^'’ und machte ihn
zum Bannerträger Frankreichs.Schon ein hal

bes Jahr danach fiel Gottfried, dem König das Le
ben rettend, bei Poitiers gegen die Engländer
(19. September 1356). Auf Kosten des Königs be
kam er ein Ehrengrab in der Cölestinerkirche zu
Paris.

Noch auffälliger i.sr, daß der König auch die
Kirche, die Gottfried bauen wollte, und das Ka-

nonikerstift durch eine Jahresrente von 120 livrcs,

die bald auf 180 livres erhöht wurde (= 97,2 kg
Gold), (mit)finanzierte.-^^'^ Wie groß diese Summe
ist, erhellt daraus, daß in dem damals noch rei-

am da-
aus

ne gute Fotografie des TG sah, war ihm sofort

klar; Das ist kein Kunstwerk irgendwelcher
Art.

maligen Streit um
Unsicherheit. Der Goldbehälter, von dem in den

Pilgerberichten des 12. Jahrhunderts die Rede ist,
war offensichtlich nicht bis nach Lirey gelangt.
Auch von der vermutlich ebenfalls kostbaren »Ta
fel« muß das Tuch in der Zwischenzeit gelöst
worden sein. Harte Balduin, der in seiner extre-

Geldnot bettelnd die Höfe Europas bereiste,

der schließlich sogar seinen einzigen Sohn Philipp
(für umgerechnet etwa 400000,- Mark) an vene
zianische Kaiifleute verpfändete (l)’’*^”, den Gold-
schrein gesondert zu Geld gemacht? War er
wendet wö'rden? Hatten ihn die Veneztanei, die
auch in diesem Falle vielleicht als Veimittlet auf-

das Tuch

3f.6

Die physikalisch-chemischen Untersu

chungen, die bis in die atomare Ebene gingen, ha
ben das in eindrucksvoller Weise bestätigt. Keiner
der 40 Naturwissenschaftler der amerikanischen

Forschungsgruppe STURP hält das Tuchbild für

ein Kunstwerk, obwohl auch für sie Fragen über
die Weise der EiiLstehung offen blieben ''’^)

ervor-

men

I'ü'.- eine Reliquie, deren Unechtheit unklar oder umstritten

war, kannte man damals zwei Kriterien: Wunder und Ciottes-

urteiie, Wunder sollen bei der Übeiiührung des Mandy-
lions nach Konstantinopel geschch

behauptet in seinem Schreiben von 1389 an den Papst, nian ha

be m l.ircy Leute bestellt, die Heilungswunder vortätisch-
Als Gottesurteile waren vor allem i-'euerproben

schiedener Art üblich. Vielleicht sind am TG die Zeichen einer

solchen I-euerprobe noch heute zu sehen: -1x4 Brandmale, die

viel älter sind als die bekannten Sebäde

ent-

Peter von Arusen sein.

35S

getreten waren, behalten? Hatte man
herausgenommen, um es unauffä
ren zu können?

Was war dieses Tuch mit dem eigenartigen Bild

eigentlich? Wilson hat z
meint, daß es schon in Konstantinopel zu Verle-

17C
ten.

g transportie- ver-

.●I! vom Brand der

Sebloßkapelle von Cbamberv im Jahre 1332. Sie sind nämlich

schon aul der Dürer zugeschriebenen Kopie des TG

eifello.s recht, wenn erw

aus dem

k.
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die sich noch immer Könige des längst verlorenen
Jerusalem nannten,

sehen Residenz, heißt das Tuch da

»Sindon Salvatoris nostri Jesu Christ« (Grabtuch
unseres Erlösers Jesus Christus).Daß der damit
gegebene Anspruch zu Recht besteht, konnte erst
in unserer Zeit nachgewiesen werden. 1578 kam
das Tuch in den Dom zu Turin, die Residenz des

mit Savoyen verbundenen Herzogstums Piemont.
Daher hat es seinen heute üblichen Namen. Um

berto II., der letzte italienische König (t 18. März
1983), schenkte es in seinem Testament dem
Papst. Es wird aber in Turin bleiben.

●j '
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In Chambery, der savoyi-
nn erstmals
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Abh. 126:

Pügerandenken an die erste öffcnciiche Ausstellung des TG in
Lirey bei Troyes 1357. Oben sicht man die Stolen der Priester,

die das Tuch zeigen. Unten in der Mitte eine typische Darstel

lung des Heiligen Grabes.

Schlußüberlegungen

Das Turiner Grabtuch stellt sich nicht als Glau

bensfrage dar. Sollte cs sich aber als echt erweisen

lassen, und zwar in dem doppelten Sinn: als Lei
chentuch eines Gekreuzigten und als das Jesu von
Nazaret, wäre das zweifellos von außerordentli

cher Bedeutung für jeden, der in Jesus eine der
großen Gestalten der Weltgeschichte sicht; erst
recht für alle, die an diesen Jesus glauben.
Zunächst aber muß dieses Tuch Gegenstand

wissenschaftlicher Forschung sein. Und es ist das
in einzigartiger Weise geworden. Es gibt kein
zweites vergleichbares Objekt, das im Verlauf von
bald hundert Jahren von so vielen Wissenschaft

lern so vieler Fachgebiete und verschiedener Welt
auffassung mit einem derartigen persönlichen und
materiellen Einsatz erforscht worden ist und noch
erforscht wird.

Obwohl das Tuchbild jeden, der es sieht,

vermeidlich an Jesus denken läßt, hat die religiöse
Einstellung für die große Mehrzahl der an der

Forschung Beteiligten keine Rolle gespielt, schon
gar nicht für die Forschungsergebnisse. Das war
für nicht wenige sogar eher ein Hemmnis, sich
zur Frage der Identität des Gekreuzigten
ßern. Schon der erste Naturwissenschaftler, der
öffentlich - vor der Französischen Akademie der

Wissenschaften (1902) - für die Echtheit des TG

eintrat, der Anatom und Physiologe Yves Delage,

Jahre 1516 abgebiidet und auch auf der Zeichnung des Grab

tuchs im Budapestcr Gebetbuch von 1192 angedeutet.'^' Die

gleichmäßig angeordneten 4x4 Brandlöcher, die erkennen

lassen, wie das Tuch damals gefaltet war, erwecken den Ein
druck, sie seien absichtlich mit einem Werkzeug, etwa einem

Schürhaken, verursacht worden. In Lirev maß man jedenfalls

diesen Brandlöchern eine besondere Bedeutung zu. Auf einem

Pilgerandenken an die erste Ausstellung des Tuches (1357), das

auch die älteste bekannte Darstellung des ganzen Tuchbildes -

Vorder- und Rückenbild - zeigt, sind nämlich die Brandmale

stark vergrößert wiedergegeben.Das in Blei gegossene An

denken ist durch die Wappen Gottfrieds (II.) und seiner Ge

mahlin Jeannc de Vergy sicher datiert.’^’

Abb. 127:

Papst Johannes Paul II. begegnet auf seiner Portugalreise Um
Savoyen. Bei diesem Gespräch, nicht lang

dem Tod Umbertos am 18. März 1983, dürfte es auch um das

Grabtuch gegangen sein.e vor
bertü II. von

Arbeit und zahllosen Experimenten, allein mehr
als tausend auf chemischem Gebiet, und einem für

ein vergleichbares Objekt noch nie geleisteten Ar
beitsaufwand stand für alle beteiligten Gelehrten
fest: Das IG ist weder ein Kunstwerk noch eine

Fälschung, sondern das Leichentuch eines Ge
kreuzigten.

Die Arbeit der Forschungsgruppe war im Au
gust 1981 mit einer Tagung bei der Canadian Fo-
rensic Society einstweilen abgeschlossen word
Auf einer öffentlichen Tagung vor der Presse in
New London im Herbst 1981 waren vor allem die

abschließenden Äußerungen bemerkenswert. Auf
die drängenden Fragen der Journalisten: >Tst das
nun das Grahtuch Jesu?« wurde nach einigem Zö-

Agnostiker. Aber er sah in Jesus eine bedeu-war

tende Persönlichkeit.

Von den 40 Mitgliedern des amerikanischen
in Research Pro-

Nach Turin

Forschungsteams »Shroud of Pur
ier katholisch, drei Juden, sechsMargarete, die letzte Charny, gab das Grabtuch

nach langem Rechtsstreit mit den Kanonikern von
Lirey nicht an diese zurück - trotz wiederholter
gegen sie lautender Gerichtsurteile und über sie

verhängter Exkommunikation.'^^'’ Sie übergab es
1452 wohl mit Bedacht an einen Nachkommen

Ludwigs des Heiligen, den Herzog Ludwig von
Savoyen, l.udwig dem Heiligen war das Tuch
1247 durch Kaiser BaHuinll. übereignet wor
den.Die Gemahlin des Herzogs stammte aus
dem Hause I.usignan, der Könige von Zypern,

ject« waren nur vier

Agnostiker, die übrigen Protestanten verschiede-
Schon die Zusammenar-

un-

380
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ner Denominationen,

beit als solche war, wie Professor Heller in seinem
darüber schreibt, faszinierend. Manche»P,eport

der Mitarbeiter waren zunächst durch Zufall, voi

allem durch persönliche Kontakte, zu
jekt gekommen. Viele meinten, wie Professoi
Heller selbst, sie würden in kürzester Zeit das an
gebliche »Geheimnis« des Tuches gelöst oder den
»Schwindel« entlarvt haben.

en.

dem Pro-
ZLi au-

379

Nach vierjähriger
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Behandlung und der Rekonstruktion« kritisch

überprüfen. »Wir haben allen Grund, hierüber
nachzudenken,

geradezu paradigmatisch sichtbar, daß selbst

theologische Schriftstellen wie Joh 19,34 zugleich
und zunächst historisch gemeint sein können.
Das Grabtuch ist nicht ein Beweis (im moder

nen Sinne des Wortes) für die Auferstehung Jesu,
wie das manchmal etwas zu einfach gesagt wird,
wenn es auch schwer vorstellbar ist, daß wir es
haben könnten, wenn Jesus nicht auferstanden
wäre. Ohne das »leere Grab«, heute nicht selten

als apologetische Legende abgetan, ist es nicht
denkbar. John A.T. Robinson sagte dazu auf dem.
Turiner Kongreß 1978, wir stünden angesichts des
Grabtuchs in einer Situation, die jener der Urzeu-
gen vergleichbar sei. Auch für sie war »Sehen«
und »Glauben« nicht identisch.^**"*

Das Grabtuch ist in besonderer Weise ein Ge
schenk an unsere Zeit. Erst wir konnten mit den
Mitteln modernster Wissenschaft und Technik das

alte Problem seiner Echtheit ernsthaft angehen.
Erst wir können das auf dem Tuch selbst so be

fremdliche Bild des Gekreuzigten so sehen, wie es
die Fotografie entschlüsselt hat.

J^iöglich ist, überaus eindrucksvoll. Es war für
mich zunächst überraschend, mit welchem Inter

esse gerade jüdische Wissenschaftler an der For
schung teilnahmen. In einigen Punkten war ihr
Urteil unersetzlich, so - nach dem Tode Dr. Preis

" für die Bewertung der auf dem Tuch gefund
Pollenkörner. Es ist hier wohl nicht das bloß wis

senschaftliche Interesse der Grund, sondern das

Interesse an Jesus, der von vielen Juden heute als
einer der Propheten ihres Volkes gesehen wird.
Damit ist ein Gespäch zwischen Juden und Chri
sten heute möglich geworden, das noch
gen Jahrzehnten kaum denkbar gewesen wäre.
Das TG bietet dafür neue Ansatzpunkte.

Es ist selbstverständlich, daß für jeden, der

diesen Jesus als den Christus glaubt, das Grabtuch
'Wesentlich mehr bedeutet:

Viele Christen sehen, über die Grenzen der

Konfessionen hinweg, den Wert des Turin
Grabtuchs schlicht in dem Bild Jesu, des Mensch
gewordenen Ewigen Wortes. Für im Glauben
Verunsicherte ist es ein Zugang zum historischen
Jesus.

Dem Exegeten kann es
'^Rückfrage nach Jesus

ist auch für den Naturwissenschaftler klar, daß

der Leichnam nur kurze Zeit in diesem Tuch gele
gen haben kann.
Dazu kommen die zahlreichen, nicht weniger

eindeutigen Indizien von anderer Seite:
- Der textilhistorische Befund: Ein antikes

Tuch aus dem Nahen Osten; bestätigt durch die
Funde von Pollenkörnern auf dem Tuch, die in ih

rer Gesamtheit auf den Raum Jerusalem weisen.

- Wieder auf einem ganz andern und darum ei
genständigen Sachgebiet: Die Übereinstimmung
des klassischen Christusbildes mit dem Antlitz

auf dem TG. Und das nicht bloß in den Grundzü

gen, durch die sich dieses Bild von den zahllosen

Porträts der Antike unterscheidet, sondern bis

zur Identität der Proportionen und ausgefallenen
Details wie der Asymmetrie des Gesichts bei
Christusbildern im kaiserlichen Umkreis. Für die

Beurteilung dieser Übereinstimmung ist abermals
die naturwissenschaftliche Forschung von ent
scheidender Bedeutung: Als Leichentuch kann
das TG selbstverständlich nicht von einer Kunst

tradition abhängen. Die offensichtliche Abhän
gigkeit muß also umgekehrt sein: Das klassische
Christusbild muß (wie auch immer) auf das Bild

auf dem heutigen TG zurückgehen.
- Schließlich ist es heute möglich, den Weg des

TG sicher oder, für die sehr frühe Zeit, doch mit

Wahrscheinlichkeit zu rekonstruieren.

All das ergibt in seiner Gesamtheit einen Indi

zienbeweis, der nach Umfang und Eindeutigkeit
ebenso einmalig wie überzeugend ist: Dieser Ge
kreuzigte ist Jesus von Nazaret.

Die fast hundertjährige Forschungsgeschichte
zum TG ist ein faszinierendes Beispiel für die
Möglichkeiten wissenschaftlicher Zusammenar

beit über die Grenzen der Fachgebiete, der Kon
fessionen und Nationen hinweg. Sie ist zugleich
ein warnendes Beispiel für Wissenschaft, die über
die Grenzen des eigenen Fachgebiets nicht hinaus
sieht oder nicht hinaussehen will.

Auch für Menschen, die in Jesus von Nazaret

nur eine der wegweisenden Gestalten der Ge

schichte sehen, ohne an ihn zu glauben, ist dieser
so greifbare Zugang, der für uns nach 2000 Jahren

gern geantwortet: Das sei keine naturwissen

schaftliche Frage. Das war korrekt. Es wurde wei
ter gedrängt: Jeder, der persönlich glaube, es sei
das Grabtuch Jesu, möge die Hand heben. Nie
mand meldete sich. Auf die Gegenfrage: Jeder,
der meine, es sei nicht das Grabtuch Jesu, möge
sich melden, das gleiche allgemeine Schweigen.
Noch immer war das Auditorium nicht zufrieden:

»Haben Sie irgend etwas gefunden, was dagegen
spricht, daß dieses Tuch das Grabtuch Jesu ist?«

Jetzt kam eine eindeutige Antwort: »Nein.« An
laß zum Nachdenken ist, was folgte: Hätte man
vergleichbare Indizien, die für Sokrates oder
Alexander sprächen, ... würde niemand von uns
zweifeln. Aber wenn es Jesus sein soll...
ge Mitglieder von STURP urteilen inzischen posi
tiver, so der Physiker Jackson und der Gerichts

mediziner Bucklin (wie übrigens die meisten sei
ner Kollegen). Tief beeindruckt hat mich die dis

krete Art, in der Dr. Frei seiner persönlichen
Überzeugung Ausdruck gab. Im Jahr 1978 datier
te er einen Brief an mich mit »Karfreitag 1978«.

Für die Wissenschaftler der STURP-Gruppc
war es eine eindrucksvolle Erfahrung, daß es in all
den Jahren keine Konfrontation zwischen Natur

wissenschaft und Religion gegeben habe - trotz
der so verschiedenen Grundeinstellungen zu reli
giösen Fragen. Professor Heller schreibt: »Wir
haben uns alle durch das Projekt verändert... wir
sind gewachsen.« Als Kennerund Freund der An
tike interessiere ihn, wie er am Schluß seines Bu

ches schreibt, die Akropolis jetzt weniger als die
ses Tuch.

Die Frage nach der Identität des Gekreuzigten
des TG ist keine naturwissenschaftliche Frage.
Aber die naturwissenschaftliche Forschung hat ei
ne Fülle von Indizien erbracht oder bestätigt, die
zusammen mit der ärztlichen Forschung diese
Frage nicht nur ermöglicht, sondern, wenn man
konsequent denkt, unausweichlich macht: Die
definitive Bestätigung, daß es sich bei den Spuren
der Dornenkrone, bei der Seitenwunde und dem

"Wasser« aus dieser Wunde um menschliches Blut

und Blutserum handelt. Bei allen Problemen, die

es um die Entstehung des Tuchbildes noch gibt.

zu
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Am Turiner Grabtuch wird

so

enen

vor eini-

3S1
Eini- an

er

Anlaß geben, bei der
die Methoden der Text-« »
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Anmerkungen

19 HINZ (Deus Homol., S. 33-38) ist einer der wenigen,
der auf das TG etwas ausführlicher eingeht und die Argu
mente für und wider erwähnt. Er war ungenügend infor
miert; so urteilt er, wenn auch mit Reserve, negativ. Er
konnte nicht wissen, daß die von ihm vermißten For

schungen am TG bereits begonnen hatten, als sein Werk
erschien. - BELTING dagegen erwähnt das TG in seinem
1981 (!) erschienenen Buch über mittelalterliche Passions-
darstellungcn nur beiläufig (S. 162f.), obwohl er aus
drücklich sagt, bestimmte Passionsdarstellungcn seien
»erklärungsbedürfeig«, da sie mit keiner Passionsstation
identifizierbar seien (S. 143). Im TG, heute weitestgehend
erforscht, liegt die Erklärung.

20 Als erster hat das VIGNON schon 1939 erkannt (S.
141-191). Es ist erstaunlich, wieviel er bereits an Material
bringt. Sein Werk konnte damals noch nicht das letzte
Wort sein.

21 Thurston S.J., The Holy Shroud and the Verdict of Hi-
story. The MonthlOl (1905), S. 17-29, und zahlreiche
weitere Veröffentlichungen im gleichen Sinn.

22 Kritische Prüfung des dokumentarischen Materials:
BULST 1959, S.lSff. - A.Koch S.J., StdZl57 (1956),
S. 409 ff.

23 CHEVALIER, S. VIII.

24 CHEVALIER, S. XIX.

25 H. Belting, Die Reaktion der Kunst des 13. Jahrhunderts
auf den Import von Reliquien und Ikonen. In: Ornamen-
ta Ecclesiac. Kunst und Künstler der Romanik (Ausstel
lung des Schnütgen-Museums) Band III, Köln 1985,
S.173._

26 Einen Überblick über alle bekannten Kopien des TG
öffenilichte L.Fossati in Shroud Spectrum International
1984/12 und 13. Die Illustrationen machen die Unter

schiede aller dieser Kopien zum TG sehr deutlich. Das
gleiche gilt für die sp.äter zu erwähnenden Epitaphien.
Vgl.S.128ff.

27 Viele Märiyrergräber hatten »fenestella« (kleine Fenster),
durch die man solche Tücher herablassen konnte. Die

Platte über dem Paulusgrab in Rom hat dafür drei Öff
nungen über nach unten führenden Schächten. E. Kirsch
baum, Die Gräber der Apostelfürsten, Frankfurt 1957,
Tafel 36a.

28 Zur Gründungsgoschichte der Stiftskirche von Lirev:
CHEVALIER, S.21ff Weihetag war der 28. Mai 1356.
Merkwürdigerweise wird das Grabtuch unter den Re'.i
ciuicn der Kirche nicht erwähnt. Da cs bereits im folgen
den Jahr erstmals ausgestellt wurde, ist zu vermuten, daß

Gottfried von Charny es unter besonderen Bedingungen
erhalten hatte. Vgl. WILSON, The Turin Shroud,
deutsch: Eine Spur von Jesus, S. 101 ff.

29 So Hynck, Go gotha. Deutsch: Karlsruhe H950, S.64ff.
Dagegen D.Zäiringer OSB, Benediktinische Monats-
schrift29(1953),S. 159.

30 P. Savio (Archivai am Vatikan) in SalesianumP (1955)
S. 382 ff. - Die zahlreichen von Savio

1 Weitere Veröffentlichungen des Vf. zum TG: vgl. Litera
turverzeichnis. , ,

2 Reliquien (allgemein): LThK, RGG. Im besonderen:
Beissel, Die Verehrung der Heiligen und ihrer Reliquien
in Deutschbnd im Mittelalter (1890/92). - Neudruck
Darmstadt 1983. - Schärfste Ablehnung aller Reliquien:
Calvin, Traitc des reliques. , .

3 Edition der Texte: U. Chevalier, Etüde Cntique sur
rOriginc du Saint Suairc de Lirey - Chambery - Turm,
Paris 1900. - Größere Auszüge (lateinisch und deutsch)
mit kritischer Analyse: BULST, Das Grabtuch von Turm,
1959. - L. Fossati, La Santa Sindone. Nuova Luce su anti-
chi Documenti, Turin 1961. . .

4 CHEVALIER, Etüde critique sur 1 originc
de Lirey-Chambery-Turin, S. VII f.

5 CHEVALIER, S.XV-XVIl.
6 BLINZLER,S. 12.

7 Historisches Jahrbuch 24 (1903), S. 340.

9 är Korotcr"sfum das Turiner Grabtucli in historischer
Sicht: Vgl. das historisch gegliederte Literaturverzeichnis,
mit Angabe der Fachrichtung und der Stel ung
ren zur Echtheitsfrage. _ ,
Amtlicher Bericht über die 1969 begonnenen Fotschun-

: La S. Sindone. Ricerchc e Studi dclla Commissione
di Esperti nominata dall’Archivescovo di orino, ar
M. Pellegrino, nel 1969. Turin 1976.
Ausführlichster, anschaulicher Bericht i
port, S.90ff. Leider beschränkt er sich
Arbeit der amerikanischen Naturwissenschaftler. Die be
reits seit Jahrzehnten geleistete Arbeit europa.sdter Ge
lehrter, auch ihre Mitarbeit vom 8.-13. Oaober 1978,
wird kaum erwähnt, die Rolle der 'taiiemschen Stel en i
z.T. erheblich verzeichnet. Auch
haben das bemängelt: J.P. Jackson in
(1984), S.28f. Trotz der Einschränkungen phori Helle
Buch zu den wichtigsten
Forschungsgeschichte, an der er selbst maß^ebl ch bctei
ligt ist. Hcfler war Professor für Stnhlenschutz
Yale-Universität, für Biophysik am New England Institu
tc (emeritiert).

12 HELLER. Report, S. 88. t u k l nc)n^^
13 P.M. Baumgarten, Historisches Jahibuch -4 (1903),

S.340.

14 Vgl. die Anmerkungen 119-124-
BiblischcZeitschrift28(P84),S.-_. y^T.Trn- .«cq c

16 Zu Bliuzlcrs Schrift: K,p. 12. - Femen BULST 1959 S
7n 90 - A Koch S.J., Zum Prozeß um das Tuiincr
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der Wiener Exegecentagung 1973) (- Quae.st.onc.s dispu-
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Aufnahmen deutlich zu erkennen
Naturwissenschaftlers j.Tapper S.J.

zeigten, daß feinverteiltc ätherische Ölbestandteifc inner
halb von Blut infolge ihrer Oberflächenspannung kleine
Bläschen bilden. Drückt man das Blut auf einem Tuch ab,
zeigen sich diese Tröpfchen als hellere Tupfen. Die Ursa-
nlie solcher Tupfen gerade am Hinterkopf könn^te dann
liegen, daß sich im Haar immer Fettspuren finden, erst
recht bei Orientalen, die das Haar mit Ol pnegen. Man
kann hier auch an Mark 14,3 denken: Nardenol wird über
das »Haar« Jesu ausgegossen. Er sagt dazu: »Sie salbte
schon im voraus meinen Leib zum Begräbnis... aut der
ganzen Welt wird gesagt werden, was sic getan hat.«
RICERCHI E STUDI (= La S. Sindone. Riccrche e Studi
dclia Commissione di Esperti nominata dall Archivescovo
di Torino, Card. Pcllegrino, ncl 1969), S. 23 ff.

63 KONGRESSTURIN 1978,S.191.
64 SCHWALBE-ROGERS, S. 3-49. - EXAMINATION,

S 447-476 - HELLER.Report, S. 90-119.
65 BARBET, S.49ff. u.ö. -^SCHWALBE-ROGERS S.

36-40. - EXAMINATION, S. 458-62. - HEL
LER-ADLER, A Chemical Investigation ot the bhroud
of Turin. Canad. Society Forensic Science Journal 14
(1981), 81-103.-HELLER, Report, S. 181-192.

66 BaimaBollone,SINDON30(1981),S.3ff.
67 Heller: Persönliche Mitteilung; dsgl: Adler.
68 BaimaBollone:SINDON33 (1984),S.9ff.
69 EXAMINATION, S.460. - SCHWALBE-ROGERS,

S.40.

70 EXAMINATION, S. 453.

71 WILSON, S. 87.
72 EXAMINATION, S. 450-58.
73 HELLER, Report, S.200ff.
74 HELLER-ADLER, S.94ff. - SCHWALBE-ROGERS,

S. 13 f. - EXAMINATION, S. 455 f.
74a EXAMINATION. S. 454-58.
75 SCHWALBE-ROGERS, S.40. - EXAMINATION,

S.460.

76 HELLER, Report, S. 184. , r , ●
77 MeCRONE, Light Microscopical Study of the lurin

Shroud. The Micfoscope 28 (1980), Nr. 3/4. Dazu die ver
nichtende Kritik von HELLER-ADLER, A Chemical
Investigation of the Shroud of Turm. IL Krehcr. Prof, für

ganische Chemie (damals an der TH Darmstadt), urteil
te über die Studie MeCrones: Voreilig, oberflächlich;
Hellers und Adlers Arbeit: Solide, vertrauenerweckend. -

Ebenso: SCHWALBE-ROGERS, S.17f. ,
78 Y. Delage, Le Linceul de Turm, Revue Scientifique,

4.ser., 17(1902). S. 683-87.
79 John P. Jackson - Eric J. Jumper - ,

neth E. Stevenson: The three dimensional imagc on Jesus
burial Cloth. Proceedings of the 19^ US Conference of
research on the Shroud of Turm, Albuquerque, New Me-
xirn 1977 S 74-94. - Jack.son-Jumper: Spacc Science
a"d ',he Hol Shroud (KONGRESS TURIN .978 S.
163-72). - SCHWALBE-ROGERS, S.7. - HELLER,

79aa tÄmBUREI.L1-G. GARIBOTTO: Nuovi sviluppi
nell’elaborazione dell’imagine S'^domca (KONGRESS
TURIN 1978, S. 173-184. Tafeln S. 354-360). Tambu-
reih, Rending the Holy Shroud w.th the Aid of the
Computer (SPECTRUM 2 [1982 , S 3-12).

80 RICERCHI E STUDI;S 8, II, 4,18. 30u o.
81 M Frei, Die Gliederung der sizilianischen I lora und ye-

d ihre Stellung im Mittclmecrgebiet, Zürich

82 EXAMINATION, S. 448 ff.
LER-ADLER,S.82ff.

83 Vgl. YEHUDA KARMON, Israel. Eine geographische
Länderkunde, Darmstadt 1983, bes. S. 6, 22,'24, 32 ff.

84 M. Frei, II passato della Sindone alla luce dclia palinolosia
(KONGRESS TURIN 1978, S. 191-200; Tafeln S.
370-78). - Identificazione e classificazione dei nuovi pol-
lini della Sindone (KONGRESS BOLOGNA 1981 S
277-84, Fig. 1-4).

85 Avinoam Dänin, Desert Vegetation of Israel and Sinai, Te-
rusalem 1983.

86 Es gibt nirgends in der Welt ein Leichentuch, das Bildspu
ren aufweisen würde, die auch nur eine entfernte Ähn
lichkeit mit dem Turiner Tuchbild hätten. Der Ägyptolo
ge Prof. Curto betont, daß die ägyptischen Mumienp ,.

träts (1.-4. Jahrhundert nach Christus) immer in Farben
gemalt sind und den Verstorbenenimmer als Lebenden in

reicher Kleidung darstellen (RICERCHE E STUDI;
S. 67). Sie wurden über dem Gesicht in die Mumienbinde
eingefügt. Sie waren in Wachs in enkaustischer Technik
oder in Temperafarben auf Holziafeln, selten auf Lein
wand aufgemalt.

87 Vgl. Anm. 169.
88 EXAMINATION, S.474. - HELLER. Report, S

216-221.

Genaueres: HEL-bei großformatig
sind, Versuche m

fentlichten Dokumente sind auch als Buch erschienen: Ri-

cerche storiche sopra la S. Sindone, Turin 1957.
31 J. Roserot de Melin (Generalvikar des Bistum Troyes):

KONGRESS ROM-TURIN 1950, S. 33.
32 Kard. Fossati auf dem KONGRESS TURIN 1939, S. 16.

- Osservatore Romano 6./7. Febr. 1939.

33 Kard. Innitzer, Leidens- und Verklärungsgeschichte [esu,
Graz'’1948,S. 321 ff.

34 Denzinger-Schönmetzer, Enchiridion Nr. 600ff.
35 Einen ausführlichen Bericht mit vielen, für den heutig

Leser interessanten technischen Details hat S.Pia selbst

geschrieben: SINDON5 (1961), S. 33-56. - Beste Dar
stellung in Englisch bzw. Deutsch: J.Walsh: Deutsch:
Das Linnen, Frankfurt 1963, S. 18 ff., WILSON, S. 28 ff.

36 Centro Internazionale della Sindone: Via San Domeni

co 28, 10122 Turin (Nähe Dom).
37 G. Enrie, La S. Sindone rivelata dalla fotografia, Turin

’1938. Deutsch: Das heilige Grabtuch von Turin, Karlsru
he 1939.

38 Für diesen Abschnitt maßgebend; SCHWALBE-RO
GERS und EXAMINATION.

39 HELLER, Report, S. 200 ff.
40 S. Curto (Prof, für Ägyptologie, Turin): La Sindone di

Torino: Osservazioni archeologiche circa il tessuto e

l’imagine: RICERCHE E STUDI, S. 59- 73.
41 G. Raes, Rapport d’analise du tissu: RICERCHE E STU

DI, S. 79-83.

42 SCHWALBE—ROGERS, Physics and Chemistry of the
Shroud of Turin, S. 43.

42aH.I. Hamilton (Oxford), Applied Geochronology, Lon
don 1965, S. 43; »There are many radiocarbon dates that
are not in agreement with historical ages and caution is
needed in interpreting results.« - W. Meacham (Archäo
loge, Univ. Hongkong); SPECTRUM 19 (1986), S. 15 ff.

43 Vgl. das Literaturverzeichnis.
44 Zu den Versuchen Dr. Modders vgl. BULST, 1959,

S. 53f. und Anm. 124. Dr. Mödder hatte mir Bildmate

rial, vor allem Röntgenaufnahmen von seinen Versuchen,
und teilweise noch nicht veröffentlichte Abhandlungen
zur Verfügunggestellt.

45 BARBET,Die PassionJesu Christi in der Sicht des Chir
urgen, S. 126f.

46 BARBET, S. 160.
47 Sueton, Nero29, 1. u. a.

48 BARBET, S. 173. Daß der Nervus medianus in einigen
Fällen ganz durchtrennt gewesen wäre, ist ein Überset-
zungsfeliler. Im französischen Original sagt Barbet aus
drücklich, daß er bei seinen vielen Versuchen

en

53 EXAMINATION (= Jumper-Adler-Jackson-Pclli-
cori-Heller-Druzik, A comprehensive Examination of
the various stains and images on the Shroud of Turin),
S. 460.

cs

54 PAULY-WISSOWA, Realenzyklopädie der klassischen
Altertumswissenschaft. Neue Ausgabe, Stuttgart 1894ff.:
Artikel; Hasta, Lancea, Pilum.

55 Völlig unsinnig ist, was Hans Naber (alias Kurt Bcrna,
alias John Reban) über das Turiner Tuch geschrieben hat.
Er will daraus beweisen, Jesus sei am Kreuz nicht gestor
ben. Damit sei seine Auferstehung zu erklären. Die Juden
seien darum nicht die Mörder Jesu. Seit 1957 schreibt Na
ber in immer neuen Büchern, »Illustrierten Sonderausga
ben« usw. mit jeweils neuen Titeln immer dasselbe. Nur
die Rahmengeschichten wechseln. Naber will seine »Er
kenntnisse« durch eine »Offenbarung« erhalten haben.
Dabei iiabe ihm Jesus auch offenbart, daß er im Winter
1942 in Amerika als »Jesuskind« neu geboren worden sei.
Er schrieb das u. a. an Papst Pius XII. Ich besitze eine Fo
tokopie des Originalbriefes. Bernas »Beweise« sind
ebenso absurd wie seine Thesen. Leider fallen viele Leser

auf die pseudowissenschaftliche Aufmachung herein. Die
von ihm zitierten »Professoren« der Medizin und andere

Autoritäten sind frei erfunden oder werden völlig sinn
widrig zitiert. Dabei lockte Naber mit allerlei Verspre
chungen den Leuten noch das Geld aus der Tasche. Am
13.12.1972 wurde er von der 8. Großen Strafkammer des

Landgerichts Stuttgart wegen fortgesetzten Betruges zu

zwei Jahren Freiheitsentzug ohne Bewährung verurteilt.
Er hat keinerlei wissenschaftliche Ausbildung. Er trat
wiederholt unter anspruchsvollen Berufsbezcichnungen
auf, so als »Präsident der Internationalen Stiftung für das
Grablinnen Jesu«. Vor Gericht stellte sich heraus, daß er
das einzige Mitglied dieser »Stiftung« war, von der er re

gelmäßig »Spesen« bezog. - Seit einigen Jahren werden
seine absurefen Thesen in neuer Kaschierung verbreitet:
Jesus sei nach seiner Auferstehung nach Indien ausgewan
dert: S. Obermeier, Starb Jesus in Kaschmir? Das Ge
heimnis seines Lebens und Wirkens in Indien (Econ Ver
lag Düsseldorf 1983). Ähnlich: H.Kersten, Jesus lebt in
Indien (Knaur »Sachbuch« 3712, München 1983). Dazu
schrieb ein kompetenter Wissenschaftler, der Indologe
und Tibetologe Dr. G. Grönbold, Leiter der Orientabtei
lung der Bayerischen Staatsbibliothek: Jesus in Indien,
Das Ende einer Legende, München (Kösel) 1985, S. 10:
»Die Jesus-in-Indien-Legcnde ist kein The.ma für die In
dologie, sie ist eine Facette der abendländischen Geistes
geschichte ... Sie paßt gut in unsere kranke Zeit, in der im
Westen Selbstzerstörungstendenzen, Massenhysterie und
die Neigung, sich verdummen zu la.ssen, immer stärker
werden. Dazu zählt auch die Jesus-in-Indien-Legen-

en

62

or-

89 Vgl. den Berichtsband über die Exegetentagung in Wien
1973: »Rückfrage nach Jesus«, Freiburg 1974 (= Quae-
stiones disp.63). - Neuere Evangelienkommentare und
Jesusbücher. - Die Frage nach dem historischen Jesus in

Handbüchern der Fundamentaltheologie. -
Nachdenklich müssen dit persönlichen Worte F. Hahns
in Wien 1973 stimmen: »Bei der Diskussion über den
österlichen Jesus hat man es bisweilen schwer, daß
ner Gestalt, wie sie mit Hilfe der kritischen Forschung
konstruiert wird, eine Bewegung wie das Christentum hat
ausgehen können. Offensichtlich stimmt dann doch ir-
end etwas mit der Art der Texrbehandlung und der Re-
onstruktion nicht. Wir haben allen Grund, hierüber

nachzudenken.« (a.a.O., S. 76). M.Hengel (Tübingen)
mahnte die katholischen Kollegen, »doch nicht alle Üm-
und Irrwege, die sich die protestantische Exegese in 200
Jahren leisten konnte, in 15 Jahren nachzuholen.« (Th
logie der Gegenwart 22 [1979], S. 133).
R. Schnackenburg, Das Jonannesevangelium (Freiburg
1975) zu Joh 19,34: »Der Fehler solcher Überlegungen
(nämlich nach der physiologischen Möglichkeit von >Blut
und Wasser«) besteht darin, den Satz für eine objektive
Beschreibung eines Vorgangs zu haken« (S.328). »Sicher
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Karte zur Geschichte des TG Das Grabtuch im Osten

1 Jerusalem. 66-70 Jüdischer Krieg. Zu dieser Zeit war das
Ti'ch kaum noch dort.

2 Nach Rom. Dort gibt es die ältesten porträtartigen Chri
stusbiider, die das TG voraussetzen. Das erste von diesen

nach römischer Tradition in der von Konstantin erbauten
Lateranbasilika.

3 Byzanz wird 330 Hauptstadt (»Konstantinsstadt«). Das

Tuch gelangt dorthin.

4 361-63 versucht Julian der Abtrünnige das Heidentum wie

derherzustellen. Christliche Zeichen werden vernichtet. Das

Grabtuch wird nach Edes„a gerettet und in den Befestigun
gen versteckt. Es gerät in Vergessenheit. 639 erobern die
Araber Edessa.

5 943 belagern die Byzantiner Edessa. Das Mandylion wird

^ ihnen herausgegeben. 944 kommt es nach Konstantinopel in
die Pharoskapelle des Bukoleonpalastes.

, 1203/4 Vierter Kreuzz’ig. 1204 Eroberung Konstaniinopels
durch die »Lateiner«.

Eingetragen sind nur die wichtigsten Stationen und Daten
nach der hier vertretenen Geschichte des Tuches. Die Wege
(über See oder Land) sind für die ältere Zeit unbekannt.
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‘U*AtitwöchlanDas Grabtuch im Westen

Emcat DttraEaTopos
1204 Plünderung Konscantinopels. Der Bukoleonpal
bleibt zwar verschont; doch wird das Mandylion später im
ü.sten nicht mehr genannt.
1204-61 Das »Lateinische Kaisertum

ast

oPomttsktis
Kreta/

in Konstantinopel,
are, vorDer Kaiser, völlig mittellos, verkauft alles Verfügb

allem Reliquien.

6 1247 Paris; Kaiser Balduin II. übereig
iTankreich Reliquien der Pharoskapcllc, darunter das Man

dylion. Es wird jedoch in den späteren Reliquienlisten
Paris nicht genannt.

7 1356 l.irey: König Johann der Gute gibt das Grabiuch sei

nem Bannerträger Gottfried von Charny als Lehen und
spendet Geld für die Kirche in Lirey.
1453 Margarete von CI arny vermacht das Grabtuch l.iidwig
von Savoyen.

net Ludwig IX. von

von

8 1502 Chambery: Das Tuch kommt in die savoyische Resi¬
denz. 1532 Brandschäden.

9 1578 Turin; Übertragung in die Residenz des mit Savoyen
verbundenen Herzogtums Piemont. Seitdem heißt es

Grabtuch von Turin«.



Zeittafel

Julian »der Abtrünnige« versucht eine Wiederherstellung des Helden

tums. Christliche Zeichen werden vernichtet, das Labarum profaniert.
Das Grabtuch kann durch Offiziere der von Konstantin gegründeten
christlichen Garde in das seit langem christliche Edessa gerettet worden

sein. (S. lOSf.)

Edessa wird durch eine Flutkatastrophe weitgehend zerstört.

165

361-63
Zeittafel zur Geschichte des Turiner Grabtuchs

525

Das Turiner Grabtuch ist lückenlos dokumentiert

seit seiner ersten Ausstellung in Frankreich im
Jahre 1357. Für die Rekonstruktion seiner frühe
ren Geschichte dienen vor allem die erstmals auf

tretenden charakteristischen Merkmale des Tuch

bildes bei Christusbildern, deren historischer

Kontext bekannt ist; ferner die kritische Aus

wertung römischer und byzantinischer Texte. So

ergibt sich ein Gerüst gesicherter Daten. Für
Zwischenzeiten, vor allem die Frühzeit und das

13. Jahrhundert, sind bisher nur Hypothesen
möglich.

Justinian I. Er laßt Edessa mit verstärkten Befestigungen wieder aufbau
en. Nach späteren Nachrichten wurde um diese Zeit ein Christusbild auf
einem Tuch gefunden, eingemauert Ln einem der Stadttore. Es wird als

Acbeiropoieton (»nicht von Hand gemacht«) verstanden und mit den (äl
teren) Legenden um Abgar, den ersten christlichen König Edessas, in
Verbindung gebracht. (S. 116 ff.)

527-65

Belagerung Edessas durch die Perser. Die Rettung aus höchster Not wird
diesem Christusbild zugeschrieben. Kurz darauf werden auf Veranlas

sung oder unter dem Einfluß Justinians, der selbst ein Bilderfreund war,
Christusbilder geschaffen, die dem Antlitz auf dem TG in eindeutigen
Merkmalen noch näherstehen als alle bisherigen. Daraus ist auf eine enge
Beziehung sowohl zum Edessabild wie zum TG zu schließen.

544

Kreuzestod Jesu vor einem Ostersabbat. Eiliges Begräbnis in einem Fel
sengrab. Neben kleineren Tüchern wird ein großes Leinentuch (Sindon)
verwandt. Am »3. Tag« finden Petrus und ein anderer Jünger die Tücher
im leeren Grab Qoh. 20). (S. 80)

30(?)

Gründung des Katharinenklosters am Sinai. Vollendung von San Vitale,
Weihe von San Apollinare in Classe in Ravenna. Dort sind Christusbilder

justinianischer Zeit erhalten. (S. 1 lOff.)
Das Edessabild wurde öffentlich nie gezeigt. Zahlreiche Kopien und
thentische Texte vermitteln uns aber eine sichere Vorstellung. Es

auf eine Tafel aufgezogenes Tuch in einem querrechteckigen goldenen
Schrein. In rundem Ausschnitt war nur ein Gesicht zu sehen, das auch

auf den Kopien dem Antlitz auf dem TG gleicht. Mehrfach wird das

Edessabild »Das Tetrddiploru (Das Vier-Doppelte) genannt. Das Tuch

hat demnach in acht Schichten in dem Schrein gelegen. Faltet man das TG
in dieser Weise, kommt das Antlitz genau in die Mitte einer Faltfläche

liegen, die das gleiche Querformat hat wie die Kopien des Edessabildes.
Das spricht für die Identität des TG mit dem alten Edessabild.

548/9

Jüdischer Krieg gegen die Römer. Die Christen verlassen Palästina.

Durch Petrus kann die Sindon nach Rom gekommen sein. (S. 103)

66-70
aus

au-

war em
Vor 150 Erwähnung der Sindon im Hebräerevangelium

Sieg Konstantins über Maxentius. Wende der Kirchengeschichte. Anstelle
früherer symbolischer Christusdarsiellungen beginnt ein als Porträt ver
standenes Chrisi'usbild sich durchzusetzen. Das erste Bild dieser Art in

der Öffentlichkeit war nach römischer Tradition das Brustbild Christi in

der Apsis der von Konstantin bald nach 312 erbauten Lateranbasilika.

Unterschieden von allen antiken Porträts, gleicht es in charakteristischen
Merkmalen dem Antlitz auf dem Grabtuch. Außerhalb Roms sind solche

Christusbilder vor oder um diese Zeit nicht bekannt. Das läßt vermuten,

daß sich das Grabtuch damals in Rom befand. (S. 98 ff.)

Seit Kon.stantin kommen die meisten Christusreliquien in kaiserlichen
Besitz. Papst Silvester L, dem Kaiser persönlich nahestehend, könnte das
Grabtuch ihm übereignet haben. Eine Verbindung mit Konstantins Feld
zeichen, dem Labarum, ist möglich. (S. 106ff.)

312

zu

Die Araber erobern Edessa. Die christlichen Gemeinden bleiben beste

hen.

639

Die schon seit Jahrhunderten währenden Spannungen um die Bilder

ehrung im christlichen Osten erreichen ihren Höhepunkt: Vernichtung
fast aller Bilder. Der Sinai und Ravenna v.'erden davon nicht erreicht.

(S. 109)

726 ff. ver-

Byzanz wird als Konstantinopel römische Hauptstadt. Dorthin kommt
das Labarum, wohl auch das Grabtuch. (S. 108)

330
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Balduin II., der letzte »Lateinische Kaiser« (1237-61), übereignet in ei
nem Schreiben an Ludwig IX. von Frankreich diesem viele Reliquien aus

der Pharoskapelle, darunter die Sancta toella tabule inserta (»das auf eine
Tafel aufgezogene Handtuch«), nach byzantinischer Redeweise das Man-
dylion. Auf diese Weise dürfte es nach Frankreich gekommen sein.

Weihe der von Gottfried von Charny gegründeten Stiftskirche von Lirey

bei Troyes. Noch im selben Jahr fällt er als Bannerträger Frankreichs bei
Poitiers. (S. 142)

Erste bekannte Ausstellung des Grabtuchs unter Gottfried II. In einem

späteren Prozeß wird gesagt, Gottfried I. habe das Grabtuch als »Lehns
gabe« (parfeu) erhalten. Dem entspricht, daß der damalige König, Jo
hann der Gute, Urenkel Ludwigs IX., Kirche und Stift von Lirey mit si-

Rente (mit-)finanziert hatte. (S. 142)

Eine erneute Ausstellung des Grabtuchs mit großem Pilgerzustrom ruft
den erbitterten Protest des zuständigen Bischofs von Troyes, Peter
Arcis, hervor. Der von ihm angerufene Papst Clemens VII. erlaubt die
Ausstellungen jedoch weiterhin. Doch müsse gesagt werden, es sei nur

Darstellung des Sudariums«. Worum es sich bei dem Tuch wirklich
handelte, konnte damals niemand nachweisen. (S. 143)

Prozesse um den Besitz des Grabtuchs zwischen Margarete, der letzten

Charny, und den Kanonikern von Lirey. (S. 144)

1247

Endgültige Billigung der Bilderverehrung auf einer Synode in Konstanti
nopel. Das »Fest der Orthodoxie« erinnert noch heute daran. Das »wah

re« Christusbild bekommt eine dem Dogma vergleichbare Verbindlich
keit. Seitdem zahllose Christusbilder nach dem Vorbild des Edessabildes.

(S. 109)

843

1356

Byzanz, neu erstarkt, drängt die Araber zurück. Edessa wird belagert.
Gegen die Herausgabe des Christusbildes wird auf die Eroberung

verzichtet. Als Tuch, das Jesus gebraucht habe (!), galt es auch bei den

Arabern als Reliquie. So wurde seine arabische Bezeichnung mindil
(Handtuch), gräzisiert als Mandylion, üblich.

943

1357

Ankunft des Mandylions in Konstantinopel. Nach großem Fest

programm wird es durch Mitglieder der kaiserlichen Familie »genau
betrachtet«: Vom Bild ist kaum etwas zu erkennen. (S. 128) Den Grund
dafür weisen, ein Jahrtausend später, die Untersuchungen in Turin nach.
(S.46)

Feierlicher Gottesdienst in der Hagia Sophia vor dem Mandylion auf gol
denem Thron. Im Thronsaal wird es auf den Kaiserthron gestellt und
danach endgültig in die Pharoskapelle, die Reliquienschatzkammer des
Kaiserpalastes Bukoleon, übertragen. Dort hängt der Goldschrein an sil
bernen Ketten in der Mitte des Raumes. (S. 138 f.)

15.8.944
ner

1389

von

»eine

1443/59

ll./12.Jh. Byzanz, von Normannen und Turkvölkern bedrängt, sucht Hilfe im We
sten. Jetzt wird hohen westlichen Besuchern auch die Pharoskapelle ge
zeigt. Unter den Reliquien erwähnen sie auch das goldene Behältnis mit
dem »Handtuch«. (S. 138)

Margarete vermacht das Grr.btuch dem Herzog Ludwig von Savoyen, ei-
Nachkommen Ludwigs IX. Sie erhält dafür Schloß Varambon und

weitere Einkünfte. Die Kanoniker von Lirey erhalten eine Entschädigung

1453

nem

50 Goldfranken. (S. N4)von
12. Jh. In dieser Zeit muß das Tuch aus dem Schrein herausgenommen worden

sein (in dem es sich nach späteren Berichten wieder befand). Es beginnen
nämlich Darstellungen des Leichnams Jesu in der gleichen Position wie
auf dem Grabtuch. (S. 128f.)

Nach einigen Wanderungen und Ausstellungen findet das Grabtuch sei-
Platz in der Kapelle des savoyischen Residenzschlosses Chambery.

Dort wird es erstmals Sindon Salvatons nostnjesu Christi (Grabtuch un-
Erlösers Jesus Christus) genannt. (S. 144)

1502

nen

seres1203/4 Der 4. Kreuzzug führt zur Eroberung und Plünderung Konstantinopels.
Danach wird das Mandylion im Osten nicht mehr genannt, obwohl es in
Kirchen und auf Ikonen weiterhin dargestellt wird, jetzt aber faltig wie
das westliche Veronikabild - im Gegensatz zur sicher bezeugten glatten
Aufspannung vorher. Es befand sich jedoch vermutlich weiterhin in der

Pharo.skapelle des Bukoleonpalastes, der als Residenz für den zu wählen

den »Lateinischen Kaiser« von der Plünderung ausgenommen war.

(S. 140)

Chambery. Das Grabtuch erleidet Schäden;Brand der Schloßkapelle von
das Bild bleibt jedoch fast unversehrt. (S. 20)

1532

Das Grabtuch kommt nach Turin, die Residenz des mit Savoyen verbun

denen Herzogtums Piemont. Daher hat es seinen heute üblichen Namen.

Au.sstellung des TG zur 50-Jahrfeier des Königreichs Italien. Erste Foto
grafie durch S. Pia. Beginn der modernen Forschung. (S. 21 ff.)

1578

1898
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U. Chevaliers »Etüde critique«, die erste der vielen Schriften von Histo

rikern gegen die Echtheit des TG. (S. 11 f.)

1900

1902 Vortrag des Anatomen Y. Delage vor der Französischen Akademie der

Wissenschaften für die Echtheit des TG. (S. 12)

maclu wurden, stellen die Grundlage der neueren, besonders
der medizinischen Forschung dar (vgl. dazu S. 23). Aus der un
übersehbaren, Tausende von Publikationen umfassenden Lite

ratur wird hier nur das Wichtigste ausgewählt. Dabei werden
nur solche Veröffertlichungen berücksichtigt, die sich mit dem
Tuch selber befassen. Bei den neueren Autoren wird, soweit es

möglich war, auf ihre Fachrichtung und ihre wissenschaftliche
Stellung hingewiesen. Diese Disposition bietet vor allem nach
1931 und noch mehr nach 1978 zugleich einen Einblick in die
Geschichte der Forschung und der Diskussion um das TG.

Vorbemerkungen: Die folgenden Angaben sind bis 1978 nach
zwei Gesicht-spunkten geordnet: 1. Nacli der Stellung der ein
zelnen Autoren zur Frage der Echtheit des Turincr Tuches-.
2. Zeitlich nach den beiden Wendepunkten in der Geschichte

war das Tuch

1931 Ausstellung des TG zur Hochzeit des Kronprinzen Umberto. Die Groß

aufnahmen G. Enries werden Grundlage der ärztlichen Forschung.

Berufung einer wissenschaftlichen Kommission durch Kardinal Pellegri
no. Erste Untersuchungen am TG. UV- und IR-Aufnahmen. (S. 45)

22. bis 23. November: Aufstellung des TG in einer Halle des Turiner

Schlosses für eine Fernsehübertragung.
24. November: Entnahme von 2 Gewebestücken und 15 Fadenstücken

für wissenschaftliche Untersuchungen. Abnahme von
Klebefolien durch den Kriminalisten Dr. M. Frei. (S. 45, 51 ff.)

Erste USA-Konferenz zum TG in Albuquerque (Neu-Mexiko). Es bildet

sich die »Shroud of Turin Research Project«-Gruppe (STURP).

28. August bis 8. Oktober Ausstellung des TG. Über 3 Millionen Pilger.
8. bis 9. Oktober: Internationaler Kongreß in Turm unter Teilnahme von
450 Wissenschaftlern.

9. bis 13. Oktober: Untersuchung des TG mit modernsten Geräten in ei

nem zum Laboratorium eingerichteten Saal des Turiner Schlosses durch

europäische und (überwiegend) amerikanische Naturwissenschaftler .

Entnahme weiterer Materialproben. (S. 48)

der Forschung: 1898 und 1931. Im Jahre 1898
durch den Photoamateur Secondo Pia zum erstenmal photo
graphiert worden. Dadurch wurde der Negativeharakter des
Tuchbildes erkannt. Naturwissenschaftler wie P. Vignon und

Y. Di;i.age begannen, sich für die Echtheit des Tuches einzu
setzen. Etwa gleichzeitig wurden durch U. Chevalier Doku
mente aus dem 14. und 15. Jahrhundert veröffentlicht, die
beweisen schienen, daß es sich um eine Fälschung aus jener
Zeit handle. Zahlreiche Historiker schlossen sich dieser Mei-

. Erst 1931 wurde d.is Tuch wieder ausgestellt. Die

1969

1973

zu

-■ Diese Einordnung bedeutet jedoch nicht in jedem Fall, daß
sich die betreffenden Autoren vorbehaltlos für bzw. gegen

die Echtheit ausgesprochen haben.
Staubproben mit

nung an

Photographien, die bei dieser Gelegenheit durch G. Enrie ge-

1977

1978

Camuzat, Nicolas, Promptuarium sacrarum antiquitatum
Tricassine dioecesis, Augustac Trecarum 1610, 410-25.

Chifflet, Jean Jaques, De linteis scpulchralibus Christi Ser-
vatoris crisis historica, Antwerpen 1624,228 S.

Chronica Latina Sabaudiac, in: Monumenta Historiae Patriae,
Turin 1860,1., 593-99; 613-36.

Clari, Robert von, La conquete de Constantinople, lieraus-
gegeben von Ph. Lauer, Les classiques Fran^aises du Moyen
Age, Paris 1924, 90.

Garrucci, Raffaele, S.J., Scoria d'-H'arte cristiana nei primi
Otto secoli dcUa Cl.iesa, IIL, Prato 1876, 5-12.

Lanza, Giovanni (Kanonikus), La Santissima Sindone del Si
gnore, Turin 1898,166S.

Leo XIII., Brief an Kardinal Richclmy, Acta Leonis XIII.,
Bruges 1906, Band 7,139.

Mai.lonio, Daniele, Jesu Christi crucifixi Stigmata Sacrae Siii-
doni impressa, Venedig 1606, 294 S.
NB: Dieses Werk enthält zugleich das folgende von Palcot-
to, da.s ausführlich kommentiertwird.

PAI.EOITO, Alfonso (Erzbischof von Bologna), Esplicatioiv
del Lenzuolü ove fu involto il Signore e delle piaghe in esso

impresse col suo pretioso sangue, Bologna 1598, 144S.
Piano, Lazzaro, Comentari critico-archcologici sopra la S.

Sindone, Turin 1833, 439 und 459 S.

PiNGONius, Phiiibert, Sindon Evangeiica, Turin 1581, 85 S.

Rovhre. FVancesco deila (Sixtus IV.), De sanguine Christi
1473, 126S.

SoLARO, Agaffino, Sindone evangeiica, historica et theologica,
Turin 1627, .:18S.
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Dervieux, Ermanno, Bibliografia della S. Sindone di
N.S.G.C., Chieri, 1929; Supplemente: Chieri, 1936.

WuKNSCiiEi., E. A., C.S.S.R., Self-Portrait of Christ, Esopus,
N.Y., 1954,S. 103-21.

F'üssa'II, Luigi, S.D.B., Breve Saggio di Bibliografia e di I
formazionc sulla Sacra Sindone. Die ausführlichste, großen
teils kommentierte Bibliographie zum TG für den Zeitraum
zwischen dem TURINER KONGRESS 1939 und dem
KONGRESS 1978. Sic umfaßt 1337 Nummern. Dabei wer

den auch kurze Beiträge in Zeitschriften, Lexika usw. be
rücksichtigt.

n-

1981 TG-Kongreß in Bologna.

1984 Gründung der »As.sociation of Scientists and Scholars International for

the Shroud of Turin« (ASSIST).

II. ÄLTERE LITERATUR (VOR 1898)

1. Zugunsten der Echtheit

Bai.i.iani, Camillo, O.P., De’ ragionamenti sopra^
donc di N.S. Gesu Christo, Turin 1617-24, 615 S.

Barünius, Cäsar (Kardinal), Annales, Ad
n. 158.

Benedikt XIV. (Prosper l.ambertini), De servorum Dci beati-
ficationc et de boatorum canonizatione, IV., Bologna 1738,
2,307ff.

la sacra Sin-

XXXIV,annum



170 171LiteraturverzeichnisLiteraturverzeichnis

Mely, F. de (Archäologe), Le Saint Suaire de Turin, Etudes 93
(1902), 85-92.

-, Le Saint Suaire de Turin est-il authentique? Paris 1902 (?),
96S.

Schuhmann, Georg, Der Streit um die Echtheit des Grabtu-
ches des Herrn in Turin, Paderborn 1905 (anonym heraus
gegeben).

Steenkiste, J. A. van (Kanonikus, Professor der Exegese), Le
Saint Suaire de Turin, Brügge 1902.

Thurston, Herbert, S.J., The Holy Shroud and the verdict of
history, The Month 101 (1903), 17-29.

-, The Holy Shroud as a scientific probiem, The Month 101
(1903), 162-78.

-, A propos du Saint-Suaire, Revue du Clerge frangais 32
(1902), 564-78; 33 (1903), 155-78.

-, The probiem of the Holy Shroud, Irish Ecclesiastical Record
24 (1924), 621-31.

-, What in truth was the Holy Shroud, The Month 155
(1930), 160-64.

-, Relics authentic and spurious, The Month 156 (1930),
51-63.

2. Gegen die Echtheit

Arcis, Peter von (Bischof von Troyes), Memorandum an Kle
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V. LITERATUR NACH 1978 die älteren Kongreßberichtsbände ausweisen, arbeiten hier seit

Jahrzehnten namhafte Naturwissenschaftler und Ärzte mit

Theologen, im besonderen Exegeten, und mit Historikern zu

sammen. Es wäre also eine völlig falsche Vorstellung, anzuneh
men, die Amerikaner hätten gewissermaßen am ‘Nullpunkt-
beginnen müssen. In allem Wesentlichen ergab sich vielmehr
eine eindrucksvolle Bestätigung der bisherigen Forschung.

Ebenso hatte STURP enge Kontakte zu der seit über 40 Jah
ren bestehenden »Holy Shroud Guild- (Esopus, New York),
die trotz des etwas fromm klingenden Namens hervorragende
Wissenschaftler in ihrem Leitungsgremium hat, von denen
einige, wie Jackson, jumper und Bucklin, zugleich Mitglied

STURP sind. Hemmungen, die vor allem in Deutschland
eine Zusammenarbeit über Fakultätsgrenzen hinweg, und das
gar bei Objekten, die eine religiöse Bedeutung haben könnten,
erschweren oder nahezu unmöglich machen, gibt es in der
‘Neuen Welt- kaum. Im persönlichen Kontakt empfindet man

diese Unbefangenheit als überaus eindrucksvoll.
Im Laufe der Zeit wurde auch den Mitgliedern von STURP

klar, daß das TG nicht bloß ein Objekt naturwissenschaftlicher
Bemühungen sein kann. In Europa hatte es da niemals einen
Zweifel gegeben. So bildete sich, wieder von den USA ausge

hend, eine wesentlich erweiterte Arbeitsgemeinschaft, die Asso
ciation of Scientists and Scholars International for the Shroud
of Turin (= ASSIST), der weltweit bereits Wissenschaftler aus

etwa einhundert Fachgebieten angehören. Für den deutsch
sprachigen Raum gehört dem Direktorium Prof. H. Pfeiffer
S..J. an, Mitautor des vorliegenden Buches. Auch hier gibt es
selbstverständlich Verbindungen zu den drei bereits genannten

Arbeitsgemeinschaften.
Sofern nicht ausdrücklich anders angegeben, wird in allen im

folgenden genannten Publikationen über das TG positiv geur

teilt, wenn auch - vor allem bei Naturwissenschaftlern - mit

bewußter Begrenzung auf ihre Zuständigkeit. Im Gegensatz
zur Zeit vor 1978 ist seitdem kein Werk mehr erschienen, in
dem das TG als ‘Kunstwerk- bezeichnet wird. MeCrones Auf
sätze sind ein Sonderfall, der - wie gelegentliche negative Re
zensionen - allzu deutlich von mangelnder Sachkenntnis
zeugt.

Schwalbe, Dr. Larry (Physiker im Stab des Los Alamos Na
tional Laboratory), und Ray Rogers (Chemiker am glei
chen National Laboratory): Physics and Chemistry of the
Shroud of Turin. A suminary of the 1978 Investigation. In:
Analytica Chimica Acta 135 (1982), S. 3-49. Die bisher
wichtigste Publikation, von den meisten Mitgliedern von
STURP geprüft und gutgeheißen.

Jumper, Eric J. (Physiker, Astronautik) - Adler, Alan D.
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putertechnik an der Unnersität von Colorado) — Pellico-
lu, Samuel F. (Physikalische Optik, Spektroskopie, Santa
Barbara Research Center, Kalifornien) — Heller, John H.,
M.D. (Prof, für Strahlenschutz an der Yale-Universität, da
nach für Biophysik am New England Institute) - Druzik,
James R. (Los Angeles County Museum of Art): A compre-
hensive Examination of the Various Siains and Images on

the Shroud of Turin. In: Advanccs in Archeological Chemi

stry III (1984), S. 447-76. Eine sehr übersichtliche Zusam
menfassung der STURP-Forschungen.

Heller, John H., Report on the Shroud. Boston 1983, 225 S.
Das Buch ist ein aus eigenem Erleben geschriebener Bericht

STURP. Leider wird die bereits Jahr-

Miller, V. D. (Technische Photographie), und S. F. Pcllico-
Ri (Physikalische Optik): Ulcraviolet Fluorescence Investi

gation of the Shroud of Turin. In: X-Ray Spectrometry 9
(1980, S. 71 ff.)

Pellicori, S. F., Spectral Properties of the Shroud of Turin.
In: Applied Optics 19 (1980), S. 1913ff.

Pellicori, S. F., und Mark S. Evans: The Shroud of Turin

through the Microscope. In: Archeology 1981, S. 32ff.
Schwort?,, Barric M. (Technische Photographie): Mapping of

research test points areas on the Shroud of Turin. IEEE
1982, S. 538ff.

Eine völlig neue Situation für Forschung und Diskussion um

das TG begann 1969, zunächst etwas zögernd, mit der Beru
fung einer wissenschaftlichen Kommission durch den Turiner
Kardinal Pellegrino; vor allem aber mit dem Internationalen
Kongreß Anfang Oktober 1978 und der unmittelbar folgenden
Untersuchung des TG durch ein Team europäischer und (über
wiegend) amerikanischer Naturwissenschaftler. Die nach allen
heute möglichen Techniken durchgeführten Aufnahmen des
Tuches und die zahlreichen Materialproben stehen weiterhin
wissenschaftlichen Instituten zur Verfügung. Die großenteils
völlig unerwarteten Forschungsergebnisse zwangen dazu, auch
die historischen, exegetischen, archäologischen und sonstigen

Probleme um das TG neu anzugehen. Die Forschung differen
ziert sich heute, wie das Mitarbeiterverzeichnis von ‘ASSIST-

(s. u.) ausweist, auf etwa einhundert Fachgebiete.
Der einzelne Wissenschaftler kann zwar auch heute wichti

ge, vielleicht grundlegende Beiträge leisten; ein Gesamturteil
ist nur noch in großzügiger Zusammenarbeit möglich. Die Na
turwissenschaftler beschränken sich, in engem Kontakt unter

einander, in der Regel auf die Gebiete ihrer Zuständigkeiten.
Ihr so gewonnenes Urteil ist von eindrucksvoller Einstimmig
keit: Das TG ist das Leichentuch eines Gekreuzigten. Spezielle
Fragen, etwa über die genaue Entstehungsweisedes Tuchbildes,
sind dabei noch offen. Offen lassen fast alle Naturwissenschaft
ler auch die Frage nach der Identität des Gekreuzigten. Das ist
naturwissenschaftlich nicht zu entscheiden. Dieses (nahezu)
einstimmige Urteil ist heute von grundlegender Bedeutung für
alle weiteren Fragen nach dem TG. Aber es ist noch kein End
urteil. Das schließt nicht aus, daß eine ganze Reihe der genann
ten Naturwissenschaftler, die Kontakte zu Experten anderer
Fachgebiete pßegen, das TG für das Grabtuch Jesu halten. Das

kann hier bei der Differenziertheit der Aussagen nicht angege
ben werden.

An erster Stelle sind hier, schon wegen ihrer weltweiten Pu

blizität, die mit ungeheuerem (auch materiellem) Aufwand be

triebenen Forschungen des amerikanischen ‘Shroud of Turin
Research Project- (= STURP) zu nennen. Etwa 40 Naturwis
senschaftler verschiedenster Fachgebiete, Universitäten und In

stitute (bis zum Los Alamos National Laboratory und zur

NASA) hatten sich in verhältnismäßig kurzer Zeit
Arbeitsgemeinschaft zusammengefunden. Nur vier davon wa

ren Katholiken, drei Juden, sechs Agnostiker, die anderen Pro

testanten verschiedener Denominationen. Von Beginn an ar

beiteten auch einige Geistliche mit, die für die unerläßlichen
Kontaktenach Turin und Rom sorgten. Bemerkenswertist, daß
Naturwissenschaftund geistliches Amt sogar in einer Person
vereint sein konnten; wie bei Robert H. Dinegar, Chemiker

am Los Alamos National Laboratoty und amtierender Geistli
cher der Episcopal-Kirchc. Als wichtig erwies sich, daß von An
jang an auch Ärzte dem Team angehörten, wie der Leitende
GerichismedizmcrR. Bucki.in (Los Angeles) und J.H. Hel-

i.er, der zunächst ein medizinisches Spezialgebiet an der Yale
University, später Biophysik am New England Institute do
zierte.

UnerUijilich war Jür STURP die Zusammenarbeit mit dem
Turiner ‘Centro di Sindonologia--, dessen Direktor F. Baima

Bcjm.one selbst Professor der Gerichtsmedizin ist. Wie die vom

-Centro- seit 1959 herausgegebene Zeitschrift SINDON und

im

b) Publikationen anderer Naturwissenschaftler
nach 1978

Brandone, Alberto, und P.A. Borroni (Physiker, Univ.
Pavia): L’Analisi per attivazione neutronica ncllo Studio
della Sindone. KONGRESS TURIN 1978, S. 205 ff.

Frei, Dr. Max (Mikrobotaniker, Kriminalist, langjähriger Lei
ter der wissenschaftlichen Abteilung der Züricher Polizei),
II Passaio della Sindone alla Luce della Palinologia. KON
GRESSTURIN 1978,5.191 ff.

- Identificazione e classificazione dei nuovi pollini della Sin
done, KONGRESS BOLOGNA 1981, S. 277.

- Nine Ycars of Palinological Studies on the Shroud, SPEC
TRUM 3 (1982), S. 3 ff.

Eänen in einigen Punkten weitergeführten Bericht bietet:
Bulst, Werner S.J.: The pollen Grains on the Shroud of Turin.
SPECTRUM 10 (1984), S.20ff. (In Zusammenarbeit mit
Dr. Frei).

Das große abschließende Werk von Dr. Frei mit vollständigem
Bildatlas war fast druckfertig, als er am 14. Januar 1983 uner

wartet verstarb. Der Druck hat sich bisher verzögert, da noch
mit Ergänzungen gerechnet werden kann.

Haralick, Robert M. (Direktor des Raumforschungslabora
toriums der Universität von Virginia/USA), Analysis of Di
gital Images of the Shroud of Turin. Blacksburg 1983.

McCrone (Mikrosk jpiker), Light Microscopical Study of the
Turin Shroud I-lII. In; The Microscope 28 (1980), 29
(1981). McCrone hatte anfänglich Kontakt zu Mitgliedern
von SITJRP, trennte sich aber sehr bald von der Gruppe. Er

versuchte zu beweisen, das TG-Bild sei mit Eisenoxid ge

malt. Seine Beweisführung war jedoch, ausschließlich mi

kroskopisch, dafür ganz ungenügend. Sie wurde von Hel
ler und Adler, A chemical investigation (s. o.) überzeu
gend widerlegt.

O’Rahili.y, Alfred (Prof, der Mathematik und Physik, Präs*
dent der Universität Cork), The Crucified. Nach dem Tod

des Verfassers herausgegeben von J. A. Gaughan, Dublin
1985, 371 S. Das Werk, auf 30jährigen Studien beruhend, ist

in Einzelheiten überholt, manche spätere Erkenntnisse har
er schon vorausgeseliep.

Scheuermann, Oswald, Das Tuch. Neueste Forschungser
gebnisse zum Turiner Grabtuch. Regensburg 1983. 101 S.

Tamburei.li. Giovanni (Prof, für Telekommunikation an der

Universität von Turin). Nuovi Sviiuppi nell’ Elaborazione

über die Arbeit

zehnte andauernde Arbeit der europäischen Wissenschaft
ler, die auch in den letzten Jahren wesentliche Beiträge ge
liefert haben, nicht angemessen gewürdigt. Trotz d
Einschränkung höchst lesenswert,

nd J.St. Baumgart: Infrared Reflectancc
' ins of the

von

icscr

Accetta, J.S., u:
Spcctroscopy and Thermographie investigatio
Shroud ofTurin. In: Applied Optics 19 (1980), S. 1921-29.

Devan. D. und V. Miller, Quantitative Phoiography of the
Shroud of Turin. In; Proccedings of 1982 IEEE Conference

Cybcrnetics and Society (= IEEE), S. 548 ff.
Ercoline, W. R., J. P. Jackson und R. C. Downs: Examina

tion of the Turin Shroud for Image distortions. 1982 IEEE,
S.576ff. ,

Dinegar, RobertH. (Physikalische Chemie, Columbia-Uni
versität, zugleich Geistlicher der Episkopal Kirche): The
1978 scientific study of the Shroud ofTurin. SPECTRUM 4
(1982),S.3ff. , , ,

Gilbert, Roger Jr., und Marion M. Gilbert: Ultraviolet-Vi-
siblc Reflectancc and Fluorescence Spectra of the Shroud of
Turin. In: Applied Optics 19 (1980), S. 1930ff.

Heller, John H., und Alan D. Adler: Blood
ofTurin. ln; Applied Optics 19 (1980), S. 2742 ff.

Heller, J.H., und A.D. Adler: A Chemical Investigation
of the Shroud of Turin. In: Canadian Forensic Society
Scientific Journal 14 (1981), S. 81-103. Eine außerordent
lich wichtige Untersuchung, die MeCrones »Mal-Hypotie
sc« überzeugend widerlegt.

Jackson, J. P., E.J. Jumper '
mensional Characteriscics of the Shroud Image, IEEE

on

I. PUBLIKATIONEN VON

NATURWISSENSCHAFTLERNzu einer

the Shroud
a) Von Mitgliedern des STURP

on

Wegen der aktuellen Bedeutung von STURP werden hier im

Zusammenhang Publikationen dieser Gruppe genannt, und
zwar zunächst solche, die in Gemeinschaftsarbeit erstellt und
von den erreichbaren Mitgliedern, ihrer großen Mehrzahl, aus

drücklich gutgeheißen wurden. Vorausgeschickl wird der Be
richt über die vorbereitende Konferenz von Albuquerque 1977.

Es folgen Veröffentlichungen von einzelnen STURP-Mitglie-
dern.

d W. R. Ercoline: Thrcc-Diun

S-559-75. ^ u L. 1
Jackson, J.P., und E. Jumper: Space Science and the Holy

Shroud. KONGRESSTURIN 1978,S. 163ff.
Jackson, J. P., Foidmarks
ofTurin.SPECTRUM 11 (1984),S.6ff,

Jumper, E., und F. Moitern; Scientific Investigation ot the
Shroud ofTurin. Applied Optics 19 (1980), S. 1909 ff.

Proceedings of the US Conference of Research on the

Shroud of Turm, 23.-24. März 1977 in Albuquerque (N
Mexico). An dieser vorbereitenden Konferenz, anderthalb

Jahre vor den entscheidenden Tagen von Turm im Oktober
1978, nahmen 40 Wis.sensciiaftier teil, von denen die mei

sten später in .STURP mitarbeiteten.

historical record of the Shroudcw as a
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Pfeiffer, Heinrich SJ. (Kunsthistoriker, Prof, an der Grego
rianischen Universität, Rom), The Shroud of Turin and the
Face of Christ in Paleochristian, Byzantine and Western
Mcdicval Art. SPECTRUM 9 (1983), S.7ff.; 10 (1984),
S.3ff.

Savio, Petro (Historiker, Archivist im Vatikanischen Ge
heimarchiv): Riccrche storiche sulla S. Sindone. Turin 1957,
400S.

- The arrangement of the Sindon when it infolded the Body of
Christ. SPECTRUM 12 (1984), S. 24 ff.

- The hcight of Christ. SPECTRUM 14 (1985), S. 7ff.
Weitzmann, Kurt (Kunsthistoriker, Prof, an der Princeton

University), The MandyÜon and Consiantine Pophyrogen-
Cahiers Archeologiques 11 (1960), S. 163 ff. Keine

Stellungnahmezum TG.
Wilson, lan (grad. Historiker, Oxford, Journalist), The Turin

Shroud. London 1978. Deutsch: Eine Spur von Jesus. Frei

burg 1980, 343 S. Die Bedeutung des Buches liegt darin, daß
W. erstmals versucht, eine möglichst lückenlose Geschichte
des TG zu schreiben. Dafür hat er auch bisher kaum beach-

Quellen herangezogen. Daß es dabei nicht ohne Hypo
thesen ging, war unvermeidlich.

- Neue Bearbeitung: The Evidence of the Shroud. (Für die
USA: The Mysterious Shroud.)

Zaninoito, Gino (Altphilologe, Rom), L’engima della stris-
cia cucita sul bordo laterale della Sindone. COLLEGA-

MENTO4(1986),S.7-30.

dell’ Imagine Sindonica. KONGRESS TURIN 1978,
S. 173 ff.

- Reading the Holy Shroud... with the Computer, SPEC
TRUM 2 (1982), S. 3 ff.

- L’lmpronta Sindonica della Monetina rivelata dal Compu
ter, SINDON 34 (1985), S. 15 ff.

Zeuli, Tino (Prof, der mathematischen Physik an der Univer
sität Turin) und Dr. Bruno Barberis: La Sindone e la scien-
za. Lions Club Rivoli. Valsusa 1978, 53 S.

- Gesü Cristo e l’Uomo della Sindone. SINDON 32 (1983),
S.9ff.

- Jesus Christ is the Man of the Shroud, SPECTRUM 10
(1984),S.29ff.

- Postmortem Changcs and the Shroud of Turin. SPEC
TRUM 14(1985), S.3ff.

CoppiNi, Lamberto (Anatom, Prof, an der Universität Bolo
gna), mit P. Baima-Bollone: Rilievi anatomici per la valu-
tazione delle lesioni da corona di spine. KONGRESS BO
LOGNA 1981,S.179ff.

Facchini, Fiorenzo (Anthropologe, Prof, an der Universität
Bologna): Gli studi antropometrici sull’Uomo della Sindo
ne: Revisione critica. KONGRESS BOLOGNA 1981,

S. 262 ff.

der UniversitätCazzola, Pietro (Kunsthistoriker, Prof.
Bologna): II Volto Santo c il Sudario di Cristo nell arte Rus-

. KONGRESS TURIN 1978, S. 31 ff.
— Traccc sindoniche nell’arte Bizantino-Russa. KONGRESS

an

sa

BOLOGNA 1981, S.129ff.
Cechhelli, Carlo (Kunsthistoriker, Prof, an der Universität

Rom), Rapporti tra il S. Volto della Sindone e 1 antica icono-
grafia Bizantina. KONGRESS TURIN 1939, S. 153 ff.

der UniversitätCoGNASSO, Francesco (Historiker, Prof.
Turin), La S. Sindone di Torino e la traduzionc storica me-
dievalc. KONGRESS TURIN 1939, S. 133.

Currer-Briggs, Noel (Genealoge), The Holy Grai! and the
Shroud of Christ. London 1984,179S.

Drews, Robert (Prof, für Altphilologie
versity, Nashville/USA): In Search of the Shroud of Turm.
New light on its history and origins. Totowa NY 1984,
ms.

Egger, Gerhard (Kunsthistoriker, Prof.
Wien), L’icona del Pantocrator e ..
TURIN 1978, S. 91 ff.

Gramaglia, Pier Angelo (Patrologe), L’Uomo della Sindone
non e Gesü Cristo. Turin 1978. Der Autor hält das TG für
ein echtes Grabtuch; meint aber, es handle sich um einen in
der Weise Christi Gekreuzigten aus dem 7. Jahrhundert. Ei
ne völlig abwegige Hypothese.

Green, Maurus OSB, Enshrouded in Silencc. Ampleforth
Journal 74 (1969), S. 321-45. Der Titel läßt kaum vermu
ten, daß es um das TG gehl. Bemerkenswertes zur Me
thodik beim TG-Problem und zur Beurteilung alter Doku-

an

Lavoie, Gilbert R. (Arzt), mit Bonnie Lavoie, Ph.D., John
Regan, R.Ph. und Daniel Klutstein (Rabbiner), In Ac-
cordance with Jewish Burial Custom, the Body of Jesus was

not washed. SPECTRUM 3 (1982), S, 8ff. (= SINDON 30
[1981]).

- Blood

der Vanderbilt Uni- netos.an

2. ÄRZTE (nach 1978) the Shroud of Turin. SPECTRUM 7 (1983),

S. 15 ff., 8 (1983), S. 2 ff., 20 (1986), S. 3 ff.
Morano, Ettore (Anatom, Prof, an der Universität Vercelli):

Aspetti ultrastrutturale al microscopio elettronico ascansio-
ne di fibre della Sindone. KONGRESS TURIN 1978,

on

der Universität

la Sindone. KONGRESS
Das Urteil der Ärzte über das TG ist nach 1978 ebenso einstim

mig, wie es schon vorher gewesen war: Es ist das Leichentuch
eines Gekreuzigten. In einzelnen wichtigen Punkten wurde ihr
Urteil eindrucksvollbestätigt. Hatten sie früher nur auf Grund
des optischen Befundes die “Blutspuren« auf dem Tuch als Blut
diagnostizieren können, so steht das heute durch chemische und
immunbiologische Untersuchungen an Materialproben vom
Tuch gegen jeden möglichen Zweifel fest. Als weiteres Beispiel
für die Bestätigung der Solidität der ärztlichen Diagnose sei
hier erwähnt, daß man heute auch die Serumhöfe um Blutspu
ren feststellen konnte, die mit bloßem Auge nicht zu sehen wa
ren. Da es der Arzt nicht bloß mit Sachgegebenheiten wie der
Naturwissenschaftler, sondern immer mit dem Menschen zu

tun hat, ist es verständlich, daß fast alle Ärzte, die sich mit dem
TG beschäftigten, auch fragten, wer dieser Gekreuzigte sei.
Auch dann war ihr Urteil einmütig: Das ist Jesus von Nazaret.
Auch wenn sie bei diesem Urteil nicht seilen die Grenzen ihrer

eigentlichen Zuständigkeit überschritten, haben sie auch darin
recht behalten.

Baima-Bollone, Pierluigi (Prof, der Gerichtsmedizin an der
Universität Turin, Direktor des Centro Internazionale della

Sindone, Turin), und Pier Paolo Benedetto (Journalist),
Alla ricercha deil’Uomo della Sindone. Mailand 1978,125 S.

- Rilievi e considerazioni mcdico-legali sulla formazione delle
imagini sulla Sindone. KONGRESS TURIN 1978, S. 109 ff.

- La presenza della mirra, dell’aloe e de! sangue sulla Sindone.
KONGRESS BOLOGNA 1981, S. 169ff.

- La dimostrazione della presenza di tracce di sangue umano

l!a Sindone. In: SINDON 30 (1981), S, 5 ff.

- Identificazione del gruppo delle tracce di sangue umano sul-
I? Sindone. SINDON 31 (1982), S. 5ff.

- Presenza e significato del ferro nelle macchie ematiche della
Sindone, SINDON32 (1983), S. 5 ff,

- Ulteriori riccrche sul gruppo delle traccc di sangue umano

11a Sindone. SINDON 33 (1984), S, 9ff.
Ba-itaguni (Chirurg, Turin), Considerations on the I'cet of

the Man of the Shroud. SPECTRUM 9 (1983), S. 3ff.
Buc.Ki.iN, Robert (Leitender Gerichtsmediziner, Los Ange

les), A pathologist looks oi the Shroud of Turin. KON
GRESS Tl'RIN I978,S. Il5fl.

- The Shroud of Turin. Viev. poini of a Forensic Pathologist.
SPF.CTRUM5n982),S,3ff.

an

tete
S. 201 ff.

Rodante, Sebatiano (Arzt, Syrakus), The Coronation of
Thorns in the Light of the Shroud. SPECTRUM 1 (1982),
S.5ff.

- Il sudore di sangue e le impronte della Sindone. SINDON
21 (1975),S.6ff.

Straiton, Michael (Chirurg, London), Evidence that the Bo
dy was placed in the Holy Shroud after Death had ocurred.
KONGRESS BOLOGNA 1981, S. 231.

ZuGiBE, Frederik T., Ph.D., M.D. (Leitender Gerichtsmedi
ziner von Rockland County, New York, Prof, an der Co
lumbia University, Präsident von ASSIST): The Cross and
the Shroud. A Medical Examiner investigates the Crucifi-
xion. New York 1982,2195.

- Death by Crucifixion: In: Canad. Soc. Forensic Science
Journal 17 (1984).

mente.

Grönbold, Dr. Günter (Indologe, Tibetologe, Leiter er
Orientsammlung der Bayerischen Staatsbibliothek,
chen), Jesus in Indien. Das Ende einer Legende. - Das Buch
ist eine Abrechnung mit der absurden .>Jesus-in-Indien«-Li-
tcratur durch einen hochrangigen Fachgelehrten. Es mu

Kapitel den

4. THEOLOGEN (nach 1978)

Von Theologen und Seelsorgern sind viele Schriften und Artikel
über das TG verfaßt worden, überwiegend volkstümlicher Art.
Hier werden nur solche aufgeführt, die Beiträge zur Forschung
darsiellcn oder eine Zusammenfassung des Forschungsstandes
bieten. Darüber hinaus haben Geistliche verschiedener Konfes-

entscheidende Anstöße für die tiaturwissenschaftliche

hier genannt werden, weil er in einem eigenen
selbst für echt hält) für die »Je-
rückweist. In diesen Büchern

Kaschmir? Düsseldorf

Mißbrauch des TG (das
sus-in-Indienx-Legende zu
(wie S. Obermeier, Starb Jesus in
1983) werden die speudowisscnschaftlichen Th
Hans Naber (alias Kurt Bcrna, alias John Reban) i
mals neuer Aufmachung wieder aufgetischt.

Jf.nnings, Peter (Hrsg., Historiker. Archäologe), F^-e to Face
with the Turin Shroud. Oxford 1978, 85 S. Die k eine
Schrift hat ihre Bedeutung durch die hervorragenden W.s-

die einzelnen Kapitel verfaßt	

er

sioncn

Forschung zum TC gegeben oder sie haben durch ihre Verbin
dungen zu den maßgebenden Stellen in Turin und Rom diese
Forschungen überhaupt erst möglich gemacht. Nicht wenige

ihnen, selbst zugleich Naturwissenschaftler oder Ärzte, ha
ben, wie schon in früherer Zeit, auch naturwissenschaftlich be
deutende Beiträge geliefert. Von denen, deren Namen nicht im
Literaturverzeichnis stehen, seien hier genannt P. Adam ]. Ot
terbein, CSSR, langjähriger Präsident der Holy Shroud Gtiild
(Esopus, New York), und deren Vizepräsident Peter M. Rinal
di, in Turin zu Hause, aber Pfvrer in New York. P. Albert
Drcishach. Atlanta International Center (USA), und nicht zu

letzt Don Coero Borga, der langjährige Sekretär des Centro di
Sindonologia in Turin {f 1986). Die Voraussetzungen für d^-
modernen Forschungen waivn aber erst gegeben mit der ver

ständnisvollen und großzügigen .Aufgeschlossenheit der Turiner
Kardinäle Pellrgrino (f) und ßallestrero. (S. 45).

3, HISTORIKER, ARCHÄOLOGEN.
KUNSTHISTORIKER, PHILOLOGEN,

NUMISMATIKER (nach 1978)

esen von

in aber-
von

In der um 1900 begonnenen Diskussion um das TG waren es
zunächst Historiker, wie Chevalier und Thurston, die am

kompromißlosesten die Echtheit des Tuches bestritten. Doch
gab es, wie das Literaturverzeichnis ausweist, schon früh auch
Historiker, die für seine Echtheit eintraten. Seit 1978 beginnt
sich auch hier eine Wende abzuzeichnen. Sofern nicht aus

drücklich vermerkt, ist das Urteil auch hier positiv.

Barber, Malcolm (Historiker, Universität Reading, England,
Mitglied der Royal Historical Society), The Templars and
theTurin Shroud. SPECTRUM 6 (1983), S. 16ff.

Cameron, Averil, The Sceptic and the Shroud, King’s College
London 1980. (Ohne Berücksichtigung der naturwissen
schaftlichen Fonschungen.)

Casola, Piero (Archäologe, Prof., Päpstl. Archäologische
Kommission), Scoperte e studi archcologici dal 1939 ad
oggi, che concorrono ad illuminare i problemi della Sindone
diTorino. KONGRESSTURIN 1978,S.59ff.

wur-

scnschafilcr, von denen

den. , ,
Meacham, William (Archäologe, Universitä^ Hongkong), On
Carbon Dating the Turin Shroud. SPECTRUM 19 (1986),
S. 15 ff.

- The au

chaeolügical Epistemology.
(1983), i 284 (mit zahlreichen Stellungnahmen).

Moroni, Mario, L’ipotesi della Sindone quäle modello delle
raffigurazioni artiatiche del .Cristo
manumiMnatica. KONGRESSBOLOGNA 1981.S. I.VIf.

Nitowsk., Ph.D. (Bibi. Ardiäologm = Sthw. Damian vom
Kreuz OCD), The Tomh of Christ fnmi Archaeological
Sourcc’s. SPECTRUM 17(1985). S, 3ff.

su

thcmicacion of che Turin Shroud: An Issue m Ar-
In: Current Anthropology 34

SU

Bui.st, Werner, Prol. Dr. iheol. (lündainentaltheologe, Ex

egese N.T., Alto Kirchengeschiclue), Das Grabtuch von
Turin. Zugang zum historischen Jesus? Karlsruhe 1978.
160S.

- Dsgl. Erweiterte Ausgabe, l cipzig (DDR) 198C.
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S. 7ff.

- La protohistoire de Linceul du Seigneur. KONGRESS
TURIN 1978, S.227ff.

- Restauration du sepulchre du Seigneur. SINDON 28
(1979), S. 23 ff.

- La mise au sepulchre et la resurrection glorieuse de Jesus se
ien la temoigne de Saint Jean. SINDON 33 (1984), S. 51 ff.

Robinson, John A.T. (Prof. NT., Cambridge), The Shroud
and the New Testament. KONGRESS TURIN 1978,
S. 265 ff.

- s. Jennings, Face to face with the Turin Shroud.

SoRGiA (Prof. N.T., Angelicum, Rom), La Sindone prova dcl-
la morte e teste della risurrezione del Cristo. KONGRESS

TURIN 1978, S.217ff.

Stevenson, Kenneth (Ingenieur), und Gary R. Habermas
(Prof, für Philosophie und Apologetik an der Hochschule
der Baptisten Lynchburg, Virginia), Verdict on the Shroud.
Evidence for the Death and Resurrection of Jesus Christ.
Ann Arbor, Michigan 1981, 224 S.

Thomas, Jean-Charles (Bischof von Ajaccio), Le Linceul de
Turin. Paris 1984.

Zehetbauer, Markus (Kaplan), Jesus? Die Ergebnisse der
Grabtuchforschung. Planegg 1986,96 S.

Schw. Damian vom Kreuz O.C.D., 5714 Holladay Blvd.
(Karmel), Salt Lake City, Utah 84121, USA.

Holy Shroud Center: 77000 West Blue Mound Rd., Mil
waukee, Wisconsin 53213, USA. Materialzemrum für Bü

cher, Bilder, Dias, Ausstellungen.
Holy Shroud Guild, eine der ältesten und bedeutendsten

Gruppen: In enger Zusammenarbeit mit dem Centro Inter-
nazionale in Turin, mit STURP (s. u.) und mit ASSIST. Prä

sident P. Adam J. Otterbein C.SS.R., P.O. Box 155, Eso-

pus,NY, 12429, USA.
Holy Shroud Shrine: 62 Sound View Pt. Port Chester, NY

10573, USA. Gegründet von P. Peter Rinaldi, Vizepräsi
dent der Holy Shroud Guild. Beständige Großausstellung
in einer eigenen Kapelle der Corpus-Christi-Kirche.

Indiana Center for Shroud Studies: R.R.3 Box 557,

Nashville, Indiana 47448, USA. Zeitschrift: SHROUD
SPECTRUM INTERNATIONAL (Hrsg.: Mrs. Dorothy
Crispino).

Klub Syndonologcny: Präsident Dr. Zenon Ziolowski. Ul.

Wspolna 63 B, 00-687 Wrszawa, Polen.
Shroud of Turin Research Project, Inc. (= STURP): Prä

sident Dr. Thomas d’Muhala; Sekr.: Dr. William Ercoline;

Öffentlichkeitsarbeit: Rev. Robert Dinegar. - P.O. Box 7,

Amston, Connecticut 06231, USA.
Educational Resources: 2238 Vista del Mar Place, Holly

wood, California 90028, USA. Direktoren: Mr. B.
Schwortz und Mr. V, Milki. Schwortz und Miller waren als

Spezialphotographen Mitglieder von STURP.
Runciman Press: Box 86 P.O., Manly 2085, New South

Wales, Australien. Zeitschrift Shroud News (4- bis 6mal
jährlich). Hrsg.: Mr. Rex Morgan.

tro. Die reibungslose Organisation der Ausstellung des
Grabtuchs 1978 mit den über drei Millionen Pilgern aus al

ler Welt war zu einem guten Teil ihm zu danken.

Forschunßs- und Kontaktzentren zum Turiner
. Grabtuch

Centro Internationale di Sindonologia. Direktor; Pier-

j luigi Baima Bollonc, Prof, der Gerichtsmedizin an der Uni
versität Turin. - Via San Domenico 28,1-10122 Torino.

Albany Center Turin Shroud. Direktor Rodger J. Apple. -

102 C Baker Road, Pittsdown, Valley Falls, NY 12185,
USA.

Assist = Association of Scientists and Scholars International

for the Shroud of Turin. - Box 334 Quakertown, Pennsyl
nia 18951, USA. - Präsident: Frederick T. Zugibe, M.D.,
Ph.D., Leitender Gerichtsmediziner, Rockland County,
New York. Projektdirektor: Paul C. Maloney, Ancient
Near Eastern Researches. Mitglieder des Direktoriums

.: Peter M. Rinaldi SDB, Vizepräsident der Holy
Shroud Guild (s.u.); Heinrich Pfeiffer S.J., Dr. phil., Prof.,
Piazza della Pilocta4, 1-00187 Roma. Bei ASSIST arbeiten
Wissenschaftler aus etwa einhundert Fachgebieten mit.

Größere Veröffentlichungen liegen z.Z. noch nicht vor. Sie
sind vorgesehen in Englisch, Französisch, Italienisch, Spa
nisch und Deutsch.

Atlanta International Center for Continuing Study and
Exhibit of the Shroud of Turin, Präsident: Rev. Albert
Dreisbach. - 323 Omni International, North Tower, Atlan

ta, Georgia 30335, USA.
British Society for the Turin Shroud; Sekretariat Mrs.

Susan Black. — 21 Stanley Gardens, Willesden Green, Lon
don NW24QH.

Centre Canadien de Sindonologie: 131 58e Avenue, La-

val, Quebec H7U 2 A 5, Kanada.
Centro Mexicano de Sindonologia: Av. Azcapotzalco

Nr. 150,02080 Mexiko D.F.
Centro Romano di Sindonologia: Präsident Msgr. Giulio

Ricci. Borgo Angelico 14,1-00193 Roma.
Collegamento pro Sindone: Römische Gruppe zu Studien

TG (seit 1985). - Via dei Brusati, 83,1-00163 Roma.
Environmental Study of the Shroud Jerusalem (=

ESSJ), in Verbindung mit ASSIST: Die besondere Aufgabe
dieser Gruppe besteht darin. Versuche zur Entstehungswei-
se_der Bildspuren auf dem TG unter möglichst realistischen
Voraussetzungen durchzuführen, und zwar in Jerusalem,

ihr Grabkammern aus römischer Zeit zur Verfügung ste

hen. Leitung: Die Archäologin Dr. E. Nitowski, jetzt

va-

u. a

Weitere Autoren zum Turiner Grabtuch

(nach 1978)

Crispino, Dorothy (Herausgeberin des SHROUD SPEC
TRUM INTERNATIONAL), Why did Geoffroy de
Charny change his Mind? Eine gute Übersicht zur Grün
dung der Kirche von Lirey und die Umstände, unter denen
das TG vermutlich nach Lirey kam. SPECTRUM l (1982),
S.28ff.

- Doubts along the Doubs. Zur Besan^on-Kopie des TG.
SPECTRUM 14(1985), S.llff.

Tribbe, Frank C. (Jurist), Portrait of Jesus. The Illu.strated
Story of the Shroud of Turin. New York 1983, 280 S.

VAN Haelst, Remi, The Lier Shroud: A Problem in Attribu

tion. Wird die berühmte, älteste datierte Kopie (1516) des
TG mit Recht A. Dürer zugeschrieben? SPECTRUM 20
(1986), S.7ff,

Zeitschriften und Mitteilungsblätter zum Turiner
Grabtuch

Sindon: Amtliches Organ des Centro Internazionale di Sin
donologia, Turin. Erscheint seit 1959; seit 1978 als Jahr
buch. Beiträge >n Italienisch, Englisch und Französisch. Zu
sammenfassungen auch in Spanisch und Deutsch.

Spectrum = Shroud Spectrum International: Vierteljah-
reszeitschriff des Indiana Center for Shroud Studies. Hrsg.:

Mrs. Dorothy Crispino.
Newsleiter: Zeitschrift der British Society for the Turin

Shroud.

Shroud News: Hrsg. Runciman Press (Rex Morgan), Austra
lien.

Collegamento pro Sindone: Zweimonatsschrift Rom, Via

dei Rusati, 84, Hrsg.: P. Gilberto S. Frigo.

zum

sua

Erst kürzlich ist erschienen

La Sindone; La Storia. La Scienza, Turin 1986. Herausge
geben vom Centro Internazionale di Sindonologia. Das re

präsentativste bisher erschienene Werk über das TG (Folio,
Einband in roter Seide, numerierte Exemplare). Hervorra
gende, seit vielen Jahren bewährte Mitarbeiter: Dr. G.M.

Zaccone, Präsident, Prof. Baima Bollone, Direktor des

Centro, die Professoren Ghiberti, Pfeiffer S.J., Coppini,
Tamburelli und viele andere. Nahezu 200, meist farbige Il
lustrationen. Wenn man angesichts dieses hohen Ranges
manches vermißt (Literaturverzeichnis, Index), erklärt sich
das wohl aus dem unerwarteten Tod des Mannes, dessen
Andenken dieses Werk mit Recht gewidmet ist: Don Coero
Borga, dem langjährigen ebenso liebenswürdigen wie be
scheidenen und stets hilfsbereiten Sekretär des Turiner Cen-

wo



181Register

Frei, M. S, 45, 51 ff., 75, 146, 168

Friedrich I., Barbarossa 141

Friedrich II., Kaiser 140

Fuchs, E. 143

Fulistüt/'C am Kreuz 37 f.

F'ußwundcn 38ff.

Claudel, P. 171

Clemens V„ Pp. 141

Clemens VII., Pp. 12, 87

Cocro Borga, Don 187

Collcgamcnto pro Sindone, Rom 179
Colson, R. 7, 13

Compiegne 138

Coppini, L. 32

Crispino, D. 178
Curto, S. 29

Czcnstochau, Madonna 116

Register

Gächier, P. 173

Gamber, Kl. 87, 188

Garnier de Trainei 15, HO

Gedda, L. 32, 66

Geißelspuren 39f., 66
Gemelli OFM, 32

Genua, Mandylionkopie 118
Georgios Kedrenos 124
Gerhardt SJ,J. 32, 187

Gerum, K. 32

Gesii, II, Rom, Veronikakopie 119
Gewebe des TG 29 f.

Ghiberti, G. 75f., 178

Ghiü, A. 52

Gnauck, B. 187

Golgota 106
Gottesurteile 143f., Anm. 372

Grab Jesu 68 ff., 106
Grab, leeres 80, 147

Grabeskirche 70, 94, 106ff.

Grablcgungsdarstellungcn 132f.
Grabtücher 77 ff.

Gradac, Mandylionkopie 121
Gramaglia, P. A. Anm. 92
Green OSB, M. 87

Gregor 11., Pp. 126

Gregorios, Archidiakon 134
Grönbold, G. 8, 177

Große-Brauckmann, G. 55

Abgar(-Legende) 118f.
Abgar-Ikone (Katharinenklostcr) 127

Acheiropoiiten liSff., 124f.
Addai, Doctrina 118

Adler, A. D. 46, 187

Aetheria 118

Agemian, A. 81
Ägyptische Leichentücher 61, Anm. 86
Albumin 46

Albuquerque (USA), Konferenz 7, 168

AlexanderJannaeus 67
Alexios III., Alcxios IV. 137

Aloe 75 f.

Altersbestimmung des TG 29, 64f., 66f.
Alterung von Leinen 47, 84f.
Amalrich I. von Jerusalem 138

Anablatha (Anautha) 92
Antlitz vom TG 22, 74

Antonius von Novgorod 127, 139
Archäologie des Grabes Jesu 68ff.
Archelaos 67

Arcosolgräber 69 ff.

Arculph, Bischof 70f., 92
Arme, auf dem TG asymmetrisch 41,44
Ärzte. Urteil der 31 ff., 176
ASSIST 55, 168

Asvmmctrie des Gesichts 44, 111, 114, 126f., 141, 146

Auferstehung Jesu 147
Aureliergruft 97

Bestattung Hingerichteter 66 f., 79
Bildanalysator VP 8, 48

Bildentstehungshypothesen 83 ff.
Bilderverehrung, Bildcrsireit 109, 126
Bildidcologie, römische 103
Bilirubin 46

Blachernenkirche 138

Blaudina Pascalis, Sr. Schlömer 120

Blinzler, J. 14, 75ff., 139

Blutenstaub, s. Pollen

Blut, Blutspuren 20, 33ff., 41 ff., 46, 85

Blut in jüdischer Sicht 79

Blutgruppe 46

Blut und Wasser 41 ff., 45, 63, 134, 146

Bogenrieder, A. 8, 55, ’ 88
Bonifaz VIII. 119

Bonifaz von Montferrat 140

Bannet- Eymard, B. 78
Bornkam, G. 89

Btandea 15

Brandschäden am TG (1532) 19f., 25, 47
Brandschäden, ältere 26f., 131, 143f.

Braun, OP, I-. M. 14

Braun SJ, J. 21 f.

Bucklin, R. 32

Budapester Hs. von 1192 129f.

Bukoleonpalast 128, 138, 140
Bultmann, R. 63

Byzanz 105, s. Konstantinopel "Byzantinische Kurve" 135

Dalman, G. 72

Damian vom Kreuz, Sr., s. E. Nitowski
Dänin, A. 8, 55

Datierung, s. Altersbestimmung
Daumen, fehlende 34 f.

Dehydrierung 47, 84

Delage, Y. 7.13,22,47, 63,144
Dictz, K. H. 9, 87

Dübsehüiz, E. v. 118

Dornenkrone, Spuren 43f., 146
Dritte Dimension im Tuchbild 47ff.

DubarleOP, A. M. 75, 87, 131

Dura Europos 69ff., 90, 95
Dürer, A. 19, 25

Edessa, Edessabild 53, ll5ff., 121 ff., 128
Egger, G. 188
Eisenoxid auf dem TG 47

Elisabeth, Kaiserin 41

Emesa, Silbervase 93, 111, 113

Enric, G. 23, 168

Environmental Study of the Shroud 179
Epiphanius

Epitaphien 131, 138
Esclskopfanbctung, hcidnisciier Verleumdung 911.
Eusebius 67, 95, 106

Evagrius 116, 118

Exegese, Exegeten u

Salamis 92

Haartracht, Jüdische 64
Hadrian. Kaiser 72

Hadrian E. Pp. 93

Hagia Sophia 126
Hahn, 'F. Anm. 89

Halophyten (Salzpflanzen) 53
Hämoglobin, Hämiglobin 46
"Flandtuch

Hantlwunden 33ff.

Hebräerevangelium 80, 92

Heiliger Rock 94
Heinrich VI., Kaiser 137, 143

Heinrich v. Poitiers 15. 88

Heller. J. A. 32.46. 1451.

1 lengei. M. Anm. 89
l leraklios. Kaiser 11"

Heuiger, N. 65, 188

nd TG 75 ff.Bagaiü, ÜF'M, B. 69
Baima Bollone, P. F. 32. 188

Balduin von f'Iandern 140

Balduin II., Kaiser 1421.

Balle.sirero, Kard. 30

Bärbel, P, 31, IK7

Bassiis Sarlurphag 961.
Ihuimgarien, P. M. 12, 75
]3aum\vol!e im (jewebe des TG 291.

Bei.ssel, St. Anm. 2

Heia I, Bcia ill. 129

Belting. I I. Anm. 19

Bcriilmingsrelit]uien, s. Knmalo relitjuien
Besam,«)!! Hypothese 140

Bestattung, Jüdi.sehe 75 li.

Calvin 170

Cameron, A. 1 76

Campenltausen, H. v, Anm. 150

Cianadian 'Forensic Society 145
C'.azolla, P. 133

Cielalu 127, 141

(iemro Iniernazionale di Sindonologia Turin ! 79

(iemro Romano di Sindonologia 179
(dianibiTN' 17, 19, 144

Gharney, G, \-, (Templer) 140
(ihaniv, (j, V. (l.irev), 1. II., 15. 87, MO, 142

( dieiromakiron (= Mandylion) 139
(.liemiselie Umersuehungen 45fl.
Ghevalier. U. II, 15, 2!

Ghifflei, J. J., 169

d des M.mdylions) 20. 87,91, 124Fällung des TG (un
Färbcharaktcr des luclibildes 46
Färben, keine Malfarben 27. 47

l●eueI-probc als Gottesurteil 144, Anm. 372
Mandvlion

Feuiilci, A. 75, 78

Eieberzusiand bei CJekreuzig

l ilas.SJ. F. F-64, 188
F'lachs(-läsern) 26. 30, 46, 84
F'lemalle. Meister von l’Of.

ten 84 it.

Föss.ui, Kard. 17
|●össau. F. 153, 169, !7i. 187

1-mografien des TG 12,21.23.45
-oih, Kieiiztlarsieltimg 135■rauem



182 Register 183Register

Hingerichtete: Bestattung 66 f.
»Hinkender« Christus 135f.

Hinz, P. 153

Hoffmann SJ, L. 8
Hohenlohe 142

Hoher Rat 67

Holy Shroud Guild 174, 179
Horowitz, A. 8, 55

Hydrazin 84

Hynek, R. W. 172

Pharoskapcile 108, 128,138

Philipp der Schöne, König 141
Philosophicus, Christus 96 f.
Pia.S. 12,21,23

Piacenza, Pilger von P. 92
Pilatus 65, 67, 95

Pilatusmünzen 64f., Anm. 93

Pilgerandenken vom TG 25, 144
Pius V., Pp. 28, 93

Pius XL, Pp. 17

Pollenforschung zum TG 51 ff., 146
Porträts, antike 103 ff.
Position am Kreuz 36 f.

Prokopios 116

Proportionsgleichheit bei Christusbildern mit TG 113, 146
Provisorisches Begräbnis 69

Keramos, Keramidion 116, 137
Kindler, A. 65

Kinnbindung beim Toten 78 f.
Kirschbaum SJ, E. 188
Koch SJ, A. 173
Kokim-Gräber 68

Konstantia, Schwester Konstantins 95

Konstantia, Tochter Konstantins 101

Konstantin I. 64, 95, lOOff.

Konstantin Vfl. Porphyrogennetos 115, 122, 138
Konstantin IX. Monomachos 114

Konstantinopel 53, 108ff., 116, 128
Konstanzc, Erbin des Normannenreichs 137

Kontaktreliquien 15, 93, 138

Konfurlosigkeit des Turiner Tuchbildes 25, 46, 84, 128

Konzentrationslager, Erfahrungen mit Hinrichtungen 33, 84

Köperbindung 29
Kopien des Edessabildes 118ff.

Kopien des TG 25 ff., 83

Körperbild auf dem TG 19, 128 ff.
Kreher, R. 187

Kreisiaufversagen 38
Kreuzesstrafe im römischen Recht 64

Kreuzzug, Vierter I37ff.

Manuel I., Kaiser 129

Margarete v. Cliarny 144
Marienbilder, östliche 135f.
Masken für das Tuchbild 122f.

Massudi 128

Maurikios, Kaiser 117

MeCrone 47, 61

Memorandum von 1389, s. Peter v. Arcis

Memphis: Tuchbild Jesu 92
Michael III., Kaiser 109, ll5

Mödder, H. 32, 36ff.

Mommsen, Th. Anm. 99

Monrealc 127, 14!

Moskau als »Drittes Rom« 139

Moslems zum Edessabild 128

Müller, W. K. 87, 141, 188

Mumien, ägyptische 73, 79
Mumienporträts Anm. 86
Münzen, byzantinische 115
Münzen des Pilatus 64f. Anm.93

Idol (Templerprozeß) 140f.
Imago clipeata 98, 110, 133
Imago pietatis, s. Schmerzcnsmannbilder
Indiana Center for Shroud Studies 179

Indien: Jesus in Indien? Anm. 55
Indizienbeweis 63 ff.

Innitzer, Kard. 17

Irenaus 95

Isaak I. Angeles, Kaiser 129
Isaak II. Angeles, Kaiser 137
Itinera Hierosoiymitana 149

Iwan IV. (der Schreckliche) 139

Qumran 30

Radiocarbontesi 29 f.

Raes, G. 29

Ravenna llOf., 117, 126, Anm. 273

Reispollen auf dem TG 53
Reliquienf-Verehrung) 11, 15, 87

Reliquienlisten 138, 142
Ricci, G. 172

Rinaldi, P. 172

Robert von Clan 138f., 142

Robert Guiskar 137

Robinson,]. A.T. 14, 75, 80f., 147
Rock, Heiliger 94

Roger II., König 127, 141
Roserot de Melin 17

Ro.ssano, Codex 123

Rundschildbilder, s. imago clipeata
Russisches Kreuz 135

Naber, H. Anm. 55

Negativcharakter des TG 12f., 21, 25
Nerczi (Fresko) 128
Nervus meidanus 35

Nicaenum II. (Konzil) 17, 87, 93, 109
Nicbling,G. 8, 87, 188
Nikolaus IV., Pp. 101
Nikolaus Mesariies 90, 139

Nitowski, E. 61, 75, 85

Normannen(-Rcich) 137, 141
Normannische Königskirchen 111, 126

Novgorod, Ikone 127, 139

Jackson, J. P. 47, 64, 124

Jacques de Molay 140
Jehonanan 67

Jerusalem 51 ff., 56ff., 146

Jesus, Der historische 11,63, 147

Johann der Gute, König 142
Johannes VII. Pp. Anm. 270
Jordangraben 53

Josef von Arimathäa 67, 75, 85, 89 ff.
Juan d’Austria 28, 93

Jüdische Wissenschaftler 11, 146

Judica Cordiglia, G. 32, 83

Julian der Abtrünnige 105 f,
Julius II., Pp. 17
Jumper, E. J. 46

Justinian I., Kaiser i09ff., 115

Justinian II., Kaiser 123

Justinus II., Kaiser 116

l.abarum Konstantins 105 ff., 117, 124
Lateinisches Kaisertum 137ff.

Lateranbasilika 99 ff.

Lateran, Salvatorbild 125

Lavergne OP, C. 75
Lavoie, B. B. 188

Lazarus, Begräbnis 79

Legenden, Zur Beurteilung 94 ff.
Leichenstarre 32 f., 69

Leichentücher, sonstige 55
Leichnam-Jesu-Bilder I28ff.

Leinen, Leinenbindung 29, 47, 84f. Anm. 104
Leo XIII., Pp. 101
Leon III., Kaiser Anm. 244

Leon VI., Kaiser 126

Leontios von Neapoüs 93
Lcrga Luna, T. 32

Levesque, E. 75
Libby, W. F. 30

Lirey 12, 15, 137, 140, 142

Lopez Gomez, L. 32

Lorch (Enns) 94

Ludwig IX., König 142
Ludwig, Herzog v. Savoyen 144

Ordericus Vitalis 125

Orthodoxie, Fest der 109, 123

Ossuarien 67

Othonia 78

Otterbein CSSR, A. F. 187

Oxidation 47, 84

Sabbatruhe 68

Sadin 78

Sakli (Fresko) 121

Salbungstüchcr 93, 136
Salvaiorbild (Lateran) 124f.

Sarkophage 101 f.
Savio, P, 172

Scheuermann, O. 177

Schmerzcnsmannbilder 95, 133, 138

Schnackenburg. R. 14, 75ff., 89

Schultern, asymmetrische 66
Schwalbe-Rogers 175

Schweigen, Argument aus dem 15, 87f.
SchweilJ bei der Bildentstehung 84 ff., 134
Sedile 34

Seitenwunde 40ff., 63, 134, 146

Sergios und Bakcho.s (Ikone) 112

Palatin-Spottkruzifix 37, 91 f.
Paleotto 169

Palermo 127, 141

Palynologie 51 ff.
Passionsberichte 64 ff-

Paulus, Apostel 89f.
Pellegrino, Kard. 45
Pellicori, S. 83

Pesch, R. 75, 89

Peter von Arcis 12, 15, 87, i40
Peterskirchc 101

Petrus 103

Pfeiffer SJ., H, 9, 87, 188

Kaisariani 131

Kaiserkult, römischer 103

Kai-serporträts i03f.
Kamuliana, Cihristusbild i I 7, !26

Kapillarität, Keine 84 f.

Karfreitagsliturgie, östl. i.3i
Karpokratianer 95
Karte zur Geschichte des TG 16zi

Kaiakomben(bilder) 90, 95 ff.
Katharinenklüster am Sinai 58, ! 11, ! 13,
Keiriai (Binden) 78

Malfarben, Keine 27, 47

Maloney, P. C. .55

Mandil, Mindil, Mandylion 116ff., 128, 137ff.
k'anoppello 120

117



184 Register

BildnachweisSergiopolis 112, 127

Silentium, Argument, s. Schweigen
Silvester I., Pp. 108
Silvestro in Capite (Christusbild) 119
Sinai 58, 111, 113, 117
Sindon 77f.

Shroud of Turin Research Project = STURP
Shroud Spectrum International 179
Spottkruzifix vom Palatin 37, 91 f.
Staufer 141

Stauffer, E. 68

Stephan III., Pp. 125
Strafrecht, römisches 66 ff.

Srudcnica (Fre.sko) 121
STURP 13, 83, 145, 174

Sudarium, Sudara 78

Suppcdancum 37f., 135

Symeon Magister 128

Urban VIII., Pp. 119
Urfa s. .Fdessa

Vaccari, A. 75, 78

Venedig 137 ff.
Verbist, H. 188

Verbrechergräber bei den Juden 67
Vercclli 53

Veronika 119f., 127, 136, 143

●●Vervielfältigung
Verwesung, Keine 74, 80

Verzerrungen beim Tuchbild 41, 44, 69
Vignon, P. 9, 13, 22, 83, 134
Vincent OP, L. H. 68

75, 76, 113: Nach). Wilpert, Die römischen Mo
saiken und Malereien der kirchlichen Bauten vom

IV. bis XIII. Jahrhundert, 1916. Neuausgabe W.
N. Schumacher

86: Museum Kiew

87, 88: Mit freundlicher Genehmigung aus Weitz-
, Sinai und das Katharinenkloster. Foto: J.

4_7 und alle Detailbilder des TG: Nach

Abzügen von den Originalplatten (1931)
Comm. G. Enrie 1952 persönlich erhalten.
2, 3, 22c, 40, 43, 48-50, 77-81, 121, 125: W. Bulst

Reliquien 93, 138 , vonvon

S.J.
9-12: G. Fossati SBD, Turin
18: P. Raima Bolione, Turin

20-22b, 29, 30: H. Mödder, Köln
35: G. Tamburelli, Turin

36-39: M. Frei, Thalwil bei Zürich
41 :F.J.FilasS.J., Chicago
44: Nach L. H. Vincent O. P. - F. M. Abel. Jeru-
Salem, Paris 1914

45: P. B. Bagatti OFM, Jerusalem
46: Yale University Art Galery, New Haven
(Gönn./USA)
47: Katholisches Bibelwerk, Stuttgart
53: Foto von 1895, von Mrs. Dorothy Cnspino,
Nashville (Ind./USA) erhalten
54: E. Kirschbaum S.J., Rom

55: (E. Kirschbaum S, J.) nach J. Wilpert, Die
Malereien der Katakomben, 1903
58 ■ Deutsches Archäologisches Institut, Rom
59, 67, 68. 96, 97, 99,100,115: H. Pfeiffer S.J.
60. 61, 82-85: Scala, Florenz , , .
69: Pontificia Commissione di Archeologia Cri-
stiana, Rom

70: Alinari, Florenz

Walsh,j. 154

Waschung des Leichnams? 68, 75
Wcdemsso’.v 32

Weinsberg 142
Weitzmann, K. 177

Whanger, A. D. 188
Wienhausen 129

Wicthold, I'. 187

Wilhelm von Tyros Anm.319
Wilpert,]. 101
Wilson, I. 8, 116, 136, 140, 177

Wissen und Glauben 81

Wladimir-Madonna 136

Wunderberichte, Wunderprobe 94 f., 143
Wunderbilder, sonstige 118
Wümschcl CS.SR, F. A. 173, 187

mann

Galey
89, 90: Eotoarchiv Hirmer, München
91-93: M. Moroni, Robiate(Como)
95: Nach C. Dufour-Bozzo, II »Sacro Volte« di
Genova, Rom 1974

101: Städelsches Kunstinstitut Frankfurt

102,103,118: Von I. Wilson persönlich
104: A. Rocklage, Düsseldorf
105, 106: Mit freundlicher Genehmigung aus K.
Weitzmann u.a.. Die Ikonen, (dtsch. Ausgabe,

Freiburg 1982)
110: Diözesanmuseum Rossano, Scala Florenz

112: Aus H. Grisan S. J., Die römische Kapelle
Sancta Sanctorum, Freiburg 1908
114: Nach A. Grabar, LTconoclasme byzantin,
Paris 1957

116: Aurora, Leningrad
120: Äbtissin des Damenstifts Wienhausen bei

Tabu um das TG H

Tafel, Tuchbild darauf aufgezogen 124, 142
Tamburelli, G. 49

Taphos in der üstliturgie 131
Tauberfranken, Monumente 141. Anm. 346a

Tempcraiurdiffercnzen 85
Templerorden 140
Tertullian 106

Tetra, Teiradiplon 108, 124
Texiilbcfund 29 f.

Thaddaei, Acta 124

Theodora, Kaiserin 109

Thurston 5j, H. 14, 87
Toella, mailic, 139, 142

Traditio legis 101 f,
Trierer Dom 94

Troyes 12, ! 5
Turin 144

Xanten, Vikcorsdom 94

Zaninotto, G. 134, 1 77

Zeist, van 8, 55

Zeicrahmen für das TG 29, 64f., 66f.
Zeittafel zur Gescliiclnc des TG 162f.

Ziegel, heiliger, s. Keramos

Zinimermann; Bemfserscheinung 66
Zugibe, I-, T. 32

Celle

122: Sammlung Liechtenstein
124: Tretjakowgalerie, Moskau
126: Centro Internazionale di Sindonologia

Ühcrirngungslest des Fdessabildes I 16
Uniberio 11. 144

Ungarn 129



Danksagung

In Turin danke ich vor allem G. Enrie (f), der

mir 1953 Kontaktabzüge von seinen Großaufnah
men des TG überließ und zugleich das Recht zur
Reproduktion; dem immer liebenswürdigen und
hilfsbereiten Leiter des »Centro«, Don Coero

Borga (t); Don L. Fossati SVD vor allem für seine
sorgfältige, 1337 Nummern umfassende Biblio
graphie zum TG allein für die Jahre 1939-78.

In den USA habe ich zu danken P. A. Otter

bein, CSSR, Präsidenten der Holy Shroud Guild,
P. E. Wünsche!, CSSR, Professor an der Ordens
hochschule in Rom; und im besonderen Professor

McKenna CSSR (Historiker), P. Galvon, CSSR,
Dr. med. A. Salva und dem Kunsthistoriker P.

Weyland, die 1957 die englische Übersetzung
meines Buches von 1955 besorgten.
Im folgenden seien besonders genannt die Na

turwissenschaftler: Hier danke ich an erster Stelle
S. M. Umberto II. von Savoyen, mit dem ich nach
Beratungen mit Professor Wiethold (t), Direktor
des Gerichtsmedizinischen Instituts Frankfurt,

und Professor B. Rajewski, Direktor des Max-
Planck-Instituts für Biophysik, Frankfurt, schon
im April 1956 ein Forschungsprogramm für das
TG besprecher konnte, das allerdings 30 Jahre
später überholt wurde. Für die Verbindung mit
der Forschungsgruppe STURP (USA) danke ich
besonders Professor Heller und Professor Adler,

die mir vor allem die schwer erreichbaren Publi

kationen in amerikanischen Fachzeitschriften

vermittelten, ln Darmstadt habe ich zu danken:

Professor Kreher (Organische Chemie), je’-^t
Dortmund, und Professor Gnauck (Chemie, In-

frarotspektrographie).
Ebenso habe ich den Ärzten zu danken. Sehr

eng war, vor allem in den frühen Jahren meiner
Arbeit, die Zusammenarbeit mit Medizinern: mit

Dr. Barbet (t), damals Präsident der Gesellschaft

Bei der Vielfalt der Sachverhalte und der Proble-
das Türmer Grabtuch und nach 35 Jahrenme um

der Zusammenarbeit mit vielen Wissenschaftlern
über Länder- und Konfessionsgrenzen hinweg
habe ich Dank zu sagen. Viel verdanke ich den
Büchern und Abhandlungen, die im Literaturver
zeichnis aufgeführt sind. Hier folgen nur die Na

derer, die in persönlicher Verbindung
ir standen oder noch stehen, sei es über Jahre

mit
men

mir

und Jahrzehnte, sei es mit einem einzelnen, aber
wegweisenden Rat. Weder Rangfolge noch Voll
ständigkeit war hier möglich. Eine gewisse Ord-

ist versucht. Doch ist zu bedenken, daß an-

nung

gesichts der Thematik sich viele der Genannten
nicht ausschließlich auf ihr engeres Fachgebiet be¬
schränkt haben.

Zuerst danke ich meinem Orden, der Gesell
schaft Jesu, der mir in langen Studienjahren die
Möglichkeit gab, außer Philosophie und Theolo
gie und neben den vielen, vor allem den alten
Sprachen, in denen ich arbeiten konnte, in »Ne
benfächern«, die für einen Theologen so entlegen
scheinen wie Physik, Biologie, Archäologie, Epi
graphik so viel an Einblick zu gewinnen, daß spä-

Gespräche mit Experten auf diesen Gebieten
zustande kamen.

Ohne Eingrenzung auf eine engere
danke ich meinem alten Studienfreund und lang

jährigen Kollegen in Frankfurt, dem Dogmatiker
Professor O. Semmelroth S.J. (t), von dem ich

langer Zeit die ersten Materialien zum
kam; P. A. Koch S.J. (t), damals Schriftleiter der
Stimmen der Zeit; P. L^yrill

ter

Thematik

TG be¬
vor

von Krasinski OSB,

Maria Laach, dem ich wertvolle persönliche Kon
takte verdankte; P. Ludwig Hoffma

Interesse und seine hervorragenden fotografi
S.J. fürnn

sein

sehen Arbeiten.



188 Danksagung

der Chirurgen von Paris; Professor Wiethold (f),
Direktor des Instituts für Gerichtsmedizin in

Frankfurt; Prof. Domanig (t), Chirurg, Salzburg;
mit dem Röntgenologen Dr. Mödder, Köln; dem
Neurologen Dr. Gerum, Frankfurt; dem Chirur
gen Dr. med. Gerhardt S. J., in der Theologie da
mals mein Schüler, in ärztlichen Fragen mein
ständiger Ratgeber. Sie alle haben auch die ärztli
chen Abschnitte meines Buches von 1955 geprüft.
Aus den letzten Jahren habe ich zu nennen Pro

fessor Baima Bollone, Direktor des gerichtsmedi
zinischen Instituts der Universität Turin; die Ge-

richtsmedizinr Dr. Bucklin, Los Angeles; und
Dr. Zugibe, Präsidenten von ASSIST, New York;
ferner Professor Whanger (Durham, USA), Dr.
Gilbert R. Lavoie, New England Deaconess FIos-

pitals, und Dr. W. K. Müller, Wiesloch.
Auf dem besonderen Gebiet der Pollenfor-

schung, an der ich selbst, obwohl darin Laie, so
großen Anteil nehmen konnte, danke ich in erster
Linie Dr. M. Frei (f), Zürich, und seiner Gemah

lin; dann Professor Bogenrieder, Freiburg, Dr.
van Zeist, Biologisch-Archäologisches Institut
Groningen, sowie Professor Horowitz und Pro
fessor Dänin, Israel.

Von Historikern, Archäologen und Wissen
schaftlern aus benachbarten Gebieten habe ich zu

danken: Professor Verbist, Melle/Belgien; Profes
sor W. de Vries S. J., Inst. Orientale, Rom; lan
Wilson, London; Professor Dubarle OP, Paris;

Professor K. H. Dietz, Würzburg; Dr. G. Nieb-

ling, München, Dr. G. Grönbold, Leiter der

Orientabteilungder Bayrischen Staatsbibliothek.
Mein Dank gilt ferner Textilwissenschaftlern,

die mich persönlich beraten haben; Professor Geil
mann (f), Mainz; Professor Mannowski (f), frü

her Danzig, Frankfurt; Frau Dr. Renate Jaques,
ehemalige Leiterin der Gewebesammlung Kre
feld; Professor Krause, TH Darmstadt; den

Kunsthistorikern Professor E. Kirschbaum, S. J.

(t), einst mein Lehrer in Rom; Professor Syndicus
S. ]., langjähriger Kollege in Frankfurt; Professor
Egger, Wien; Dr. Dr. Gamber, Regensburg, und
nicht zuletzt meinem Mitautor P. Heinrich Pfeif

fer S. ]., Professor an der Gregorianischen Uni
versität in Rom; ebenso den Numismatikern. Auf

diesem, mir fern liegenden Gebiet haben mich be
raten: Professor Filas S. J. (■!■), Chicago; Professor
Whanger, Durham/USA; Dr. Dr. Heutger, Hil
desheim; Dr. Kindler, Direktor des Museums
Haaretz in Tel Aviv.

Nicht zuletzt sind die Exegeten zu nennen;
denn für die Frage nach der Identität des Gekreu
zigten des TG kommt den neutestamentlichen Be

richten eine Schlüsselstellung zu. Ich habe zu dan
ken Professor Brinkmann S. J., Frankfurt; Profes
sor Feuillet, Paris; Professor Dubarle OP, Paris;

Dr. Riesner, Tübingen; Professor John A. T. Ro
binson (t), Cambridge, den ich auf dem Turiner
Kongreß 1978 kennenlernte; und Professor Giu
seppe Ghiberti, Turin und Mailand.



Werner Buht, geboren 1913, seit 1932 Jesuit.
Studium in München, Breslau, Frankfurt am
Main und Rom. 1952 Professor an der Theo

logischen Fakultät SJ in Frankfun, 1963 Stu
dentenpfarrer in Darmstadt, zugleich Lehrbe
auftragter für Theologie an der TH. Zahlreiche
wissenschaftliche Publikationen in Büchern

und Zeitschriften, mehrfach übersetzt in frem

de Sprachen. Bulst ist seit 1947 an den For
schungen zum Turiner Grabtuch beteiligt und
hat eine Reihe von Abhandlungen zu Einzel
fragen veröffentlicht.

Heinrich Pfeiffer, geboren 1939, Studium der
Kunstgeschichte, Archäologie, Romanistik,
Philosophie und Theologie in Tübingen, Lon
don, Florenz, Berlin, München, Rom und Ba

sel. Nach Eintritt in den Jesuitenorden meh
rere Publikationen über Raffael, das Veroni

kabild und zu Fragen der Ikonographie. Seit
1974 ist er Professor für christliche Kunst

geschichte an der Päpstlichen Universität
Gregoriana in Rom.

VERLAG JOSEF KNECHl'
r-RANKFURT .\M MAIN



D iese kostbare Ikone aus dem Katharinenkloster

am Sinai, um die Mitte des 6. Jahrhunderts in en-
kaustischer Technik ausgeführt, war vermutlich ein
Geschenk von Kaiser Justinian I., dem Gründer des
Klosters. In der ikonographischen Argumentation
des geschichtlichen Weges, den das Turiner Grab
tuch genommen hat, kommt diesem Bildnis eine
Schlüsselstellung zu.
Über den Stand der umfangreichen Forschungen,
die 1978 in eine neue Phase getreten sind, wird in
diesem Buch ausführlich und exakt berichtet. Seit

den Untersuchungen am Tuch selbst gilt es als er
wiesen, daß es sich um das Leichentuch eines Ge

kreuzigten handelt, der in Palästina zur Zeit der rö
mischen Fremdherrschaft hingerichtet wurde.
Wer aber ist dieser Gekreuzigte?

ferner Buht ist seit 1947 an den Forschungen zum
Turiner Grabtuch beteiligt und mit zahlreichen Ab
handlungen
Heinrich Pfeiffer, Professor für christliche Kunst
geschichte in Rom, hat sich eingehend mit Fragen
der Ikonographie und des Veronikabildes befaßt.
Beide Autoren gehören dem Jesuitenorden an.
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